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Shakespeare's Ideal der Gattin und Mutter. 

Einleitender Vortrag 
zur Jahresversammlung der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft. 

Von 

Professor Dr. Richard Gosche.^) 



Vor wenigen Tagen erst haben wir das Grab sich decken 
sehen über den letzten Sprossen eines großen Geschlechtes und das 
Auge des Jahrhunderts wird sich schließen, ehe man ein gleiches 
wird wieder aufgehn sehen. Wie es nun aber geheimnißvoU sich 
fügt, daß in bedeutungsvollen Augenblicken die großen Geister, 
welche durch Jahrhunderte getrennt sind, einander wiedererwacht 
zu suchen scheinen: so dünkte es mich, als ich heute im Glänze 
des Fiühlings gedankenvoll den Friedhof besuchte, als sähe ich 
von jenseits des Kanals den Riesen von Avon seinen Bruder in 
Deutschland wieder aufsuchen. Denn wie viele Jahrhunderte auch 
zwischen den Zeiten der großen Geister liegen — die Abgründe, 
die sie trennen, bemerken sie selbst nicht. Ueber diese Abgründe 
hinweg grüßen sie einander, als setzten sie verständnißvoU und 
einmüthig die mächtige Aufgabe, welche sie Angesichts der ganzen 
Menschheit in die Hand genommen haben, um sie zu lösen, fort; 
denn der große Mensch ist nicht eines Landes, nicht eines Volkes, 
nicht einer Zeit. Gesegnet vor allen aber ist die Stätte, wo in 

^) Der Vortrag wurde ganz frei und unter dem Eindruck der kurz vorher 
folgten Bestattung des letzten Goethe auf dem Friedhofe Weimars gehalten; 
ieh habe keinen Grund gehabt, die bewegte Rede zu einer gelehrten Abhandlung 
jt «Dzugestalten. 
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bedeutsamen Augenblicken der Geist eines herrlichen Volkes wieder- 
holt mit erneuter Kraft, mit neuen Zielen auflodert; und wenn wir 
in dankbarer Erinnerung halten, daß an dieser gesegneten Stätte 
Thüringens ein Goethe gewandelt ist, so bleibt uns auch unver- 
gessen, daß schon einmal das mittelalterliche Dichtungsleben auf 
der nachbarlichen Wartburg aufgelodert ist; ja wir dürfen kühn 
die schöne Zuversicht hegen, daß Augenblicke kommen werden, 
wo dieses Thüringen von neuem sich glorreich einzeichnen wird 
in die Geschichte der deutschen Poesie. 

Aber an dieser Stelle, von Weimar aus, ist an die fernste 
Zukunft und an das entlegenste Volk die prophetische Dichter- 
parole „Weltlitteratur" hinausgeinifen worden. So sind wir denn 
nicht zufallig, nach einem willkürlichen Beschluß, unter zufälliger 
Gunst hier als Forscher und Bewunderer Shakespeare's versammelt : 
eine innere Blutsverwandtschaft knüpft Shakespeare's Namen an die 
erlauchten Namen dieser Stätte. Man kann sich nicht denken, 
daß Shakespeare genannt würde, ohne daß zugleich Goethe wach 
gerufen wäre; und wenn Goethe auch einmal gerufen hat: „Shake- 
speare und kein Ende", so richtete er doch immer in den großen 
Bestrebungen des dichterischen Lebens den Blick nach Shake- 
speare zurück. 

Wenn er auch in seinen Kräften und Zielen anders geartet 
zu sein schien, er war ihm doch innerlich verwandt, und wenn 
Goethe als eins seiner letzten testamentarischen Worte aussprach: 
„Das Ewigweibliche zieht uns hinan", so traf er einen sehr 
wesentlichen Punkt der ganzen Shakespeare'schen Dichtungsweise 
und Weltanschauung. 

„Das Ewigweibliche zieht uns hinan!" Wenn wir dieses 
herrliche Wort als einen Maßstab anlegen an das Zeitalter Shake- 
speare's, und seine Werke darnach beurtheilen, so bleiben wir vor 
seiner eigenen sittlichen Kraft und poetischen Hoheit bewundernd 
stehn. Er selbst hebt sich weit aus seiner Zeit heraus, die noch 
keine Ahnung hatte von Dem, was das vollendete Weib, das Weib 
als Gattin und Mutter, zu bedeuten habe. Am allerwenigsten 
konnte er das von den Brettern her lernen, wo Knaben und Jüng- 
linge die weiblichen Rollen vertraten. Kein weibliches Wesen 
nahm die Aufgabe des Dichters in die Hand, um sie mit konge- 
nialem Verständnisse seines eigenen Herzens zu lösen. Es mußte 
den anders gearteten jungen Leuten eingelernt werden, wie einj 
Weib zu agiren, wie ein Weib zu empfinden habe. Und nun be-^ 
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achte man den ungeheuren Zwiespalt, der zwischen Dem bestand, 
was Shakespeare gewollt, und Dem, was die ihm zur Verfugung 
stehende dramatische Kunst vermocht hat! 

Wer in aller Welt will nun den zahllosen Themen nachgehn, 
welche auf dem Gebiete des weiblichen Lebens bald in volleren, 
bald in leiseren Akkorden angeschlagen werden, und dann zu be- 
haupten wagen, daß irgend ein schöner Chorknabe oder ein gebil- 
deter Jüngling mit angebildeten weiblichen Allüren es vermocht 
hätte, solche wunderbaren Töne des weiblichen Seelenlebens in den 
Zuschauern wiederklingen zu lassen? Aber noch weit mehr. Wie 
steht Shakespeare selbst mit seinem eigenthümlichen inneren Ent- 
wickelungsgange und seinen Lebensschicksalen einer solchen Dar- 
stellung des Weiblichen gegenüber? 

So wenig wir von Shakespeare's Persönlichkeit wissen, das 
Eine wissen wir doch sicher, daß er mit jener Eapidität des 
Genies, welches gleichsam mit konzentrirten Kräften arbeitet, in 
seiner Entwickelung große Sprünge gethan hat, statt deren die 
gewöhnlichen Menschen nur Schritt für Schritt, wenn sie es über- 
haupt vermögen, vorzurücken pflegen. Sobald Shakespeare in das 
Licht der geschichtlichen üeberlieferung tritt, bemerken wir, daß er 
weit davon entfernt ist, sich durch Lebenserfahrungen ein weibliches 
Ideal heranzubilden, welches seine Seele und dereinst die Seelen seiner 
Leser und Hörer erquicken kann. Wir sehen mit einigem Erstaunen, 
daß er, der Achtzehnjährige, eine Fünfundzwanzigjährige, Anna 
Hathaway, geheirathet hat. Wir wundern uns in Folge dessen 
gar nicht, wenn wir auch das traditionell üeberlieferte einfach 
glauben sollen, daß er durch diese Verheirathung in einen Konflikt 
mit sich selbst und weiterhin auch mit seinem äußeren Schicksale 
gerathen. Er tritt, sichtlich gedrängt durch dieses Moment, das 
zugleich physiologisch wie psychologisch bedeutsam für ihn war, 
aus dem Kreise seines Lebens heraus, wird zum Schauspieler, was 
ihn unzweifelhaft anregt, selbst als dramatischer Dichter aufzutreten. 

Daß ihn aber die ganze Fülle der philosophischen Ideen seiner 
Zeit in tiefster Seele anregte. Das können wir aus seinen Werken 
deutlich herauslesen, so wenig unser modernes Wesen einen der- 
artigen Autodidakten begreiflich erscheinen läßt. 

Man darf keinesfalls Shakespeare ohne Weiteres die ehren- 
volle Anklage auferlegen, daß er nach Art eines absoluten Genies 
gelebt habe. Ich bin weit davon entfernt, mich hier als strengeren 
oder laxeren Moralisten Ihnen gegenüber hinzustellen. Unzweifel- 

1 * 



— 4 — 

haft dürfen wir annehmen, daß ein Mann von überströmender 
Geistes- und Körperkraft, hineingeworfen in die verwilderten Kultur- 
verhältnisse des ausgehenden sechzehnten Jahrhunderts, seine see- 
lischen Erfahrungen gemacht haben wird. Wir fühlen uns gar 
nicht zur Verwunderung darüber gedrängt, daß er in seinem 
frühesten Werke, wo er von der Liebe, von ihrer zerstcirenden 
Macht zu reden hat, in dem Gedicht von Venus und Adonis, 
die äußerste Grenze der sinnlichen Auffassung und Darstellung 
überschreitet. Wir sehen aber (und Das ist lehrreich für die wei- 
tere Entwickelung des dramatischen Dichters), daß er die Grenze 
nur überschreitet, um die ganze Gewalt der Leidenschaft auszu- 
kosten und ihr dann als ein kühler Beobachter und sicherer Dar- 
steller gegenüber zu treten. 

Das nächste Werk, von dem wir wissen, zeigt uns zum Theil, 
wenn wir es richtig auslegen, ein Bild seiner eigenen ehelichen 
Vergangenheit. Es wird kein Zufall sein, daß gerade er den 
landläufigen Stoff von der Widerspenstigen Zähmung selbst 
wieder aufgenommen hat. Ich überlasse es dem Scharfsinn der 
Litteraturforscher auseinander zu setzen, was an diesem Stoffe 
uralt traditionell und was vielleicht Shakespeare's ganzer Antheil 
ist. Sicher ist aber Das schon charakteristisch, daß Shakespeare's 
Name an dieses Thema von einer „Widerspenstigen Zähmung" ge- 
knüpft wird. Wir finden darin einen entschieden bewußt inne- 
gehaltenen Gegensatz gegen das weibliche Geschlecht. Es setzt 
einen höchst merkwürdigen Standpunkt voraus, meinen zu wollen, 
daß das weibliche Geschlecht umzubilden sei durch irgend eine 
extravagante ßohheit. Die Schule, durch welche Shakespeare seine 
Käthe gehen läßt, ist weitmehr die Schule einer Menagerie oder 
einer Pferdedressur. Von einem wirklichen Respekt vor dem 
Weiblichen kann hier gar keine Rede sein. Es scheint fast, als 
ob der Dichter die Gelegenheit benutzt habe, um sich einmal recht 
Luft zu machen, um seine bedrängte, sowie beschwerte Seele zu 
erleichtern zu kühnen und freieren Flügen. 

Man könnte unmittelbar, wenn auch in einem ganz abwei- 
chenden Sinne, neben die zu bändigende böse Käthe auch die 
Lustigen Weiber von Windsor stellen; denn auch hier ist 
kein eigentlich höherer Standpunkt in der Würdigung des weiblichen 
Geschlechts, der Gattin- oder Mutter-Motive eingenommen. Wir dür- 
fen dem Dichter das Recht einräumen, ein fast naturgeschichtliches 
Phänomen des Seelenlebens in dramatischer Form darzustellen. 
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Aber seltsam genug: wenn wir annehmen, daß alle diese und 
ähnliche Dinge sich abgespielt haben zum Ausgang des 16. Jahr- 
hunderts hin, so geschieht noch im Jahre 1596 bei Shakespeare 
etwas, ich möchte sagen, Ungeheures, das geradezu auf dem Ge- 
biete des Dramas wie eine Entdeckung erscheint. Um oder in 
dieses Jahr fallt jene wunderbare Tragödie, die einzig in der Ge- 
schichte der Weltlitteratur dasteht, die Tragödie von Romeo und 
Julia. Vielleicht könnte man mir den Tadel entgegen werfen, daß 
ich in einem Augenblick, wo ich von Shakespeare's Gattinnen und 
Müttern zu reden habe, von Julia ein so begeistertes Wort sage, 
die zunächst das Erstere noch nicht ist, dessen auch nie bis zum 
Vollglück genießt, und das Andere nicht erreicht. 

Und doch ist diese Julia ein so glänzendes Prototyp einer 
jungen Mädchennatur, die aus ihrer unbefangenen Freiheit sich 
hineinstürzt in die Wandlungen eines inhaltreichen, wenn auch 
kurzen, aber gefährlichen Ehelebens. Wir kennen Julia nur kurze 
Zeit als 14jähriges Mädchen; ja sie ist noch nicht ganz 14 Jahre, 
wie ihre Amme nachzurechnen weiß. Wir haben mithin bei ihrem 
italienischen Naturell die volle körperliche Reife vorauszusetzen. 
Sie hat vielleicht b3i der Plauderei der unvorsichtigen Amme an 
dieses oder jenes Thema der Ehe gedacht; aber im Grunde ist es 
ihr ganz gleichgiltig, wie sich eine Ehe einleitet und vollzieht. 
Da führt nun der Dichter eine scheinbar sehr gleichgiltige, nach- 
her in der dramatischen Litteratur oft wiederholte Scene vor. 
Romeo sieht die Julia. Nicht allein der Umstand, daß die beider- 
seitigen Geschlechter in einer langen Fehde begriffen sind, könnte 
Romeo wie Julia zurückhalten, von einander wissen zu wollen; für 
Romeo liegt eigentlich noch ein ganz besonderer Grund vor, sein 
Herz vor Julien zu verschließen. Romeo hatte — und hierin erkennt 
man wieder den scharf blickenden Meister der Psychologie — schon 
eine Reihe von Liebschaften gehabt, — wenn ich diesen Ausdruck 
gebrauchen darf — zuletzt in etwas ernster Weise mit Rosalinde. 
Wir sind gewöhnt, vom ästhetischen und litterarischen Standpunkte 
Rosalinden als ein unbedeutendes Mädchen anzusehen. Wer Shake- 
speare versteht und wer insonderheit die Charaktere Romeo's und 
Rosalinden's in ihrem Verhältniß zu einander näher betrachtet, 
der wird bemerken, daß Rosalinde in der That im Stande und 
würdig genug ist, einen so reich beanlagten Menschen wie Romeo 
dauernd zu fesseln. Lediglich der Umstand, daß wir Rosalinden 
hoch schätzen, trägt das Seinige dazu bei, um Julia erst in ihrer 
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ganzen Größe zu verstehen. Wäre Rosalinde so fade gewesen, so 
bethört, so arglos, wie einige Shakespeare -Kritiker meinen, so 
würde der Sieg Juliens über Romeo eine Kleinigkeit gewesen sein. 
Dieser Sieg war aber eine bedeutsame Thatsache, und weil diese 
Thatsache so groß ist, so greift sie in das Leben dieser beiden 
Menschen so unendlich tief ein, daß eine Tragödie von diesem 
Berührungspunkte aus sich entwickeln konnte, ja nmßte. Zu 
diesem ersten Moment fügt aber der Dichter, psychologisch außer- 
ordentlich verständnißvoU, noch einen zweiten Punkt, und dieser 
zweite Punkt ist für das Ganze höchst wesentlich. Wer wird sich 
nicht entsinnen, daß man ein klein Wenig betroffen ist, wenn man 
in Paul Heyse's „Raub der Sabinerinnen" sieht, wie die Sabinerinnen 
sich zuerst nicht ergeben wollen, sondern mit der Kraft und der 
Zuversicht der Männer sich gegen die Eindringlinge von Rom 
sträuben; aber sie werden gewaltsam von den Römern geraubt 
und werden gewaltsam deren Weiber. In demselben Augenblick, 
wo sie Dies werden, hören sie vollständig auf, Sabinerinnen zu 
sein. Was zuerst rein physisch erscheint, setzt sich rasch in das 
Geistige um. 

Ganz dieser selbe Seelenprozeß stellt sich nun bei Julia dar. 
Es ist jene verhängnißvoUe Nacht, welche Pater Lorenzo, der 
herzens- und naturkundige, herbeiführt, wo dieses Paar ohne Wissen 
der Eltern getraut wird; und jede Schauspielerin würde ihre Rolle 
mißverstehn, wollte sie Julia nicht von diesem Augenblick an als 
tiefste Gattin-Natur auffassen. Jetzt ist Julia bereit. Alles für den 
angetrauten Mann zu thun, was das Schicksal von ihr fordert 
Sie denkt an die banalen Reden ihrer Amme nicht mehr; sie ver- 
gißt das Schaugepränge in ihrem väterlichen Hause, sie ist voll- 
ständig bereit. Alles zu thun und zu leiden, was das Schicksal 
über sie verhängen wird. 

Mich dünkt, das ist eine erhabene Auffassung des ehelichen 
Liebesmotivs; für Shakespeare, den Dramatiker, als großes seelischeis 
Motiv eine eminente Thatsache. 

Man stelle sich ein 14jähriges Mädchen vor, das kaum fii 
Innigerem Verkehr mit ihren Eltern gestanden, das nur das heil- 
lose Geschwätz ihrer Amme gehört — und jetzt öffnet sich ihr Auge 
durch den einfachen Akt des Eheschlusses mit Romeo voll und 
groß für das Wesen der Ehe. Sie ist wie mit einem Schlage 
eine so reine und so große Natur geworden, daß wir von jener 
Stelle ab Alles begreifen. Wenn wir irgend ein Motto den vier 



letzten Akten von Romeo und Julia geben wollten, so wäre es 
dies: „Die Ehe heiligt den Menschen". Und wunderbar, wenn wir 
Shakespeare gleich in seinen ersten Schauspielen, welche sich vor- 
zugsweise mit dem ehelichen Liebesmotiv beschäftigen, so weit 
gehn sehen, daß er diesem Begriffe der Ehe nun Alles unterzu- 
ordnen, die ganze Zukunft des Weibes darauf zu bauen und, was 
nun trotz alles Tragischen das innerlich Wohlthuende ist, zugleich 
durch diese treue Liebe der beiden Gatten nun die Geschlechter 
selbst zu versöhnen sucht! Man könnte erwarten, daß er von da 
ab mit Riesenschritten in der Charakteristik, in der Idealisirung 
der Gattin weiter gehn müsse. Und doch begeht er einen kleinen 
Rückschritt. Aber wenn Shakespeare Rückschritte begeht, so sind 
auch diese außerordentlich interessant und inhaltsvoll. 

Unmittelbar auf Romeo und Julia folgte jene wunderbare 
Tragödie von Othello. Niemand wird unter uns sein, der nicht 
den anfanglich etwas erregenden, bis zum Bedenklichen erregenden 
Eindruck empfangen hätte, daß Desdemona im Widerspruch zu 
ihrem Vater und zu den Anschauungen ihrer Zeit ohne Weiteres 
sich von Othello entführen läßt. Die schöne, vornehme Venezia- 
nerin liebt den schwarzen Othello, der als Glied einer eigentlich 
dem Christenthum und Europäerthum feindlichen Rasse gedacht 
wird. Wir dürfen die Frage aufwerfen, ob der Dichter recht ge- 
than habe, die traditionelle Umdeutung des Namens Moro oder 
des Namens der Familie der De' Mori in einen physisch Schwarzen 
zu adoptiren. An und für sich konnte ein Conte De' Mori ein 
recht langweiliger, dramatisch unverwerthbarer Mensch sein. Aber 
gerade dieser siegreiche Mohr, dessen ganzes Naturell auf seinem 
heißen Blute beruht, dieser war für Shakespeare im höchsten Grade 
brauchbar. Die Frage allerdings dürfen wir aufwerfen, was denn 
nun die vornehme, fein empfindende Venezianerin veranlassen konnte, 
sich einem Mohren in die Arme zu werfen, und hier muß ich auf 
ein Meisterstück des Dichters aufmerksam machen, das nicht hin- 
länglich gewürdigt wird. Es ist nicht die Liebe, die bei Desde- 
mona in erster Linie steht; sondern es ist die sittlich reine Be- 
wunderung der ruhmreichen Mannhaftigkeit, welche am Othello 
flir die edle Jungfrau bestimmend hervorgetreten ist. Sie kann 
sich gar nicht denken, daß ein solcher Mann, wie Othello, der so 
große Dienste dem Vaterlande geleistet hat, nicht geliebt werden 
müßte. Wir können überhaupt nicht sagen, daß, wenn wir selbst 
den traditionellen Vorrath der theatralischen Ausdrücke voll in 
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Reclinung bringen wollen, eine ganz innige Liebe ohne jegliches 
andere seelische Moment in erster Linie hier zum Ausdruck käme. 
Es ist in der That vor Allem die Bewunderung des außerordent- 
lichen Mannes, in die sich Desdemona verliert; in dieser Bewun- 
derung geht sie vollständig auf, so sehr auf, daß sie unvorsichtig 
wird den Machinationen des diabolischen lago und den Absichten 
des ziemlich albernen ßodrigo gegenüber. Sie kann sich gar nicht 
in das Seelenleben hineindenken, das in irgend eine wellenschlag- 
artige Bewegung durch eine wilde Leidenschaft gesetzt würde; ja 
sie sieht die Liebe zu einem Manne für einen so unendlich sittlich- 
reinen Akt an, daß sie diese herrliche Frage thut, welche den 
Zuschauem durch Mark und Bein geht: die Frage, ob es denn 
Frauen gäbe, die ihren Mann betrügen können? Es ist das ein 
durch und durch sittliches Moment, welches die sich innigst hin- 
gebende Neigung Desdemona's beherrscht. Wenn wir bei Julia 
das durch und durch leidenschaftliche Moment der Gattenliebe 
hatten, so haben wir hier bei Desdemona das durch und durch 
ethische Moment der Beziehungen des Mannes zum Weibe. Es 
kann uns ganz gleichgiltig sein, ob dieser oder jener Kritiker 
meint, daß Shakespeare hierin einen Mißgriff gethan habe. Wäre 
Shakespeare das Thema von Desdemona's Liebe anders erschienen, 
als wir glauben es auffassen zu müssen, so hätte nothwendig für 
sie ein eigenthümliches Mißverhältniß zu dem Mohren Othello sich 
herausbilden müssen. Aber gerade dadurch wird die ungeheure 
Tragik erreicht, daß bei Desdemona, man könnte fast sagen, die 
ganze sittliche Verständigkeit eines vollen lauteren Herzens sich 
hervorhebt aus dem wild heranstürmenden Meere einer nur natür- 
lichen, nicht sittlich gebändigten Leidenschaft. 

Es scheint fast, als habe gerade um jene Zeit Shakespeare 
das Thema von dem ethischen Wesen der weiblichen Liebe mehr, . 
und mehr beschäftigt. Wir sehen an einer Tragödie, die auch 
nach anderer Seite außerordentlich wichtige Probleme zu lösen 
giebt, wir sehen an Julius Caesar, der etwa um 1600 geschrieben 
wurde, wie die Frau in einer bisher ganz ungewohnten Weise auf- 
gefaßt wird. 

Es erscheinen in dieser Tragödie zwei Frauen: die eine die 
Gattin des Brutus, Portia, die andere die des Caesar, Calpurnia. 
Wenn jemals Shakespeare, was man von ihm ja gern in etwas 
zudringlicher Gelehrsamkeit verlangt hat, den wesentlichen Kern 
des römischen Weibes getroffen hat, so hat er ihn hier bei 
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Portia und Calpumia getroffen. Das sind nicht Naturen, die ganz 
ungestüm dem Drange des Herzens folgen, sondern die mit einer 
festen ethischen, wir dürfen sagen römischen Sittlichkeit ihre Stel- 
lung zum Gatten auffassen. Ja, bei Calpurnia geht es so weit, 
daß sie in die Sorge um ihren Caesar so hineingezogen wird, daß 
sie bange wird um dessen Zukunft. Sie fängt an ganz weiblich 
zu zweifeln an der etwa Glück oder Unglück verheißenden Be- 
deutung von Kometen; sie wird, weil sie diesen Gatten so ver- 
ständnißvoU liebt, weil sie die eigenthümliche Katastrophe, in 
deren Mitte Julius Caesar steht, wenigstens ahnt, fast in einer 
männlichen Weise in den großen Konflikt, an dem er untergehen 
muß, hineingezogen. Ein nahverwandtes Bild gewährt Portia. 
Mit noch energischerer Empfindung ragt sie in das Männliche 
hinein, daß wir Züge in ihr finden, wie sie sich selbst verwundet, 
um die Aufmerksamkeit des Gatten zu erregen. Man könnte fast 
behaupten, daß diese beiden Eömerinnen, Portia und Calpurnia, 
bei allen gelegentlichen tief innerlichen Beziehungen zu den Gatten, 
doch etwas zu römisch Männliches an sich tragen ; und entsprechend 
seiner Vorlage hat Shakespeare mit einer ganz klaren Empfindung 
Solches gewollt. 

Während der Dichter, wie wir haben sehen können. Schritt 
vor Schritt auf eine Art Idealisirung des Gattinbegriffs ausgeht, 
bemerken wir mit einem Male Etwas bei ihm, was wie ein Rück- 
schlag aussieht Aber es ist, genau betrachtet, ein Rückschlag, der 
von großem psychologischen und dramatischen Interesse ist. Das 
ist der Standpunkt in der Auffassung des Weibes in dem Drama 
von Antonius und Cleopatra, das etwa um das Jahr 1608 
vollendet worden sein mag. Wir Alle wissen, mit welcher Be- 
geisterung Heinrich Heine an der Gestalt der Cleopatra gehangen 
hat: es ist in diesem sinnlich schönen Weibe eine dämonische Macht 
ohne Gleichen. Aber fast scheint es, als ob der Dichter den Ver- 
such gemacht habe, durch die Gestaltung dieses wunderbaren Cha- 
rakters sich selbst von der Sinnlichkeit, die einen voll und 
ganz ausgerüsteten Dichter wie ein angeborenes Schicksal zu be- 
stimmen vermag, vollständig zu befreien. Wie er zu Anfang seiner 
dichterischen Laufbahn in Venus und Adonis, gegen die Sinnlich- 
keit kämpfend, sich gleichsam seelisch und sittlich zu läutern be- 
gann: so scheint er nun für die letzten Jahre seiner Entwickelung, 
sich auch mit der Gestaltung der Cleopatra von den letzten sinn- 
lichen Schlacken freigemacht zu haben. Und in der That, von da 



— 10 — 

an gewinnt Alles, was das Wesen der Liebe, der Gattin, der Mutter 
angeht, einen großen, reinen, sittlichen Hintergrund. 

Zu derselben Zeit (und man könnte sich wohl anheischig machen, 
Dies nicht nur psychologisch, sondern auch noch philologisch nach- 
zuweisen) oder doch unmittelbar auf Antonius und Cleopatra 
dichtete Shakespeare seinen König Lear. In König Lear be- 
schäftigt uns zwar mehr das tragisch großartige Motiv der Kinder- 
liebe, als das einfache Verhältniß eines Weibes zum Gatten; aber 
Cordelia ist grade ein Problem in letzterer Beziehung. Sie ist 
nicht nur eine bezaubernde weibliche Persönlichkeit, die, einmal 
von uns gesehen, unser Herz für immer festhält, trotzdem, daß sie 
im entscheidenden Augenblick so Wenig zu sagefn vermag; sie ist 
eben das holde Stillschweigen; in ihr hat der Dichter einen außer- 
ordentlich interessanten Moment gekennzeichnet, den Jeder von uns 
beobachten kann, der überhaupt beobachten will, wenn er eine 
eigene Tochter vor die große Frage der Entscheidung der Liebe 
gestellt sieht. Es ist mit dem biblischen Worte schön gesagt, wie 
der Ehebund das enge Verhältniß zu Vater und Mutter aufhebe; 
aber ein großes Problem bleibt diese einschneidende Trennung 
immer, und für den Dichter ein um so interessanteres psychologisches 
Problem, je bedeutsamer die Ehe in sittlicher Beziehung ist. 

Cordelia sagt sich ganz einfach — diese Voraussetzung müssen 
wir machen — , daß sie sich zu entscheiden hat für den Gatten; und 
im Wesentlichen ist es dieses ernst sittliche Moment, das ihr es 
erschwert, als sie von dem Vater gefragt wird; das ihren Mund 
verstummen, dagegen die schwatzhafte Seichtigkeit der andern 
beiden Schwestern zum Wort kommen heißt. Aber hier vollzieht 
sich nun das eminent psychologische und zugleich sittliche Kunst- 
stück bei Shakespeare: dasselbe Weib, das die landläufige pietät- 
volle Liebe nicht in breiter Rede auszusprechen vermag, ist die , 
Einzige, welche nachher für den verstoßenen Vater in der großen j 
Katastrophe eintritt ; sie ist es, die durch die Zweitheilung ihrer j 
eigenen Seele zwischen Vater und Gatten schließlich zu Grunde 
gehn muß. 

Ganz anders stellt sich nachher, wenige Jahre, höchstens zwei 
Jahre später, wieder in einer wuchtigen politischen Tragödie das 
Verhältniß zwischen Mutter und Sohn, als hier zwischen Vater und 
Tochter geschah. Wir haben es wieder mit einem Römermotiv zu thun, 
mit einem Römeimotiv, das durch den Namen Coriolan schon sei- 
ner ganzen Bedeutung nach gekennzeichnet ist. In diesem Coriolaa 
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erscheint auch eine Gestalt, ähnlich wie Cordelia: auch hier ist 
etwas wie von holdem Schweigen; aber die Hauptgestalt, auf die 
wir unsere Aufmerksamkeit richten müssen, ist die Mutter. Diese 
Volumnia ist vielleicht die bedeutsamste Mutter, welche Shake- 
speare's dichterischer Geist geschaut und dargestellt hat. Es ist 
eine durch und durch römische Frau, die wohl in erster Linie 
empfinden mag, daß dieser Coriolan ihr Sohn sei; aber in zweiter 
Linie und nachdrücklicher sagt sie sich, daß ihr Sohn ein Römer 
sei und sie als Römerin die Verpflichtung habe, den Sohn wieder 
dem Vaterlande zuzuwenden. Es ist das zweifellos das letzte Mal, 
daß Shakespeare in der zweiten Scene des letzten Aktes dieser 
ungeheueren Tragödie die Entscheidung der bittenden Mutter gegen- 
über dem äußerlich mächtigeren Sohne sich vollziehen, überhaupt 
in einer großen Thatsache das sittlich-dichterische Mutterrecht voll- 
ständig zur Geltung gelangen läßt. Und wenn man gleichsam 
abgekürzt den großen Inhalt dieser Müttertragödie — es ist bei- 
nahe der Coriolan mehr eine solche Muttertragödie, denn eine 
Sohntragödie — wenn man eine abbrevirte Formel finden will für 
diese Tragödie der Mutter, dann muß man einmal Beethoven's 
Ouvertüre zu Coriolan^) an sich vorbeigehn lassen: da vernimmt 
man in äußerst charakteristischen Tönen, wie die mütterliche Bitte 
und die starre Abweisung des Sohnes mit einander kämpfen, bis 
dann endlich die ganze Welt zusammenbricht und Stolz des Sohns 
und Glück des Mutterherzens unter sich begräbt. 

Von da ab versucht es Shakespeare, in märchenhafter Weise 
diese Fragen zu behandeln; und es ist ganz wunderbar, wie er, der 
immer reifer Werdende, der Welt, den Außendingen sich immer 
feindlicher Gegenüberstellende, immer versöhnlicher wird in der 
Auffassung des Weiblichen. Fast zu gleicher Zeit, in den Jahren 
1610 und 1611, entstehn die Schauspiele Cymbeline und Das 
Wintermärchen. Es erfordert eine feinere Kunst, als ich sie 
besitze, um zu zeigen, wie in den weiblichen Gestalten dieser beiden 
Schauspiele der durchgeistigtsten Weiblichkeit die feinsten Züge 
des seelisch bewegten Geistes zum Ausdruck kommen: hier Imogen 
A und dort Hermione. Es macht auf den unerfahrenen, aber ernst 
dtt empfindenden Zuschauer den überwältigendsten Eindruck, wenn er 
m im letzten Akte des Wintermärchens die gleichsam zur Statue 
tt\ji versteinerte Hermione sieht, wie sie nun Angesichts des Unrechts, 

1 ^ ^) Beethoven's Ouvertüre ist nicht zum Shakespearischen, sondern zum 
[o\h GoUin'schen Coriolan geschrieben. D. R. ' 
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das ihr von dem eifersüchtigen Gatten zugefügt worden ist, -w 
zum vollständigen Leben gelangt. Das sind wunderbar her 
Töne, welche kein anderer Dichter irgend eines Volkes in äl 
feiner und sittlich vertiefter Weise hat anklingen lassen. Ich wün 
ich vermöchte in rascher Rede gerade diese feinen Züge 
darzulegen; aber bei den einfachen Namen Imogen und Her: 
tauchen gewiß in Jedem, der sie vernimmt, eine Menge Ei 
rungen auf, welche zeigen, wie Shakespeare in einem Zeit 
dessen Sitte das Weib poch nicht auf den Brettern litt üb 
Leben nicht würdig genug ehrte, durch seine hoheitsvolle Auffa 
des weiblichen Charakters alle Epigonen weit überragt. 

Es empfiehlt sich indeß das lehrreiche Vergnügen für 
tiefer eindringenden Beobachter, hintereinander Cymbelinc 
seinem allerdings etwas zerstreuten Inhalte, das Wintermär 
mit seiner phantastischen, märchenhaften Handlung, die < 
nüchterne Komödie der Irrungen an sich vorübergehn zu h 
Ueberall handelt es sich um einen Kampf des Weiblichen \ 
eine widerstrebende Umgebung; aber wir sehen, wie außerorde: 
vertieft bei Shakespeare gerade diese Frage des Weiblicher 
entgegentritt. 

Ja, was soll ich aus dem großen Reichthum der Shakesj 
sehen Frauen und Mütter noch herausheben? Vor einer G 
indeß kann ich nicht vorbeigehen, und es mag mir gestattet 
wenigstens von dieser Gestalt noch zu reden, umsomehr, als 
eine grauenvolle Empfindung von ihr zu trennen pflegt, 
es ist doch eine Gestalt, die trotz alledem uns herausfo 
unser ganzes Herz ihr darzubringen: das ist die arme Lady Mac 
Vielleicht ist die Gestaltung dieses Charakters, welcher ganz 
gar unserm Dichter angehört, und welcher auch in dieser t 
späten Zeit der Reife geschaffen worden ist, das Größte, 
Shakespeare auf dem Gebiete des Weiblichen zu erreichen veri 
hat. Man darf zunächst einige, nur leicht hervorspringende 
nicht übersehen. Sehr Viele, welche die Tragödie gesehen 1: 
sind überrascht, wenn man sie fragt, ob Lady Macbeth jemals M 
gewesen sei, und der Dichter scheint selbst keinen besondern A 
darauf gelegt zu haben; aber es scheint nur so. Er sagt 
gelegentlich — und er behandelt dieses Tliema mit der eigen 
liehen Feinheit und Delikatesse, die ihm in allen solchen meh 
andeutenden Dingen eigen ist — er sagt, oder vielmehr er 
es Lady Macbeth sagen, daß sie einst ein Kind an der Brust g 
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habe und wisse, wie süß die Liebe zu ihm sei. Wir erfahren nicht, 
was aus dem Kinde geworden ist; aber sie hat es gehabt, und es 
läßt sich hieraus ein zwiefach wichtiger Schluß ziehen: einmal der 
Schluß, daß Lady Macbeth irgend einmal Mutter gewesen ist, und 
zweitens, daß sie davon nicht weiter reden mag. Sie ist um ihren 
größten und heiligsten Beruf gekommen, sie ist Mutter geworden 
und hat kein Kind erziehen dürfen; sie steht seitdem in jener ent- 
setzlichen Einsamkeit der Kinderlosigkeit, in der das innere Glück 
so vieler Frauen langsam, fast unvermerkt untergeht. Aber, groß 
angelegt, sucht nun Lady Macbeth irgend einen bedeutenden Zweck, 
den sie als Weib erfüllen kann. Für das Weib giebt es aber gar 
keinen größeren Zweck, als die Größe des Mannes. Ihre anfanglich 
ganz reine, aber gewaltige Seele wirft sie in die Interessen des 
Mannes hinein ; sie schreckt nicht zurück vor Verbrechen der furcht- 
barsten Art, wenn sie flir die Größe des Gatten erforderlich sein 
würden ; sie regt sogar ihren zögernden Mann auf das Gewaltigste 
an, diese nothwendig gewordenen und sich gleichsam darbietenden 
Verbrechen zu vollbringen. Aber nun tritt der große Dichter mit 
seiner außerordentlichen Seelenkenntniß und zugleich mit seinem 
erhabenen sittlichen Bewußtsein ein. Es ist nicht des Weibes Auf- 
gabe, wenn es Schiffbruch gelitten hat mit seinen eigentlichen, ihm 
erreichbaren Idealen, nun hineinzutreten in die seinem Wesen wider- 
sprechende mannhafte Thätigkeit. Der Wahnsinn, der im fünften 
Akt bei der Lady Macbeth eingetreten ist, ist nicht zufällig. Das 
Blut, das sie von den Händen wegwischen will, durchfrißt ätzend 
ihre tiefste Seele. Sie [hat etwas unendlich Un weibliches gethan; 
und man darf wohl als die große Lehrformel, welche die Macbeth- 
Tragödie uns als letztes Ergebniß für die Würdigung des Weib- 
lichen bietet, den Satz aufstellen: Das Weib soll nicht den Mann 
verbrecherisch ergänzen! Ideale mag sie ihm geben, aber das Ver- 
brechen soll sie, der bessere Genius, fernhalten. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß Shakespeare von solchen 
Reflexionen über den Gang der Dinge im Leben selbst aufs Tiefste 
ergriffen gewesen ist; denn wir wissen aus seinen Werken, ja 
wir könnten aus der Entwickelung seiner ganzen Gemüths- und 
Dichtungsart errathen, daß er an Lebensheiterkeit abnimmt und 
immer weltfeindlicher wird. 

Der modische Pessimismus des heutigen Tags hat es bequem, 
sich auf diese Stufe seiner Weltanschauung hinschieben zu lassen 
und dann noch dies und jenes bittere Wort des Dichters anzurufen; 
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aber man vergleiche doch einmal dasjenige Werk, welches er uns 
gleichsam als sein Testament hinterlassen hat, seinen Sturm, dessen 
pessimistische Hintergedanken man geradezu gepriesen hat In 
diesem Sturm, der den letzten Gewinn seines eigenen stürmischen 
Lebens und Dichtens formulirt, treten lehrreich und beredt zwei 
Gestalten hervor, eine männliche und eine weibliche. Die männ- 
liche ist der von dem Zeitalter gesuchte, scheinbar unschuldige, 
weil von keiner Kultur berührte Naturmensch Caliban; die weib- 
liche Gestalt ist die unvergleichliche Miranda. Und wenn wir uns 
fragen sollen: Was lehrt denn nun dieser Sturm zuletzt als der 
Schlußstein der ganzen tragischen und Komödien-Dichtung unseres 
Shakespeare, ja als deren zusammenfassende Formel? Es ist ein 
Wort, das derselbe Dichter Deutschlands ausgesprochen hat, der 
uns heute von selbst in Verbindung mit unserm Shakespeare vor 
dem inneren Auge erschien: unser Goethe hat in jenem gi'oßen 
geheimnißvoUen Einverständniß, welches die auserwählten Geister 
unter einander und ihn selbst mit Shakespeare verbindet, als Gewinn 
seines Lebens und Dichtens gesagt: „Das Ewigweibliche zieht 
uns hinan!" 



Jahresbericht vom 23. April 1885. 



Vorgetragen 

vom 

Dr. Jiüius Thtlmmel. 



Hohe Versammlung! 

Alter Tradition gemäß lassen Sie uns an erster Stelle eine 
Pflicht der Pietät erfüllen, indem wir Derer gedenken, die uns im 
vergangenen Vereinsjahre durch den Tod entrissen sind. Nach 
dieser Seite hin haben wir den Verlust dreier Männer zu beklagen, 
die sich auf dem Felde der Shakespeare -Literatur besonders her- 
vorgethan haben: des Amerikaners Graut White, des Italieners 
Giulio Carcano und des Gießener Professors Dr. Ludwig Lemke, 
welcher Letztere, Mitbegründer der deutschen Shakespeare-Gesell- 
schaft, dem Vereine als treuer und eifriger Genosse bis in die 
neueste Zeit angehört hat. Havete carae animae! 

Das Geschäftliche hat gegen das vergangene Jahr keine we- 
sentliche Veränderung erlitten. 

Die Bibliothek, wie früher schon angedeutet, die reichhaltigste 
auf dem Kontinent in dieser Spezialität, erfreut sich eines unaus- 
gesetzten Wachsthums und wird — was ja doch die Hauptsache 
sein dürfte — besonders stark benutzt. 

Der Absatz des Jahrbuchs XIX tritt zwar gegen den des 
Jahrgangs XVIII etwas zurück; indessen dürfte dieser Umstand 
nicht von sonderlichem Belange sein, da der Ablauf des Vereins- 
jahrs die Rechnung für den Vertrieb nicht ein für allemal abschließt 
und frühere Jahrgänge vielfach nachgefordert werden, 
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Die Zahl der Mitglieder, wie die damit in Wechselwirkung 
stehenden Finanzen des Vereins, bewegen sich auf dem Niveau des 
vorigen Jahres. Ein Rückschritt ist hier nicht zu verzeichnen. 

Wenn wir uns auch nicht in gerade glänzenden Verhältnissen 
befinden; so kommen wir doch eben aus — Dank sei es der huld- 
vollen Munifizenz unserer hohen Protektorin, sowie der umsichtigen, 
wahrhaft hausväterlichen Verwaltung unseres Herrn Schatzmeisters. 
Wir haben noch nie mit ünterbilance gearbeitet und dürften 
deshalb nach kaufmännischen Anschauungen in der Lage sein, für 
unsere Bestrebungen auch fernerweiten Kredit in Anspruch nehmen 
zu können, ferneren Glauben an den Bestand und das Gedeihen 
unserer Firma. 
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Bericht 
über die Jahresversammlung zu Weimar 

am 23. April 1885. 



Jüie 21. Jahresversammlung der Deutschen Shakespeare- Gesell- 
schaft wurde unter zahlreicher Theilnahme im Saale der Armbrust- 
schützengesellschaft abgehalten; Se. K. H. der Großherzog, I. K. H. 
j die Frau Großherzogin, Se. K. H. der^ Erbgroßherzog, I. K H. die 
Frau Erbgroßherzogin und I. H. die Prinzessin Elisabeth von 
Sachsen- Weimar beehrten die Versammlung durch Ihre Gegenwart. 
[ Nach Eröffnung der Versammlung und Begrüßung der Er- 

schienenen durch den Präsidenten der Gesellschaft, Herrn General- 
Intendanten Freiherrn von Loen, erstattete Herr üniversitätsrichter 
Dr. Thümmel den vorstehenden Jahresbericht. 

Hierauf folgte der Festvortrag des Herrn Professor Gosche aus 
Halle a. S. über „Shakespeare's Ideal der Gattin und Mutter", 
welcher mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde. 

Die HeiTen Direktor Dr. Tröbst und Justizrath Grüner, welche 
bereits seit Jahren die Kommission für die Eechnungsablage und 
Dechargeertheilung bildeten, wurden für dieses Amt wiedergewählt. 

Nachdem als Ort der nächsten Generalversammlung wieder 
Weimar gewählt worden war, wurde die Generalversammlung vom 
. Herrn Präsidenten geschlossen. 



Jahrbuch XXI. 
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Einlagen und Zuthaten in Shakespeare's 

Dramen. 



Von 

Nicolaus Delius. 



Ze 
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Der etwas unbestimmte Titel dieser Abhandlung, für den sich 
aber kein bestimmterer finden ließ, bedarf zunächst einer genaueren 
Erklärung. Es handelt sich dabei um eine Zusammenstellung und 
Charakteristik aller derjenigen Elemente der Schauspiele unseres 
Dichters, welche außerhalb der in Dialogen und Monologen ver 
laufenden dramatischen Handlung fallen, aber zur Vervollständigung 
und Verdeutlichung derselben entweder vom Dichter oder von an- 
derer Seite hinzugefügt wurden. Diese verschiedenartigen Elemente 
in Bezug auf ihren Ursprung zu prüfen, ihre Stellung im Kontext 
der Dramen nachzuweisen und zu motiviren, Form und Inhalt der- 
selben zu untersuchen — das war der Zweck und der einheitliche 
Gesichtspunkt der vorliegenden Arbeit. Bei der großen Mannig: 
faltigkeit des gegebenen Stoffes bedarf es aber einer festen Norm 
und systematischen Anordnung dieser scheinbar so disparaten Ele- 
mente nach bestimmten Kategorien, die sich denn folgendermaßen 
ergeben und festgestellt haben. 

Die erste Abtheilung umfaßt alle vorkommenden Fälle einer 
Anwendung der von keinem Gesänge begleiteten instrumentalen 
Musik, die in Shakespeare's Dramen verzeichnet stehn. Hier ist 
eine Mitwirkung oder Einwirkung unseres Dichters am Schwierig« 
sten zu konstatiren, nur daß die etwaige nähere Bezeichnung der 
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betreffenden Musikgattung oder der in Frage kommenden Instru- 
mente mit einiger Sicherheit auf seine Reclmung zu setzen sein mag. 

Die zweite Abtheilung umfaßt alle Fälle, wo ein Lied, ein 
Gesang mit oder ohne Begleitung, aber mit Angabe des Textes 
verzeichnet steht. Hier ist die Frage, inwiefern dieser Text un- 
serem Dichter zu- oder abgesprochen werden muß, nahe gelegt und 
läßt sich aus äußeren oder inneren Gründen, aus anderweitigen 
Zeugnissen u. s. w. in den meisten Fällen ziemlich sicher entscheiden. 

Die dritte Abtheilung umfaßt alle nur gesprochenen, gelesenen 
oder citirten Verse, die nicht zum Dialoge der Dramen gehören, 
sondern denselben nur äußerlich eingefügt sind. Bei diesen steht 
Shakespeare's Autorschaft im Allgemeinen ziemlich fest, wo nicht 
direkte Zeugnisse dagegen sprechen. 

Die vierte Abtheilung umfaßt das auf der damaligen englischen 
Bühne so häufig zur Verwendung gelangende Genre der Masques, 
der Geistererscheinungen und Visionen, von denen auch unser Dichter 
gelegentlich den ihm zusagenden Gebrauch gemacht hat, ohne daß 
dabei eine fremde Beihilfe anzunehmen wäre. 

Die fünfte Abtheilung, gewissermaßen eine Modifikation und 
Erweiterung der vierten, umfaßt die Schauspiele im Schauspiel. 
Die wenigen Fälle, welche sich davon bei Shakespeare finden, ge- 
hören selbstverständlich und ausschließlich ihm selber an. 

Die sechste und letzte Abtheilung umfaßt die Prologe, Epiloge 
und Chorusreden, also alle zu jener Zeit gebräuchlichen scenischen 
Hilfsmittel zur Verständigung der Zuschauer über das aufzuführende 
Drama, zur Ergänzung einzelner Partien desselben, endlich zur 
Bitte um Beifall nach der Auffuhrung. Shakespeare macht, nach 
den alten Ausgaben zu urtheilen, von diesen Hülfsmitteln einen 
viel seltneren Gebrauch, als die meisten zeitgenössischen Drama- 
tiker, ganz abgesehen davon, daß einige ihm zuertheilte Prologe 
und Epiloge sicherlich nicht aus seiner Feder stammen. Für Sha- 
kespeare war das Drama selbst so vorwiegend sein Augenmerk, 
daß alle diese sonstigen Einlagen und Zuthaten in der That ledig- 
lich als ein, bisweilen freilich wünschenswerthes oder gar noth- 
wendiges, Hors-d'oeuvre erscheinen. 
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Wir eröffnen unsere Musterung der in den Text der Dramen 
ohne begleitende Worte eingelegten Instrumentalmusik mit dem 
sogenannten Huntsup, dem mit Jagdhörnern und dem Gebell der 
Hunde dargebrachten Morgengruß und Aufruf zur Jagd, mit wel- 
chem in Titus Andronicus (A. 2, Sc. 3) der greise Titus das 
ankommende Kaiserpaar begrüßt. Daß bei diesem feierlichen 
Brauche die musikalische Wirkung eben so sehr auf den wohldres- 
sirten Hunden wie auf den Jagdhörnern beruhte, das erhellt deut- 
lich aus einem Passus im Midsumm^r-Night^s Dream (A.4, Sc. 1). 
Theseus rühmt da seinen Jagdhunden nach, daß ihr Gebell eine 
vollständige Skala bilde, wie die einzelnen Glocken im Glocken- 
spiel, jede einen Ton tiefer als die andere. Auf der Shakespeare- 
schen Bühne mußten wahrscheinlich in Ermangelung einer so mu- 
sikalisch ausgebildeten Jagdmeute menschliche Stimmen diesen 
Effekt nachzuahmen suchen, so gut es eben gehn wollte. 

Um einen anderen als diesen waidmännischen Morgengruß 
handelt es sich in Othello (A. 3, Sc. 1): um ein Ständchen, wel- 
ches Cassio durch eine Musikbande seinem General am Morgen 
nach dessen Hochzeitsnacht darbringen möchte. Leider mißlingt 
diese wohlgemeinte Huldigung. Wie der Hausnarr Othello's erklärt, 
sind die Instrumente so arg verstimmt, daß sie gleichsam durch 
die Nase sprechen, wie ein mit der Lustseuche Behafteter. Das 
entscheidende Moment aber ist, daß, dem Narren zufolge, Othello 
gänzlich unmusikalisch ist und höchstens eine Musik verträgt, 
die man nicht hört. 

In ähnlicher Weise werden in Romeo and Julie t (A. 4, Sc. 5) 
von dem Clown die Pfeifer verhöhnt, die zur Hochzeitfeier gekom- 
men waren und nun unverrichteter Sache wieder abziehen müssen. 
Dieser Peter stellt ein scherzhaftes Examen mit ihnen an, indem 
er ihnen ein Bruchstück eines bekannten Liedes citirt, über die 
Frage, was doch der Dichter unter dem Silberklange der Musik 
verstanden haben möge. Daß aber unter diesen Instrumental- 
musikern sich auch ein Säuger befunden, geht aus dem Verlauf 
dieses närrischen Verhörs hervor. 

Während der Dichter in den bisher citirten Beispielen uns 
einen Chor musikalischer Instrumente vorführt, haben wir in seinem 
Julius Caesar (A. 4, Sc. 3) einen Solisten, den jungen Lucius, 
den Liebling des Brutus, der in dem Zelte vor der Entscheidungs- 
schlacht die aufgeregten Lebensgeister seines Herrn mit seinem 
Saitenspiel und Gesang beschwichtigen soll. Der Text des letztern 
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wird nicht mitgetheilt. Aber Brutus findet die Weise einschläfernd, 
weil nämlich der Sänger dabei entschlummert ist und im Schlafe 
sein Saitenspiel leicht fallen lassen möchte, weshalb Brutus ihm 
dasselbe aus der Hand nimmt. Die Oekonomie der Scene verlangte 
freilich das Entschlummern des Knaben, der nicht Zeuge der fol- 
genden Geistererscheinung sein durfte. Noch im Schlaf ist er so 
mit seinem Instrumente beschäftigt, daß er, von Brutus aufgeweckt, 
mit der Verstimmung der Saiten das Aufhören seines Spieles ent- 
schuldigt. 

Der hier nur angedeutete Zusammenhang zwischen der Musik 
und der Geisterwelt tritt klarer, und ebenfalls vor einer Entschei- 
dungsschlacht, hervor in dem andern Römerdrama, Antony and 
Cleopatra (A. 4, Sc. 3). Da hören die Krieger des Antonius auf 
ihrem Wachtposten eine wunderbare Musik der überhaupt auf der 
englischen Bühne zu feierlichen Anlässen gebräuchlichen Hoboen, 
die erst unter der Bühne, nachher in der Luft erklingt. Die Deu- 
tung dieses Phänomens hat der Dichter seiner Quelle, dem Plutarch, 
entlehnt: es ist der Gott Herkules, der seinen treuen Verehrer 
Antonius in diesem kritischen Moment verläßt. 

Einer originellen musikalischen Einlage begegnen wir in King 
Henry IV, First Part (A. 3, Sc. 1). Der Walliser Glendower 
macht den Dolmetscher zwischen seiner Tochter und ihrem des 
Welschen unkundigen Gemahl. In seiner phantastischen, groß- 
sprecherischen Weise geberdet er sich, als ob er die Musik, die 
bald nachher laut wird, durch seine Zauberkunst aus weiter Ferne 
herbeiziehe. Im Anschluß daran singt dann die Lady^ Mortimer 
ein welsches Lied, dessen Text uns leider nicht mitgetheilt wird, 
wahrscheinlich, weil es nicht Shakespeare's Sache war, denselben 
zu liefern, sondern diese Mühewaltung Andern überlassen blieb. 

Eine Betheiligung unseres Dichters an der Auswahl und Be- 
stimmung eines gewissen Musikstückes ist aber leichter vorauszu- 
setzen bei demjenigen, welches sich in Twelfth-Night (A. 1, Sc. 1) 
der Herzog als „Nahrung seiner Liebesschwärmerei" vortragen 
läßt. Die Charakteristik, welche er von dieser Weise und von 
ihrem Eindruck auf ihn giebt, ist so eingehend, daß wir auf eine 
ganz bestimmte Komposition schließen dürfen, welche Shakespeare 
hier im Sinne gehabt hat und von Musikern seines Theaters auf- 
fuhren ließ. 

In noch höherem Grade ist eine Mitwirkung des Dichters an- 
zunehmen bei der Auswahl der Musik im Merchant of Venice 
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(A. 5, Sc. 1), welche die von Venedig heimkehrende Portia auf 
ihrem Landsitze Belmont begrüßt. Die tiefsinnigen Reflexionen, 
welche zuerst Lorenzo und Jessica und nachher Portia selbst an 
das Belauschen dieser Musik anknüpfen, veiTathen deutlich, daß 
unserem Dichter eine ganz bestimmte Tonschöpfung vorgeschwebt 
haben muß, die in ihrer ausdrucksvollen Weise zu solchen Reflexio- 
nen Anlaß geben konnte. 

Die Musik, welche in Winter 's Tale (A. 4, Sc. 3) bei dem 
Feste der Schafschur den Sang der Schäfer und Schäferinnen be- 
gleitet und vom Dichter nicht weiter betont wird, mag immerhin 
als eine konventionelle Einlage ohne Shakespeare's Weisung von 
dem Regisseur bei der Aufführung arrangirt worden sein. — Auch 
die feierliche Musik, welche in demselben Drama die Wiederbelebung 
der todtgeglaubten Hermione einleitet, mag Shakespeare den Schau- 
spielern überlassen haben, obgleich die Einfügung derselben an 
der passenden Stelle, wie der Text bezeugt, von ihm selber her- 
rühren mußte. 

Die „feierliche Musik", in deren Begleitung Ariel, den An- 
wesenden unsichtbar, auftritt im Tempest (A. 2, Sc. 1) soll ofi^en- 
bar den Zauber andeuten, der das fast plötzliche Einschlafen des 
Königs und seiner Freunde bewirkt. So gut wie ArieFs Gesang, 
der die Schläfer nachher erweckt, von Shakespeare gedichtet ist, 
mag er auch die Weise dieser feierlichen Musik als das Gegen- 
stück zu jenem Gesänge angegeben haben. 



Zahlreicher als die eben betrachtete Reihe von Musikstücken 
ohne begleitenden Text ist in Shakespeare's Dramen die zweite 
Reihe, von Gesängen und Liedern mit oder ohne Musikbegleitung. 
Die dabei zu Grunde gelegten Worte sind entweder von unserem 
Dichter selbst verfaßt, oder doch der jedesmaligen Situation ange- 
paßt, wenn er sie nachweislich anderswoher, theilweise nur frag- 
mentarisch, entlehnt hat. Zu der letztem Gattung gehören in 
Hamlet (A. 4, Sc. 5) die Lieder der Ophelia, deren stellenweise 
frivoler Ton sich wohl aus der geistigen Verstörung der Sängerin, 
nicht aber aus einer etwaigen Trübung ihrer jungfräulichen Rein- 
heit erklären läßt. 

Bei den Reimsprüchen und Liederfragmenten, in denen der 
Narr im King Lear (A. 1, Sc. 2 — A. 2, Sc. 4 — A. 3, Sc. 2) 
in scheinbar scherzhafter Weise seinem Herrn die ernstesten War- 



nungen insinuirt, ist es schwer zu entscheiden, wie viele derselben 
bloß rezitativisch vorgetragen, wie viele aber wirklich gesungen 
^wurden. Für die erstere Annahme spricht bei manchen der Inhalt 
und die Form, welche bei andern offenbar einen merklich gesang- 
lichen Anklang haben. Einfach gesprochen, wie die Prosa des 
INarren, sind aber wahrscheinlich gar keine, wenn wir uns erinnern, 
-wie auch sonst die Figur des Narren auf der Shakespeare'schen 
ZBühne vorzugsweise durch einen gesangbegabten Schauspieler ver- 
"treten war. Ob diese Verse alle von Shakespeare selbst in ihrer 
"ursprünglichen Textrezension herrühren , ist wohl einigermaßen 
zweifelhaft. Jedenfalls hat er sie aber für die EoUe des Narren 
dergestalt modificirt, daß sie für sein geistiges Eigenthum gelten 
dürfen. — Entschieden anderswoher entlehnt, und zwar aus Balladen 
Tind aus dem Volksmunde entlehnt, erscheinen dagegen in demselben 
Drama die seinem angenommenen Charakter entsprechenden Reim- 
sprüche Edgars, welche theils gesungen — so die in A. 3, Sc. 4, 
lind die ersten in A. 3, Sc. 6 — theils rezitativisch vorgetragen 
^werden, wie z. B. die fingirte Bedrohung der verschiedenen Hunde, 
^welche Lear anzubellen scheinen. 

Ein ähnlicher Unterschied wie zwischen den einzelnen lyrischen 
Tartien im King Lear ist auch in den Versen zu konstatiren, 
mit denen unser Dichter im Macbeth das Wesen und Treiben 
seiner Hexen ausgestattet hat. Wo diese dem Volksglauben der 
-Zeit angehörigen und entlehnten Geschöpfe bestimmend in den 
dang der Handlung eingreifen oder denselben vorbereiten — wie in 
^ 1, Sc. 1 — A. 3, Sc. 5 theilweise, — A. 4, Sc. 1 ebenfalls theil- 
^weise — da müssen die betreffenden Worte von Shakespeare selbst 
verfaßt und nur in ihren Zuthaten dem seinem Publikum geläufigen 
IHexenglauben angepaßt sein. — Alle übrigen Partien, so weit sich 
clieselben nicht auf die Verführung und Bethörung des Macbeth 
selbst beziehen, entstammen aber älteren populären Quellen. Und 
<3aß deren Bekanntschaft beim Publikum allgemein vorausgesetzt 
^werden durfte, Das scheint sich schon daraus zu ergeben, daß bei 
ihxien in der Editio Princeps, in der Folioausgabe und wahr- 
scheinlich auch im Theatermanuskript nur deren Anfangsworte 
citirt sind. Wie diese Worte hat der Dichter denn auch die dazu 
gr^liörigen Melodien für den gesanglichen Vortrag anderswoher über- 
koMmen. Die Reden der Hecate sind gewiß einfach rezitativisch 
<>lxue weitere Musikbegleitung gehalten im Gegensatze zu den lyri- 
solien Gesängen der übrigen Hexen. 
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Zu dem Morgenständchen, welches in Cymbeline (A, 2, Sc 2) 
der einfältige Cloten durch seine Musikanten der Imogen darbringen 
läßt, hat Shakespeare selbst den Text geliefert jind in ironischer 
Weise dann von dem närrischen Prinzen das Lied und dessen 
Weise charakterisiren lassen. Offenbar lag dem Dichter daran, 
Clotens vergebliche Werbung um die Gunst der Imogen nicht bloß 
in dessen sonstiger brutaler Manier, sondern auch in der konven- 
tionellen poetischen Form eines Ständchens dem Publikum vorzu- 
fuhren. — Ganz anders verhält es sich in demselben Drama mit 
einer zweiten lyrischen Einlage, dem Trauergesange für den ver- 
meintlich todten Knaben Fidele, den die Brüder Guiderins und 
Arviragus abwechselnd rezitativisch vortragen. Die Folioansgabe 
bezeichnet freilich dieses Lied mit der Ueberschiift '^Song', aber 
aus den vorhergehenden Reden der Brüder ergiebt sich, daß sie 
dasselbe nicht eigentlich singen, sondern nur sprechen. Bezeich- 
nend ist dabei, daß dieses Lied nicht etwa erst für diese Gelegenheit 
verfaßt sein soll, sondern daß mit demselben schon viel früher die 
Euiiphile, die Pflegemutter der beiden Königssöhne, zu Grabe 
geleitet war. Daraus erklärt es sich, wenn in diesem konventionell 
und allgemein gehaltenen Trauergedichte jede spezielle Bezug- 
nahme auf den Knaben Fidele und seine Schicksale fehlt. 

In Troilus and Cressida (A. 3, Sc. 2) singt Pandarus zu 
dem Instrumente, das er sich reichen läßt, ein Liebeslied oder doch 
die Bruchstücke eines solchen, dessen frivol lüsterner Ton voll- 
kommen dem gleichen Tone seiner Unterhaltung mit Helena und 
Paris sich anpaßt — ein Fingerzeig für den Gesichtspunkt, aus 
welchem Shakespeare diese trojanischen Liebesgeschichten betrach- 
tet wissen wollte. 

In Antony and Cleopatra (A. 2, Sc. 7) erreicht das Ge- 
lage am Bord der Galere des Pompejus seinen Höhepunkt und 
zugleich seinen Abschluß mit dem von Enobarbus arrangirten, an 
den Bacchus gerichteten Trinkliede. Während die lauteste Musik 
den von einem Knaben gesungenen Text begleitet, fallen die Gäste, 
zum Tanz von Enobarbus aneinander gereiht, in den Refrain und 
dessen Wiederholung ein. Caesar vergleicht nachher, im Sinne des 
Dichters, diese trunkene Ausgelassenheit mit dem Auftreten der 
Possenreißer, die auf der Bühne ihre grotesken Tänze aufführen. 

In King Henry IV, Second Part (A. 5, Sc. 3) macht der 
sonst so schweigsame und zahme Friedensrichter Silence, nachdem 
er bei seinem Amtsbruder Shallow sich in Falstaflfs Gesellschaft 
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rk bezecht hat, seiner ungewohnten Weinlaune im Singen ver- 
iedener lustiger Liederbruchstücke von populärem Charakter 
ft, bis daß er^endlich schwer berauscht zu Bett geschafft wird. 

In King» Henry V. (A. 3, Sc. 2) sind die Reime, welche 
;tol Angesichts der Schlacht zur Beschwichtigung seiner feigen 
iesangst singt und die der Page ergänzt, wahrscheinlich Bruch- 
cke aus jetzt verlorenen Balladen der Zeit. 

Die Königin Katharina in King Henry VIII. (A. 3, Sc. 1) 
jht die schweren Sorgen, welche sie um die drohende Ehescheidung 
asten, zu zerstreuen, indem sie sich von einer ihrer Hofdamen 
r Laute ein Lied vorsingen läßt. Eine Beziehung auf die Si- 
ition tritt deutlich in dem Schlüsse des zum Preise des Orpheus 
rfaßten Gedichtes hervor, wo der holden Musik solche Zauber- 
nst zugeschrieben wird, daß zehrender Gram oder Herzens- 
mmer dabei entschlummern oder im Zuhören sterben. 

Wie Cloten in Cymbeline der Imogen sein Morgenständchen 
rbringt, so erscheint auch in Two Gentlemen of Verona 
. 4, Sc. 2) der gleichfalls aussichtslose Liebhaber der Silvia, 
luiio, mit seinen Musikanten vor dem Fenster seiner Geliebten 
einer Serenade, die in höfischer Manier Silvia's Preis in drei 
afzeiligen Strophen mit abwechselnd trochäischem und iambischem 
jrsbau feiert. 

In dem scherzhaften Gespräche zwischen dem närrisch gravi- 
tischen Armado und dem schalkhaften Pagen in Love's Labour's 
ost (A. 2, Sc. 1) soll der Letztere seinen Grund angeben, wes- 
ilb er Weiß und Roth in der weiblichen Gesichtsfarbe für sehr 
idenklich erachte. Der Page thut Das in einer rezitativisch vor- 
itragenen achtzeiligen Versstrophe, deren Sinn ist, daß Weiß 
id Roth als die natürlichen Gesichtsfarben alle Fehler der Weiber 
^schickt verbergen und so den Liebhaber nur täuschen. 

Von den Versen, welche der Hausnarr der Gräfin Rousillon 
AU's Well That Ends Well (A. 1, Sc. 3) singt, ist das erste 
ück mit der Anspielung auf den unvermeidlichen Hahnrei von 
serem Dichter mit einigen Modifikationen einem älteren Liede 
tlehnt. Die anderen Verse gehören einer Ballade vom trojani- 
ien Kriege an, auf welche die Erwähnung des Namens Helena 
n Narren gebracht hat. Die Bruchstücke derselben hat der Sänger 
ch seiner Weise willkürlich und zusammenhangslos verknüpft. 

Besonders reich mit musikalischen Einlagen, wie es ja das 
^iel der Feen und Elfen mit sich bringt, ist Midsummer- 
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>[ight's Dream ausgestattet, und zwar rühren diese Einlagen, im 
Gegensatz zu den früher nachgewiesenen Entlehnungen ausschließ- 
lich von unserem Dichter selber her. In den rezitativischen Stellen, 
wie z. B. A. 2, Sc. 1, wo die Fee in leicht dahinhüpfenden tro- 
chäischen Versmaßen ihr eigenes Wesen schildert, knüpft Shake- 
speare natürlich an die seinen Zuschauern geläufige Feenmythologie 
an, wie seinerseits der Kobold Puck das in gesprochenen iambischen 
Versen thut. Eine vollständige lyrisch gehaltene Feenscene haben 
wir A. 2, Sc. 3, verbunden mit einem Ringeltanze und einem Wechsel- 
gesange zweier Feen, dem sich ein Chor anschließt, um die Titania 
in Schlaf zu singen. Die dann folgenden Reden Oberon's un 

Puck's in vierfüßigen Trochäen sind wieder rezitativisch gefaßt 

— Einen parodistischen Eindruck macht A. 3, Sc. 1 der mi 
einem Eselskopf begabte Weber Bottom mit dem Liede, das er 
Beruhigung seiner ob seiner Verwandlung erschreckten Gefährte: 



im Balladentone der Zeit singt. — In der folgenden Scene (A. 3, Sc. 2_ 
haben wir sodann wieder in der erwähnten Trochäenform rezita 
tivisch gehaltene Wechselreden Oberon's und Puck's. Gesunge] 
werden dagegen, wie das unregelmäßige kurze Metrum andeutet 
Puck*s Verse zum Schlüsse des dritten Aktes. — In A. 5, Sc. 
ist in das Rezitativ der Weihe des Hauses und des Brautbetts vo 
Seiten der Feen und Elfen ein Lied mit Tanzbegleitung eingelej 
worden, dessen Text nicht mit überliefert ist, vielleicht weil demr- 
selbe dem Belieben der Schauspieler überlassen war. Die letzt^xi 
Verse spricht Puck als Epilog an das Publikum gerichtet. 

In Taming of the Shrew (A. 3, Sc. 1) studirt Bianca di^ 
scherzhafte Tonleitererklärung des als Musiker verkleideten H^r— 
tensio. Ob sie aber diese auch singt, statt sie bloß zu lesen, d»^ 
bleibt zweifelhaft. 

In Much Ado About Nothing (A. 2, Sc. 3) läßt sich Dojc 
Pedro von seinem Diener Balthasar in stiller Abendstunde irr 
Garten ein ihm schon bekanntes Lied mit instrumentaler Begleitung 
vorsingen, das, an die Damen gerichtet, sie vor den ungetreuei 
Männern warnt. Die Bühnen Weisung der Folioausgabe verrä1>? 
uns hier den Namen des Vortragenden Jack Wilson, der auc' 
sonst auf dem Shakespeare'schen Theater als Sänger figurirte un 
hier also die Rolle des Balthasar spielte. — Eine musikalische Eii 
läge von ernsterem Charakter ist die Todtenfeier der vermeintlich 
Folge der Verleumdung unschuldig gestorbenen Hero, welche da 
freilich in der nächsten Scene wieder lebendig zum Vorschein kom 



— 27 — 

In Merry Wives of Windsor (A. 3, Sc. 2) singt der wal- 
sche Pfarrer, um seine Angst vor dem Duell mit dem französi- 
en Doctor Cajus zu betäuben, Verse aus verschiedenen erbau- 
en Liedern, die er zusammenhangslos auseinanderreißt. 

Einem besonders gesangeskundigen Schauspieler muß die Rolle 

Hausnarren der Gräfin Olivia in Twelfth-Night auf der 
,kespeare'schen Bühne übertragen sein. Nicht bloß die beiden 
Tischen Junker und Hausgenossen der Olivia lassen sich von 
. A. 2, Sc. 3 ein Liebeslied vorsingen und sind höchst entzückt 
^on, sondern auch der feingebildete schwärmerische Herzog läßt 

wiederholt zu sich kommen, um sein melancholisches Lieblings- 
. von ihm zu hören. In Erwartung des Sängers begnügt er 
1 vorläufig mit der Begleitung, die ihm seine Hofmusikanten 
spielen müssen. Er charakterisirt das betreffende Lied und 
isen Weise als alt und einfach, wie es die Weiber singen, die 

Sonnenschein spinnen und stricken. — Einen ganz anderen 
sirakter trägt ein späteres Lied desselben Narren (A. 4, Sc. 2), 
welchem er scherzhaft sein plötzliches und rasches Verschwinden 
d Wiederkommen mit dem ähnlichen des sog. Vice, der komischen 
ihenden Figur der älteren englischen Bühne vergleicht und des- 
a ganzen Habitus persiflirt. — Endlich hat der Narr statt des 
pilogs einen sog. Jiff mit grotesken Sprüngen und halbsinnlosen 
ersen vorzutragen, dessen Schlußreim sich konventionell den 
eifall des Publikums erbitten muß. 

Noch reicher als die Eomantik in Twelfth-Night ist das 
nautische Waldleben des vertriebenen Herzogs inAsYouLikelt 
t Liedern und Gesang ausgestattet. Und zwar ist es da vor- 
?sweise ein Gefahrte des Herzogs, Amiens, der die Hauptrolle 
ä Sängers dabei zu vertreten hat. So A. 2, Sc. 5 stimmt er ein 
id zum Preise des Lebens im grünen Walde an, dessen zweite 
*ophe dann der ganze Jägerchor mitsingt. Nach derselben Me- 
ie, aber zur parodistischen Verhöhnung des eben gesungenen 
^tes, giebt der unmusikalische melancholische Jaques noch eine 
ci ihm improvisirte Strophe zum Besten. — A. 2, Sc. 7 singt 
liens auf Begehren des Herzogs ein zweistrophiges Lied von 
^" Undankbarkeit der Menschen, dessen Refrain wiederum von 
t* ganzen Tischgesellschaft mitgesungen wird. Unser Dichter hat 
önbar diese Partie hier eingeschaltet, damit während des Ge- 
iges Orlando dem Herzog im Stillen seine Herkunft und seine 
tiieksale mittheilen kann, über welche das Publikum ja längst 
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:«rrichtet war. — Von anderer Beschaffenheit sind die Lieder, 
ilche der verliebte Orlando der Rosalinde widmet und an die 
iume des Waldes heftet, wo Rosalinde und Celia sie finden und 
nander vorlesen, ohne sie gerade zu singen. Das erste dieser 
ledichte wird dann von dem Narren in ergötzlicher Weise paro- 
lirt. Derselbe Narr citirt A. 3, Sc. 3 in singendem Tone Bruch- 
stücke aus zwei einander entsprechenden Balladen. — A. 4, Sc. 2 
haben wir abermals ein Jägerlied, zum Preise Dessen, der das 
Wild erlegt hat und der zum Lohne dafür das Geweih, gleichsam 
das Hörn des Hahnrei, erhalten soll. Nach der Btthnenweisung 
der Folioausgabe hatte der Chor nur den Refrain dieses Liedes 
zu singen, während einige spätere Herausgeber mit genauerer Be- 
rücksichtigung des Textes das Lied unter zwei Sänger vertheilen 
dergestalt, daß der Eine die erste Zeile als Frage, der Andere 
die zweite als Antwort singt. — In A. 5, Sc. 3 tragen zwei Pagen 
dem Narren, der am nächsten Tage Hochzeit halten will, eine 
Ballade vor, die von den Freuden ländlicher Liebe in der Früh — 
lingszeit handelt. Daß dieses Lied nicht von unserem Dichter— 
herrührt, erhellt schon daraus, daß es später in richtigerer Fassun, 
handschriftlich und mit Noten begleitet in einer Bibliothek in Edin- 
burgh aufgefunden worden ist. 

In Measure for Measure (A. 4, Sc. 1) singt ein Knabe de] 
einsamen und verlassenen Mariana die erste Strophe eines Liede; 
vor, das sich vollständig zweistrophig in einem viel spätere] 
Drama von Fletcher findet. Das an einen treulosen Liebhaber ge- 
richtete Lied ist der Situation vollkommen angemessen und wahr*- 
scheinlich von unserem Dichter selbst verfaßt. Die Wirkung diesöx 
schwermüthigen Musik erklärt Mariana dahin, daß dieselbe ihrexr 
eignen Leide zusage, weil sie das darin wiederfinde. 

In Winter's Tale vertritt der Vagabunde Autolycus 4i' 
Partie des volksmäßigen Sängers, zunächst in A. 4, Sc. 2 in zyre 
Liedern, welche die Reize seines abenteuernden Wanderlebens schU 
dern, wie er im Frühling mit seiner Dirne über Land zieht un 
nach günstigen Gelegenheiten zu allerlei Diebereien ausspäht, selb5 
auf die Gefahr hin, dafür in den Fußblock eingesperrt zu werde 
Nachher (A. 4, Sc. 3), wo er mit dem Gelde, das er heimlich de 
einfaltigen Clown abgenommen, sich einen Hausirkram angeschs 
hat, preist er singend seine Waaren an und arrangirt mit ( 
beiden Schäferinnen ein Terzett nach der „Melodie von zwei M 
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eben, die um einen Mann freien". Schließlich kommt er im Abgehen 
singend noch einmal auf seinen Tabulettkram zurück. 

Im Tempest hat Prospero's dienstfertiger Geist Ariel A. 1, 
Sc. 2 den aus dem Schiffbruch geretteten Ferdinand unter Spiel 
und Gesang unsichtbar zu seinem Gebieter zu geleiten. Den Refrain 
zu seinem ersten Gesänge bilden auf ArieFs Geheiß verschiedene 
Geister von verschiedenen Seiten mit nachgeahmten Thierstimmen. 
Das zweite Lied Ariel's spielt auf Ferdinand's vermeintlich er- 
trunkenen Vater an, dessen irdische Ueberreste im Meere in etwas 
Kostbares verwandelt werden sollen. — A. 2, Sc. 1 singt Ariel 
dem schlummernden Gonzalo einen warnenden Weckruf in's Ohr. — 
Den Gegensatz zu dem ätherischen Ariel bildet A. 2, Sc. 2 der 
trinklustige Kellermeister Trinculo mit seinem derben Matrosen- 
liede, dem sich zum Schluß der Scene der von ihm berauschte 
Caliban anschließt, indem er, stolz auf den neugewonnenen Herrn 
und Meister seinem bisherigen, dem Prospero, den Dienst kündigt. 
— Noch einmal läßt Ariel (A. 5, Sc. 1) sich vernehmen, während 
er dem Prospero beim Umkleiden behilflich ist und sich im Gesänge 
im Voraus der ihm in Aussicht gestellten baldigen Freiheit freut. 



Eine geringere Ausbeute als die eben beendete Musterung 
gesungener oder doch rezitativisch vorgetragener Einlagen in 
Shakespeare's Dramen gewährt die nunmehr folgende Betrachtung 
der bloß gesprochenen oder gelesenen poetischen Stücke. Die sog. 
großen Tragödien liefern davon kaum ein einziges Beispiel. In 
Timon of Athens (A. 1, Sc. 2) gehört das trotzige Tischgebet 
des groben Cynikers Apemantus sowie die ganze Scene dem Vor- 
gänger unseres Dichters an und läßt sich ohnehin nach seiner 
ganzen Fassung nicht auf Shakespeare's Rechnung setzen. — Wie 
die Tragödien, enthalten auch die Historien keine gesprochenen 
poetischen Einlagen. Erst in den Komödien begegnen wir solchen, 
nnd zwar zunächst in Two Gentlemen of Verona A. 3, Sc. 2, 
wo der Herzog aus Valentin's Rocktasche das Sonett herauszieht, 
welches dieser an die Silvia gerichtet hat, um ihr seinen Plan der 
Entführung mitzutheilen. Wie in der Sonettensammlung unseres 
Dichters sich so vielfache Berührungspunkte mit dieser seiner 
Jagendkomödie nachweisen lassen, so eiiHMBtaH|b dieses Sonett, 
obgleich offenbar für die betreffende ^tS^^^^Kjtttl^M^orja 
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und Inhalt ganz an manche in jener Sammlung enthaltene lyrische 
Produkte. 

In Love's Labour's Lost (A. 3, Sc. 1) haben wir einen 
scherzhaften Dialog in kurzen Reimversen zwischen Armado und 
seinem Pagen zur Persiflage des in der damaligen Poetik noch 
erhaltenen sog. Venvoy. — Andere gereimte Witzspiele folgen dann 
A. 4, Sc. 2. Der Schulmeister Holofernes will dem Pfarrer Nathanael 
seine Geschicklichkeit im Versemachen darthun, durch ein Gedicht 
auf ein von der Prinzessin erlegtes Wild, das er, wie er selbst- 
gefällig bemerkt, mit Beobachtung der Alliteration extemporirt hat. 
Dafür liest nachher Nathanael ein bombastisches Liebessonett Ar- 
mado's an Jaquenetta vor. Bei diesem Gedichte wie bei dem vorigen 
ist die satirisch -parodistische Absicht Shakespeare's kaum zu ver- 
kennen, der sich hier über gewisse Poeten seiner Zeit und deren 
falsche Manier lustig gemacht hat. Am Ende tritt die zu Grunde 
liegende Schalkhaftigkeit auch darin zu Tage, daß das fragliche 
Sonett nicht, wie es zuerst den Anschein hatte, von Armado für 
Jaquenetta, sondern von Biron für Rosaline bestimmt war. Der 
Spaß geht einigermaßen modifizirt weiter in der folgenden Scene, 
wo im Widerspruche mit ihrem feierlich abgelegten Gelübde der 
Weiberfeindschaft der König und seine Hofherren, nach einander 
sich unbelauscht wähnend, ihre Liebesgedichte rezitiren und so 
sich gegenseitig auf einem Eidbruch ertappen. Das Gedicht des 
Königs und dasjenige Longaville's sind in der üblichen Shakespeare- 
schen Sonettenform und im Concettistil gehalten, während das Ge- 
dicht Dumain's den auch sonst unserem Dichter für populäre Poesie 
geläufigen vierfüßigen Trochäenbau aufweist. Als von Shakespeare 
herrührend sind die meisten dieser Verse mit geringfügigen Ver- 
änderungen auch in zeitgenössischen Gedichtsammlungen aufgenom- 
men; so in dem Passionate Pilgrim, den Jaggard 1599 herausgab 
und zwar unter Shakespeare'scher Firma, obwohl nur ein Theil 
dieser Gedichte wirklich Shakespeare angehört hat. 

Im Merchant of Venice (A. 2, Sc. 7 — A. 2, Öc. 9 — 
A. 3, Sc. 2) lesen die drei Freier der Portia nach einander die 
Inschriften im Innern der drei Kästchen, von denen erst der dritte 
Freier Bassanio die rechte Wahl trifft. Die beiden ersten Freier 
bezeugen ihr Mißgeschick in denselben vierfüßigen Trochäen, in 
denen die von ihnen gelesenen Reimsprüche abgefaßt sind. Die 
Pause vor Bassanio's üeberlegung, ehe er zur Wahl schreitet, läßt 
Portia durch ein Chorlied mit Instrumentalbegleitung und Refrain 
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ausfüllen. Ihr Lied besteht aus Frage und Antwort über den 
Ursprung und den Vergang der Liebe, und der Refrain ahmt laut- 
lich das Sterbegeläute beim Tode der Liebe nach. Diese kleine 
lyrische Partie hätte füglich schon in der vorigen Abtheilung mit 
besprochen werden sollen. 

Die Schäferin Phoebe in As You Like It (A. 4, Sc. 3) sen- 
det durch ihren Anbeter Silvias an den vermeintlichen Ganymed, 
d. h. an Rosalinde einen leidenschaftlichen Liebesbrief in den be- 
kannten trochäischen Vierfüßen, den die Empßlngerin mit ver- 
dienter Verachtung dem verblüfften üeberbringer vorliest. Shake- 
speare fand in seiner Quelle zu diesem Drama einen entsprechenden 
Brief in der manierirten euphuistischen Prosa der Novelle von 
Lodge, dessen Inhalt unser Dichter im üebrigen aber nicht für 
seine Verse verwerthet hat. 



Wir verlassen nunmehr das Gebiet der in Shakespeare's Dra- 
men eingefügten, sei es gesungenen, sei es gesprochenen Lieder 
und Reime, und wenden uns der Betrachtung eines anderen dra- 
matischen Elementes zu, welches unser Dichter von seinen Vor- 
gängern auf der englischen Bühne überkommen hatte, aber zu 
seinen Zwecken fester, als sie gethan, mit der eigentlichen drama- 
tischen Handlung zu verknüpfen verstand. Es sind einerseits die 
damals auch zu einem selbständigen Genre ausgebildeten sog. 
Masques, Darstellungen allegorischer, meistens mythologischer Fi- 
gui-en, die einen gewissen, über das damalige Bedürfniß der ge- 
wöhnlichen Schauspiele hinausgehenden Sceuenapparat erforderten, 
andererseits Geistererscheinungen, Visionen oder Träume Schlafen- 
der, die den Zuschauern zur Verdeutlichung des Inhalts sichtbar 
vorgeführt werden mußten. Von beiden, häufig von andern Dra- 
matikern der Zeit gemißbrauchten scenischen Hilfsmitteln hat Sha- 
kespeare den diskretesten, aber augenfällig nothwendigsten Gebrauch 
gemacht. 

In erster Reihe figurirt hier der Geist des alten Hamlet, der 
in seinen wiederholten Erscheinungen (A. 1, Sc. 1 — A. 1, Sc. 4 
und 5 — A. 3, Sc. 4) recht eigentlich zu den unentbehrlichsten 
Trägem der Handlung gehört und mit derselben so unauflöslich 
verwachsen ist, daß er nur im Zusammenhange mit allen übrigen 
Partien des tiefsinnigen Dramas so gewürdig^t werdeji kann, wi^ 
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es von den Kritikern nnd Aesthetikem bekanntlich genugsam ge- 
schehen ist. 

Eine minder eingreifende, aber immerhin bedeutsame Rolle 
vertritt in Macbeth (A. 3, Sc. 4) der Geist des eben ermordeten 
Banquo, der zweimal nacheinander an Macbeth's Festtafel erscheint, 
nur diesem allein als eine personifizirte Gewissensmahnung sicht- 
bar, wie Hamlet's Geist zu demselben Zweck nur seinem Sohne, 
nicht aber der Königin, sichtbar wird. — Zu den prophetischen 
Visionen gehören in Macbeth (A. 4, Sc. 1) auch die drei aus dem 
Hexenkessel emporsteigenden Erscheinungen und im Anschluß daran 
der feierliche Aufzug der acht Könige aus Banquo's Stamm, die 
über Schottland zu herrschen bestimmt sind. 

Die Bedeutung der Erscheinung des Geistes Julius Caesar's 
(A. 4, Sc. 3), der den Brutus auf ein Wiedersehen bei Philippi 
entbietet, hat Shakespeare selbst hervorgehoben in der Schlußscene 
des Dramas, wo Brutus geflissentlich diesen vor der Schlacht ihm 
erschienenen Geist als Caesar*s Geist bezeichnet, während in der 
betreffenden Scene dieser Geist selbst sich nur als Brutus' bösen 
Geist bezeichnet und ebenso von Brutus angeredet wird. 

Die Probe eines Maskenspiels haben wir zunächst in Timon 
of Athens (A. 1, Sc. 2) zur Verschönerung des von dem ver- 
schwenderischen Gastgeber seinen Freunden und Parasiten ge- 
gebenen Banketts. Da führt Cupido als Prolog eine Schaar als 
Amazonen gekleideter Damen ein, welche auf der Laute spielen 
und tanzen. An dem Tanze betheiligen sich nachher auch die 
Gäste unter Begleitung von Hoboenmusik. Es ist jedoch zu be- 
zweifeln, ob dieses Intermezzo von Shakespeare herrührt. Wahr- 
scheinlich hat er dasselbe, wie das oben besprochene Tischgebet 
des Apemantus in derselben Scene, aus der Arbeit seines Vorgängers 
beibehalten. 

In Cymbeline (A. 5, Sc. 4) hat der Dichter den Traum des 
kriegsgefangenen, auf seinen Tod vorbereiteten Leonatus zu einer 
Vision verarbeitet, die in ihrem mythologischen Bestandtheil an die 
Masques erinnert. Die verstorbenen Eltern und Geschwister des 
Leonatus treten an das Lager des Schlafenden und halten, indem 
sie der Reihe nach ihre und des Leonatus traurige Schicksale 
herzählen, dem Jupiter seine Ungerechtigkeiten vor. Diesen Klagen 
macht dann Jupiter's Erscheinung in Donner und Blitz auf dem 
Adler thronend ein Ende mit der Vertröstung auf eiiae baldige 
günstige Wendung in Leonatus' Schicksal. Zur Bekräftigung läßt 
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der Grott auf die Brust des Schlafenden eine Schrift niederlegen, die 
in der Form eines Orakels dessen zukünftiges Heil enthüllt. Die 
meisten Herausgeber stimmen freilich darin überein, diese Episode 
für ein nicht-Shakespeare'sches Einschiebsel der Schauspieler zu 
erklären, so wenig finden sie des Dichters Stil und Kunst darin 
wieder; aber es möchte schwer sein, diese Partie aus dem Drama 
zu entfernen, ohne eine merkliche Lücke zu lassen. Der Dichter 
selbst vielmehr mußte diese Scene als zu der ganzen Anlage un- 
entbehrlich mitentworfen und mitverfaßt haben, und zwar den 
darin auftretenden konventionellen mythischen Figuren gemäß, in 
einem anderen Tone als in dem er die dramatischen Personen 
seines Schauspiels reden läßt: d. h. in der konventionellen opem- 
haften Redeweise, welche bei solchen mythologischen oder allego- 
rischen Figuren einmal hergebracht war. 

Ein doppeltes Maskenspiel wird uns in Love's Labour's 
Lost (A. 5, Sc. 2) vorgeführt. Zuerst treten da die verliebten 
Hofherren mit dem Könige als Russen verkleidet vor den Damen 
auf, von dem Pagen Moth als ihi'em Prologsprecher eingeführt. 
Aber wie der Page werden auch die Herren von den Damen und 
deren Hofmarschall jämmerlich gehänselt und verhöhnt und ziehen 
sich am Ende beschämt zurück. — Ein Gegenstück zu diesem miß- 
lungenen Maskenspiel bietet dann das zweite, der Aufeug der sog. 
neun Recken {Nirie Worthies), aus Mangel an tauglichen Personen 
auf ein Drittel reduzirt und dargestellt durch die untergeordneten 
Figuren des Lustspiels, die wir schon aus den vorhergehenden 
Scenen kennen. Am Ende betheiligen sich doch, im Widerspruch 
mit der früheren Angabe, mehr als drei Recken an dem Aufzuge 
und thun in bombastischen Versen nach der Reihe und unter steten 
scherzhaften Unterbrechungen von Seiten der Zuschauer ihren 
reckenhaften Charakter kund. — Den Schluß des Dramas bildet 
ein strophisch abgetheilter Dialog zwischen den beiden, personi- 
fizirten Jahreszeiten, Frühling und Winter, gedichtet und darge- 
stellt durch den Schulmeister und den Pfarrer, von denen im Reirain 
des Einen der Ton des Kukuks, im Refrain des Andern der der 
Eule nachgeahmt wird. 

Ein ergötzliches Maskenspiel wird inMerryWivesofWindsor 
(A. 5, Sc. 5) von dem als Elfen und Feen verkleideten jungen Volk 
aus Windsor unter Leitung des welschen Pfarrers inscenirt zur 
Verspottung und Züchtigung des grauen Sünders Falstaff. Die 
Details dieses Geisterspuks hat der Dichter theilweise aus der 

Jahrbueh XXL 3 



— 34 — 

Feenmythologie entlehnt, mit der er die entsprechenden Scenen 
des Midsummer-Night's Dream ausstattete. Auch Anklänge 
an Mercutio's Schilderung der Queen Mab in Romeo and Juliet 
finden sich darin. Wie durch das ganze genannte Lustspiel hin- 
durch auf die Lokalitäten Windsor's Bezug genommen wird, so wird 
auch in der Rede der angeblichen Feenkönigin das Schloß Windsoi 
als Residenz der Königin Elisabeth, speziell als Sitz des Hosen- 
bandordens, der geflissentlichen Obhut der Feen empfohlen, wie ii 
Midsummer-Night's Dream zum Schlüsse der Palast des Theseuj 
der schirmenden Pflege der Feen übergeben wird. — An die g( 
sprochenen Verse des Maskenspiels, in gereimten fünffüßigen Jambei 
schließt sich dann ein Gesang und Tanz, während dessen die Feez 
den am Boden kauernden Falstaff zwicken und mit ihren Lichter 
brennen. Endlich macht ein sich nähernder Jagdlärm dem gracun- 
saraen Spuke ein Ende, die Feen verschwinden, Falstaff steht vo^mji 
Boden auf, wirft sein Hirschgeweih ab, wird aber, da er eb^ss-n 
entfliehen will, von den lustigen Weibern von Windsor und der^^n 
Männern festgehalten und blamirt. 

Die Auflösung aller vorhergegangenen, vom Dichter kunstrei^zsh 
verchlungenen Wirren bringt ein Maskenspiel in AsYouLike ZEt 
(A. 5, Sc. 4). Eine sanfte Musik beginnt, unter deren Klängen 
der Gott Hymen Rosalinde und Celia einfähil;, die Erstere ihr^m 
Vater in die Arme legt und durch ihn dem Orlando vermähi-lt. 
Hymen vollendet sodann sein Werk, indem er auch die übrig^en 
anwesenden Liebespaare mit einander verbindet. Ein Chorgesa,x3g 
zum Preise Hymen's als des Gottes der Alles beseligenden Ele 
schließt das Spiel, das halb lyrisch gesungen, halb rezitativisci 
gesprochen wurde. 

Von größerem Umfange, aber weniger in die dramatiscJbe 
Handlung eingreifend oder dieselbe abschließend ist das Masken- 
spiel, welches in Tempest (A. 4, Sc. 1) Prospero mit Hülfe Ariers 
von den untergeordneten Geistern vor Ferdinand und Miranda 
darstellen läßt. Sein ausgesprochener Zweck ist dabei, die beiden 
Liebenden zu zerstreuen und von allzu lebhafter gegenseitiger Zärt- 
lichkeit abzulenken. Zunächst erscheint Iris als Botin der Juno 
und ruft in deren Namen die Ceres herbei, daß sie aus ihrenc^ 
Reichthume einem liebenden Paare eine Mitgift bereite. Ceres i^^ 
dazu geneigt, vorausgesetzt, daß ihre Gegnerin Venus sich nich-^ 
in die Sache mische. Sie erfährt von Iris zu ihrer Beruhigung 
die Liebesgöttin habe sich bereits entfernt, weil sie gesehen, daP 
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hre Versuche, das Keuschheitsgelübde des betreffenden Liebespaares 
SU gefährden, vereitelt seien. Mit dem Auftreten der Juno beginnt 
5in Wechselgesang der beiden Göttinnen, in welchem sie dem 
Liebespaare ihren Segen spenden. Auf ihr Geheiß ruft Iris zur 
weiteren Feier eine Schaar von Najaden herbei, denen sich eine 
3chaar von Schnittern zum Tanze beigesellt. Das Maskenspiel 
limmt ein vorschnelles Ende auf Befehl Prospero's, dem plötzlich 
lie Nothwendigkeit einßlllt, der gegen sein Leben geplanten Ver- 
jchwörung Caliban's und seiner Genossen zu begegnen. 

Schließlich ist noch eine Vision zu betrachten, welche in King 
3enry VIIL (A. 4, Sc. 2) der sterbenden Königin Katharina im 
Traume zu Theil wird. Sie besteht, von feierlicher Musik einge- 
eitet, aus sechs Genien, weiß gekleidet, mit Palmen- und Lorber- 
sweigen auf dem Haupte und in den Händen, und mit goldenen 
Vlasken vor dem Antlitz. Mit Verneigungen, mit ihren Zweigen 
md mit einem Tanze bringen sie der schlafenden Königin ihre 
Suldigungen dar und verschwinden dann wieder unter den Klängen 
ierselben Musik. Die erwachende Katharina berichtet ihren Pfle- 
gern von ihrem Traum als von einer Einladung zu einem himm- 
ischen Gastmahl und einer Verheißung ewigen Glücks. Sie er- 
ivähnt noch der Kränze, die ihr im Traum gebracht seien, die zu 
iiragen sie aber jetzt noch nicht würdig sei. 



Von der zuletzt betrachteten Reihe der eingelegten Geister- 
Brscheinungen, Visionen und Masques unterscheidet sich die Reihe 
3er Zwischenspiele durch ihre Stellung im Drama, während jene 
Qur als beliebige Zuthaten zum Drama erscheinen, die ohne wesent- 
lich in die Handlung desselben einzugreifen, sich allenfalls leicht 
antbehren ließen. Da bringt es die Oekonomie des Schauspiels mit 
sich, daß der Dichter die Gelegenheit zu solchen von dem Gange 
der Handlung eigentlich unabhängigen Einverleibungen eines mög- 
licher Weise störenden Elementes viel seltener sucht und findet. 
In der That bietet die ganze Reihe der Shakespeare'schen Dramen 
uns nur zwei Beispiele solcher Zwischenspiele, eines tragischen, 
von regulären Schauspielern aufgeführten und eines komischen, von 
Dilettanten dargestellten. Wir betrachten zunächst das erstere, 
das uns in Hamlet (A. 3, Sc. 2) vorgeführt wird. Der Besuch 
-iiier ihm aus früherer Zeit wohlbekannten und befreundeten Schau- 
*Pielertruppe am Hofe zu Helsingör und die ergreifende Rezitation 
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des ersten Schauspielers darunter bringt den Prinzen auf die Idee, 
ein Drama von der Ermordung Gonzaga's vor dem Könige spielen 
zu lassen. Der Inhalt desselben deckt sich so ziemlich mit Demj 
was ihm der Geist seines Vaters von seiner eigenen Vergiftung 
erzählt hat. So erwartet er, der König werde in plötzlicher üeber- 
raschung bei der Aufführung durch Mienen und Geberden sein 
geheimes Schuldbewußtsein verrathen. In der That gelingt 
Hamlet's Plan vollständig. Der König fahrt bei der Scene, wo 
der Mörder im Schauspiel seinem schlafenden Opfer das Gift in's 
Ohr gießen soll, fassungslos auf, und damit wird die weitere 
Darstellung unterbrochen. Was noch folgen sollte, die anfäng- 
liche Verzweiflung der verwittweten Theaterkönigin, die nur zu 
bald durch die erfolgreiche Werbung des Giftmörders beschwich- 
tigt wird, Das mochte Shakespeare jedoch seinem Publikum nicht 
vorenthalten, um so weniger, da auch hier eine Parallele mit der 
Werbung von Hamlet's Oheim um Hamlet's Mutter vorlag, die 
also ebenfalls mit aufgeführt werden mußte. Er läßt es also in 
dem sog. Dumlshow, in der Pantomime, die ihrem tragischen Cha- 
rakter gemäß, von Hoboen eingeleitet wird, darstellen. Mit dieser 
Pantomime, die dem Inhalt des folgenden Dramas entspricht, fügte 
der Dichter sich dem älteren englischen Theatergebrauche, und so 
beobachtete er, um das Schauspiel im Schauspiel von seinem eigenen 
Drama streng zu unterscheiden, darin einen konventionellen in 
Antithesen sich bewegenden Stil und einen Versbau, der sich von 
dem freieren und natürlicheren des eigentlichen Dramas deutlich 
absonderte. — In Shakespeare's oder in Hamlet's Idee lag das 
fingirte Drama von Gonzaga's Ermordung offenbar nur so weit 
gediehen vor, wie die Pantomime es andeutete. Ein wirkliches 
Drama hätte mit der erfolgreichen Werbung des Königsneffen um 
die Hand der verwittweten Königin unmöglich seinen Abschluß 
finden können, sondern würde mit einem Racheakt für die begangene 
Frevelthat haben enden müssen, der aber für Hamlet selber noch 
in ungewisser Zukunft lag. Aber auch das Drama nach dem Pro- 
gramm der Pantomime gelangte ja nur bis zur Hälfte der Auffüh- 
rung, und so ist es eine vergebliche Mühe, in der aufgeführten 
Scene nach den zwölf bis sechzehn Zeilen zu suchen, welche Hamlet 
im Nothfall, d. h. vielleicht, einzuschalten gedachte. Diese Zeilen 
konnten nur die Wirkung auf das Gemüth des schuldbewußten 
Königs verschärfen wollen, und darauf deutet in dem Dialog zwi- 
schen dem Theaterkönig und seiner Gemahlin Nichts hin. 
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Das tragikomische Spiel von Pyramus und Thisbe zieht sich 
von den Vorbereitungen dazu bis zur endlichen Aufführung fast 
durch das ganze Drama Midsummer-Night's Dream. In A. 1, 
Sc. 2 vertheilen die für die Mitwirkung bestimmten athenischen 
Handwerker die Rollen unter sich. In A. 3, Sc. 1 findet die erste 
Probe statt, welche durch den mit einem Eselskopf auftretenden 
Pyramusdarsteller eine plötzliche Unterbrechung erleidet, was die 
ganze Auffuhrung in Frage stellt. In A. 4, Sc. 2 findet sich der 
mittlerweile seines Eselskopfes entledigte Bottom bei seinen um 
ihn trauernden Spielgenossen wieder ein, so daß das Stück wieder 
aufgenommen werden, kann. In A. 5, Sc. 1 wird es denn zur Feier 
der fürstlichen Hochzeit vor versammeltem Hof gespielt. Der Prolog, 
der herkömmlich nicht fehlen durfte, hat, in großentheils vier- 
zeiligen fünffüßigen Strophen verfaßt, dem Publikum die auftre- 
tenden Personen vorzustellen: außer dem Liebespaare selbst die 
Mauer, welche ihr Zusammenkommen hindert, den Mondschein, der 
leider zu früh verschwindet, und den Löwen, dessen Gebrüll die 
Thisbe verscheucht. In demselben Versmaß wie der Prolog, ab- 
wechselnd mit fünffüßigen Reimcouplets ist dann der erste Theil 
des Spiels gehalten, bis der Jammer der Katastrophe von den ver- 
zweifelnden beiden Liebenden in den kurzen lyrischen Versen der 
altenglischen volksmäßigen sechszeiligen Strophe ausgeathmet wird. 
Die ganze Vorstellung wird begleitet von den kritischen satirischen 
Randglossen der vornehmen Zuschauer, bei deren ästhetischem Ge- 
schmack das Spiel weniger Anerkennung findet, als sich billiger 
Weise in Rücksicht auf die loyalen Bemühungen der dilettantischen 
Schauspieler voraussetzen ließ. 



Schließlich muß noch ein gelegentlich hinzutretendes Element 
in Shakespeare's Dramen betrachtet werden: die Prologe, die Epi- 
loge und die Chorusreden. Die beiden ersten Zuthaten finden sich 
in den Werken unserer Dichters bei Weitem nicht so häufig oder 
regelmäßig wie in den anderen Schauspielen seiner und der spä- 
teren Zeit, in denen sie ein stehendes Vehikel der captatio hene- 
volentiae bilden. Vielfach kam es vor, daß nicht der Verfasser 
des Dramas diese Partien lieferte, sondern ein Anderer im Interesse 
der Schauspieler sie hinzufügte, wobei sie dann als Gelegenheits- 
stücke für die Bühnenvorstellung nicht immer mit in den Druck 
übergingen. Auch von einigen der uns erhaltenen Shakespeare'schen 
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Prologe läßt sich der fremde Ursprung ziemlich sicher nach- 
weisen. — Etwas anders verhält es sich mit dem Gebrauche des 
Chorus bei unserem Dichter, d. h. mit der unter diesem Namen 
herkömmlichen Theaterfigur, welche zu Anfang des Stücks oder in 
den Zwischenakten den Theil der Handlung zu erläutern hat, der 
nicht dramatisch vorgeführt wurde. Wo wir in den Dramen Sha- 
kespeare's diesem Chorus begegnen, da erkennen wir überall un- 
zweifelhaft des Dichters eigene Hand. 

Der Prolog zu Romeo and Juli et ist uns nur in den Quarto- 
ausgaben und, sehr korrumpirt, in der ersten Quarto aufbewahrt, 
während er in der Folioausgabe fehlt, vielleicht weil er als über- 
flüssig bei den späteren Aufführungen auf der Bühne wegfiel. Dieser 
Prolog, in der Shakespeare'schen Form der Sonette verfaßt, giebt 
allgemeine Andeutungen über die Lokalität und die Vorgeschichte 
des folgenden Dramas und schließt mit der konventionellen Bitte 
um die Gunst des Publikums. — Der Chorus, der den Prolog 
zu sprechen hatte, tritt zwischen dem ersten und zweiten Akt 
abermals auf, rekapitulirt in der gleichen Sonettenform die Ereig- 
nisse des ersten Akts und deutet diejenigen des zweiten Aktes an. 
Dieses Einschiebsel, obgleich überflüssiger noch als der erste Pro- 
log, ist uns doch auch in der Folioausgabe erhalten. 

Der Prolog zu Troilus and Cressida fehlt in den Quarto- 
ausgaben und rührt, wie er in der Folio vorliegt, schwerlich von 
unserm Dichtei* her, sondern von Jemandem, der das Drama Sha- 
kespeare's offenbar für eine regelrechte Tragödie aus der Geschichte 
des trojanischen Kriegs hielt oder ausgab. Auf die Hauptträger 
der Handlung finden wir darin nicht die mindeste Bezugnahme, 
Dafür wird die Veranlassung und der Beginn des Kriegs geschil- 
dert und mit einem lächerlichen Prunke von Belesenheit die sechs 
Thore Troja's, die im Drama selbst gar nicht vorkommen, aus 
Lydgate's Troye Boke entlehnt und hergezählt, ebenso die Schiffe, 
in denen die Griechen nach Troja kamen, — Einen ganz entgegen- 
gesetzten Charakter als dieser trocken pedantische Prolog trägt 
der frivole Epilog zur Schau, welchen Pandarus an die im 
Publikum anwesenden Kuppler richtet, indem er ihnen zur War- 
nung bei ihrem anrüchigen Gewerbe sein eigenes trauriges Beispiel 
vorhält. Ob aber diese mehr gemeinen als witzigen Schlußverse 
von unserem Dichter herrühren, das darf billig bezweifelt werden. 
Shakespeare schloß sein Drama wahrscheinlich mit dem eben vor- 
hergehenden Monologe desselben Pandarus. 
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King Henry VI, Second Part wird mit dem First Part 
vermittelt durch den Prolog, den die allegorische Theatei-figur der 
Fama in einem ringsum mit Zungen bemalten Kostüm zu sprechen 
hat. Sie charakterisirt zunächst im Allgemeinen ihren gewaltigen, 
so oft irreleitenden Einfluß in der Welt und erklärt dann, weshalb 
sie hier vor dem Schlosse Northumberland's auftritt, nämlich um 
die falsche Nachricht von dem Tode des Königs und dem Siege 
Percy's zu verbreiten. Der Prolog ist als Indttdion bezeichnet, 
mit dem technischen Bühnenausdruck für die erklärende oder 
orientirende Einleitung zu einem Drama, sei es, wie hier, in Ge- 
stalt eines Prologes oder Chorus, sei es in Gestalt eines vollstän- 
digen kleinen Schauspiels, wie wir ein solches in Taming of the 
Shrew zu besprechen Gelegenheit finden werden. — Originell in 
Form und Inhalt und von den bisher betrachteten Formen abwei- 
chend ist der Epilog, den ein Schauspieler, als von ihm selber 
improvisirt, in simpler Prosa, gleichsam in der vertraulichen Unter- 
haltung eines Schauspielers mit dem Publikum, spricht. Er erinnert 
die Zuschauer, von dem Dichter Shakespeare ganz absehend, daran, 
daß er kürzlich den Epilog zu irgend einem Schauspiel, das miß- 
fallen, habe sprechen müssen und ihnen zum Ersatz danach ein 
besseres versprochen habe. Er appellirt in seinem Interesse dann 
an die Nachsicht der Zuschauerinnen und an deren günstigen Ein- 
fluß auf die Zuschauer. Endlich weist er auf das folgende histo- 
rische Drama King Henry V. als auf eine Fortsetzung des soeben 
aufgeführten Schauspiels hin. Daß Shakespeare dasselbe damals 
noch nicht geschrieben, sondern erst im allgemeinen Umriß ent- 
worfen hatte. Das erhellt aus der Ankündigung eines ferneren 
Auftretens Falstaffs darin, der zur Belustigung neben der franzö- 
sisch redenden Prinzessin Katharine verheißen wird. Aus den 
Schlußworten des Epilogs ersehen wir, daß er mit einem Tanze 
des Darstellers und mit seinem Niederknieen zum Gebet für die 
Königin schloß — Letzteres eine loyale Huldigung, die auch in an- 
deren älteren englischen Dramen als ein herkömmlicher Schluß vor- 
kam und meistens den letzten Reden derselben eingefügt wurde. 

Von größerer Bedeutung und für das volle Verständniß des 
betreffenden Schauspiels unentbehrlicher als alle bisher betrachteten 
Prologe und Chorusreden sind diejenigen, mit welchen Shakespeare 
King Henry V ausgestattet hat. Der darin zu behandelnde 
historische Stoff war zu umfangreich, als daß er sich füglich in 
den engen Eahmen der fünf Akte hätte zusammendräugen lassen, 
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der beständige Orts- und Personenwechsel schien zu bunt und 
mannigfach, als daß zur Orientirung des Publikums nicht ein Weg- 
weiser durch alle Akte hindurch hätte wünschenswerth sein sollen. 
Diesem zwiefachen Bedürfniß genügte denn der Dichter durch die 
Einfügung der fünf Chorusreden, die fern von dem konventionellen 
Stile solcher Auskunftsmittel, durch ihre hinreißende Sprache, ihren 
patriotischen Schwung und ihre feurige Begeisterung auf die Ge- 
müther der Zuschauer kaum eine geringere Wirkung erregen mußten, 
als die im Verlauf der Akte selbst sich abspielende dramatische 
Handlung. Aber nicht allein auf die Gemüther der Zuschauer soll- 
ten diese Chorusreden wirken, sondern auch auch auf deren Phan- 
tasie. In dem Bewußtsein von den unzulänglichen Mitteln seiner 
Bühne, die großen historischen Ereignisse auch nur in einiger- 
maßen entsprechender Darstellung den Augen vorzufühi-en, ergänzte 
unser Dichter diese Mängel durch die anschaulichsten, lebendigsten, 
eingehendsten Schilderungen der jedesmaligen Situation, flir welche 
allerdings der Chorus ein bequemeres Vehikel darbot, als das un- 
aufhaltsam in seiner vielbewegten Handlung vorwärts strebende 
Drama selbst. — Einen anderen Ton hat der Chorus am Schlüsse 
des Dramas als Epilog anzuschlagen, wie er dort sich auch statt 
des dramatischen Blankverses der konventionelleren Form des So- 
netts bedient. Es kam dem Dichter darauf an, seine hier beendigte 
zweite Tetralogie aus der englischen Konigsgeschichte mit seiner 
früher verfaßten ersten Tetralogie zu verknüpfen. Und das geschah 
durch die Hinweisung auf die der glorreichen Regierung Heinrich 
des Fünften folgende unglückliche Regierung seines unmündigen 
Sohnes. Speziell deutet der Dichter dabei auf sein Jugejiddrama 
King Henry VI, First Part, hin und erbittet sich für sein vor- 
liegendes Schauspiel den Beifall, welchen jenes oft beim Publikum 
gefunden habe. 

Der Prolog zu King Henry VIII wird mit ziemlicher 
Sicherheit unserm Dichter abgesprochen. Schon der pedantisch 
gezierte doktrinäre und polemische Ton desselben ist durchaus 
nicht in seiner Manier, und der Inhalt dieses Prologs berühi't nir- 
gendwo die wesentlichen Gesichtspunkte, auf die es dem Dichter 
für die richtige Würdigung seines von den vorigen Historien so 
weit abweichenden Dramas ankommen konnte, sondern befaßt sich 
lediglich mit Details, die willkürlich aus dem Ganzen herausgerissen 
sind. Jedenfalls scheint dieser Prolog von Jemandem verfaßt, dem 
die eigentliche Tendenz und Bedeutung dieses Schauspiels unklar 
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geblieben war. Ein Gleiches gilt von dem Epilog und von dessen 
vergeblicher Bemühung, witzig und spitzig zu sein und sich über 
das im Prolog bekomplimentirte Publikum lustig zu machen. 

In All's Well That Ends Well spricht der König einen 
sechszeiligen Epilog, antithetisch fein zugespitzt, dessen Pointe die 
Bitte um das Beifallklatschen der Zuschauer bildet. Die Eedeweise 
ist so im Einklänge mit der des betreffenden Dramas selbst, daß 
an der Shakespeare'schen Autorschaft kaum gezweifelt werden kann. 

Wie unser Dichter den Stoff, die Handlung und die Personen 
seiner Taming of the Shrew großen theils einem älteren fast 
gleichnamigen Drama entlehnte und nachbildete, so hat er auch 
dessen Vorspiel von dem betrunkenen Kesselflicker adoptirt, natür- 
lich mit denselben Modifikationen der Sprache und der Charakte- 
ristik, durch welche er auch das Lustspiel von fremder Hand zu 
seinem geistigen Eigenthum umgewandelt hat. Der hohle und ge- 
spreizte Bombast des Vorgängers einerseits, die platte Formlosig- 
keit seiner Komik andererseits, haben bei Shakespeare auch in 
diesem Vorspiel einer echt dramatischen Redeweise Platz gemacht. 
Während unser Dichter dem Lustspiele selbst manche Figuren und 
Scenen hinzugefügt hat, zu denen ihm der Vorgänger keine Hand- 
habe bot, hat er dagegen das Vorspiel wesentlich auf die sog, 
Induction, die Einleitung, beschränkt. In dem älteren Drama tritt 
zum Schluß der Kesselflicker, der das ganze Stück hindurch die 
Aufführung mit seinen kritischen Bemerkungen begleitet hatte, 
noch einmal auf oder wird vielmehr schlafend in seinen alten 
Kleidern auf die Bühne getragen. Von dem Zapfer aufgerüttelt, 
hält er alles Erlebte für einen Traum und geht nach Hause, um 
sein zänkisches Weib ebenso zu zähmen, wie er das in seinem ver- 
meintlichen Traume gelernt hat. Weshalb unser Dichter seinen 
Kesselflicker so stillschweigend hat verschwinden lassen, darüber 
sind nur Vermuthungen statthaft. Wahrscheinlich war er dieser 
komischen Nebenfigur im Verlaufe seiner Arbeit überdrüssig ge- 
worden und mochte sein Publikum nicht weiter damit behelligen, 
noch dessen Interesse fiir sein eigentliches Lustspiel durch solche 
Zuthaten zerstreuen. 

Der von Shakespeare herrührende Epilog zu As You Like It 
bildet ein Seitenstück zu dem in King Henry IV, Second Part. 
In ebenso origineller Prosa abgefaßt, läßt er sich wie dieser gleich- 
sam in ein gemüthliches Geplauder mit dem Publikum ein, und der 
Schauspieler, der im Drama die Hauptrolle der ßosalinde gespielt 
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hatte, führt diesen schalkhaften Charakter auch im Epiloge fort. 
Wir entnehmen daraus, daß nur ausnahmsweise, wie in diesem 
Falle, der Epilog von dem Vertreter einer Hauptrolle des betref- 
fenden Dramas gesprochen wurde, in der Regel aber von einem 
untergeordneten Schauspieler, d, h. von einem, der eine Nebenrolle 
in dem Drama zu spielen hatte. 

In Winter 's Tale führt Shakespeare die Zuschauer über die 
sechzehnjälirige Kluft, welche die drei ersten Akte von den beiden 
letzten trennt, durch einen Chorus der als männlich personiflzirten 
Zeit hinweg. In gereimten fünffüßigen Jamben von knapper Struktur 
giebt diese allegorische Figur zur Rechtfertigung ihres Auftretens 
eine Charakteristik ihres Wesens, erwähnt dann mit kurzem Rück- 
blick auf das Vergangene den einsam und reuevoll trauernden 
Leontes, deutet die Verlegung des Schauplatzes von Sicilien nach 
Böhmen an und führt die beiden Hauptpersonen des nunmehr be- 
ginnenden zweiten Theils, den Prinzen Florizel und die Schäferin 
Perdita, beim Publikum ein. Schließlich kommt die Empfehlung 
des Dramas an die Gunst der Zuschauer, mit einer feinen epi^am- 
matischeri Wendung, welche, wie auch Form und Inhalt der ganzen 
Einlage, die Shakespeare'sche Autorschaft deutlich verräth. 

Ebenso unzweifelhaft Shakespeare'schen Ursprungs ist der 
Epilog Prospero's zum Tempest. In wechselnd trochäischen und 
iambischen kürzeren Reimpaaren redet hier Prospero ganz aus dem 
Geiste seiner Rolle heraus. Seiner bisherigen Zaubergewalt ent- 
äußert, sieht er sich auf seine eigene schwache Kraft und auf die 
Gunst der Zuschauer angewiesen, deren beifallklatschende Hände 
ihn aus seinen Banden befreien, deren beifallrufender Hauch seine 
Segel anschwellen muß. So beschwört er das Publikum für sich, 
wie sie selbst Verzeihung ihrer Sünden durch Fürbitten erhoflfen. — 
Wenn, wie vielfach angenommen ist, wir im Tempest in der That 
das letzte Drama unseres Dichters besitzen, so haben wir in die- 
sem Epilog Prospero's gleichsam Shakespeare's letzten Abschieds- 
gruß bei seinem Abgange von einer Bühne, die er geschaffen. 



Allegorisches und Tendenziöses 
in Shakespeare's Dramen. 

Von 

Julius Thümmel.^) 



Uen Zweck des Dramas bestimmt Hamlet in der bekannten 
Instruktion für die Schauspieler in A. 3, Sc. 2 dahin, daß 
dasselbe berufen sei, der Natur gleichsam den Spiegel vorzuhalten 
und dem Jahrhundert und Körper der Zeit den Abdruck seiner 
Gestalt zu zeigen. Der Philosoph unter Shakespeare's Bühnen- 
gestalten redet hiermit dem Konkreten das Wort und verweist die 
Abstraktion von den Brettern, die die Welt bedeuten. Der Dichter 
ist sich also Dessen wohl bewußt, daß er seine Charaktere, wie 
die in denselben zu begründende, aus ihnen originirende Handlung 
naturwahr, eigenartig, menschlich individualisirt und dies Alles in 
thatsächlicher Entwickelung vorführen müsse, um „der Tugend ihre 
eigenen Züge, der Schmach ihr eigenes Bild" vor Augen zu stellen. 
Wenn er dem Drama die hohe Mission zuweist, die Menschheit zu 
unterrichten, zu bilden, im Guten und Schönen zu fordern, so mag 
er diese nicht durch Mittel erfüllt sehen, die die Gesetze der 
Natur aufheben und sich mit dem realen Sein in Widerspruch 
setzen; zu Aposteln seines Evangeliums will er nicht Persönlich- 
keiten ausersehen wissen, welchen, — wie Vischer sich drastisch 
genug ausdi'ückt — die Seele, das individuelle Ich ausgeweidet 
und dafür ein Begriff, eine Idee eingestopft ist. — Und da Person 
und Handlung von der Bühne herab durch sich selbst wirken, Idee 
und Bild in ihrer einheitlichen Verschmelzung den Zuschauer zur 
selbstthätigen Einkehr in sein Inneres veranlassen sollen, so plädirt 

*) Es ist von hervorragendem Interesse, zwei sich so nahe berührende 
^eg^enstände, wie die beiden Aufsätze von Delius und Thümmel behandeln, 
gleichsam als zwei Seiten desselben Körpers vergleichen zu können. D. B. 
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er offenbar gleichzeitig gegen jene poetischen Produkte, welchen 
Reflexion Selbstzweck ist, die durch Stoff und Charaktere im Sinne 
einer bestimmten Absicht auf ihre Zeit zu wirken versuchen und 
mit dieser ausgesprochenen, die Unbefangenheit des Zuschauers 
zerstörenden, Bild und Idee zersetzenden Absichtlichkeit nicht selten 
eine Verstimmung hervorrufen, in Folge deren der Dichter bei 
einem nicht geringen Theile des Publikums das Gegentheil von 
Dem erreicht, was er erstrebt hat. 

Demgemäß würden nach den Selbstbekenntnissen Shakespeare's 
über die Ziele seiner Kunst Allegorie und Tendenz aus dem Rah- 
men des Dramas heraustreten. Nichtsdestoweniger hat der Dichter 
Beide hin und wieder in Anwendung gebracht und zwar nicht 
nur in einzeln eingestreuten Episoden; im Gegentheil, ganze Stücke 
zeigen ein theils allegorisches, theils tendenziöses Gepräge. Wie 
dürfte dies mit der von ihm selbst aufgestellten Regel zu verein- 
baren sein? — Zunächst sicher auf historischem Wege. 

Die Uranfänge der dramatischen Kunst bilden bei den Eng- 
ländern ebenso wie in Frankreich und Deutschland die Mysterien, 
Schaustellungen biblischen Inhalts, die etwa zu den Zeiten Eduard's 11 
den sogenannten Moralitäten Platz machen mußten, den Bühnen- 
spielen, in welchen, wie Ulrici bemerkt^), der Uebergang des Dra- 
mas aus dem Himmel auf die Erde vermittelt wurde. ,J)as Moral 
Play^^y fährt der Interpret fort, „ist die Allegorie des sittlichen Han- 
delns, welches das eigentliche Drama ohne Allegorie schildern 
soll. Das sittliche Handeln tritt aber zunächst in allegorischer 
Gestalt auf, weil ihm der Körper der Individualität noch fehlt: die 
Kunst ist gleichsam zu schwach, um die allgemeine Idee in kon- 
kreter, individueller Form auszudrücken; sie giebt dem allgemeinen 
Inhalte noch die Gestalt der Allgemeinheit." — Daher wurden 
in den Moralitäten Begriffe personifizirt, als Gewissen, Thorheit, 
Beständigkeit, Erkenntniß, Hoffnung etc., die im gegenseitigen 
Kampfe, bezüglich im gemeinsamen Zusammenwirken gegen des 
Lebens Unverstand agirend dargestellt wurden. Zuweilen kleideten 
sich diese Begriffstypen in das Gewand der mythologischen Figuren 
aus der alt-klassischen Götterwelt. — John Heywood, der seine 
Interludes unter Heinrich VIII und der katholischen Maria schrieb 
und zur Aufführung brachte, rückte das englische Drama in ein 
neues Stadium, sofern seine Stücke die religiöse, bezüglich mora- 
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lische Richtung aufgaben, die allegorische Form abwarfen und sich 
in die Sphäre des Volkslebens hineinstellten. Hiermit hatte sich 
der Grundsatz, den Shakespeare seinem Hamlet in den Mund legt, 
das Prinzip der Naturwahrheit, der Individualisirung Bahn gebro- 
chen, ohne jedoch die Mof-al Plays gänzlich verdrängen zu können. 
So will denn die schaulustige Menge noch zur Zeit der Königin 
Elisabeth den altgewohnten allegorischen Figuren auf der Bühne 
begegnen, so daß es besonders der als Bühnendichter äußerst be- 
liebte Zeitgenosse Shakespeare's, John Lilly, für angezeigt findet, 
seine meist für den Hof geschriebenen Dramen mit allegorischen 
Figui'en zu bevölkern, die er mit Vorliebe der griechischen Mytho- 
logie entlehnt. — Indem sonach Shakespeare wider bessere Ein- 
sicht zuweilen auf die abgethanen Moral Plays zurückzugreifen sich 
bewogen fühlte, machte er allem Anscheine nach den Besuchern 
des Globustheaters nur eine Konzession, die gewißlich für seine 
Theaterkasse ihre reichlichen Früchte getragen haben mag. 

Praktische Rücksichten, wenngleich sie auf anderem Gebiete 
liegen, mögen bei dem Dichter, dem praktischen Manne, auch in 
Ansehung des Tendenziösen obgewaltet haben. So sehr auch die 
Aesthetik gegen diese Kunstform, namentlich im Drama, eifern mag, 
immerhin verfolgt sie einen ethischen Zweck, indem sie nach Vischer's 
Ausdruck die trägen Gemüther mit starken Hebeln zu fassen, zu 
erschüttern, für große Ideen der Humanität, der Nationalität, der 
Freiheit und Gerechtigkeit zu begeistern sich bemüht^). — Um 
dieses Zwecks willen und Angesichts der Erfolge, die der Tendenz- 
poet erringen kann, wenn er die rechten Saiten anschlägt, läßt 
sich ein Herabsteigen von der Höhe des strengsten ästhetischen 
Maßstabes, ein gelegentliches Zuwiderhandeln gegen die Doktrin 
recht wohl rechtfertigen, wenigstens erklärlich finden. Im Uebrigen 
dürfte die Art, wie der Dichter das Tendenziöse poetisch zu ver- 
werthen versteht, die Berechtigung der Ausnahme von der Regel 
bestimmen; und daß nach dieser Richtung hin der britische Poet 
hinter seinen sonstigen Leistungen in der That nicht zurück ge- 
blieben ist, daß er es verstanden hat, seine allegorischen, wie 
tendenziösen Figuren wahrhaft poetisch zu gestalten, und dabei 
zugleich dem von ihm selbst aufgestellten Prinzipe der Individua- 
lisirung nicht völlig untreu zu werden, dafür hoffe ich den Beweis 
nicht schuldig zu bleiben. 



1) Vischer's Aesthetik Th. IV § 926. 
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I. 



Das Wesen der Allegorie findet die Aesthetik darin, daß sie 
einen Gegenstand mittels eines andern, ihm ähnlichen darstellt: „ein 
Anderes wird durch ein Anderes bedeutet", definirt Herder^). Seiner 
Ausführung nach sind es nicht etwa bloß äußerliche Aehnlichkeiten, 
wie sie ein leeres, oft verwirrendes Spiel des Witzes erhascht, 
sondern die Tiefen der Natur selbst, der in Körpern dargestellte 
wirksame Geist, eine Welt von Kräften, was hier zum Ausdruck 
gelangen soll. — Die Entstehung des Allegorischen fuhrt Goethe*) 
darauf zurück, daß der Dichter zum Allgemeinen das Besondere 
sucht, durch das Letztere das Erstere exemplifizirt. Die schöpfe- 
rische Phantasie des Dichters verkörpert sonach das Geistige 
anthropomorphisch auf unorganischem Wege, formt Idee und Bild 
zugleich und hat die Doppelgestaltung seines poetischen Produkts 
ebenso verständnißvoU wie künstlerisch abzuwägen, damit die Idee 
das Bild und umgekehrt das Bild die Idee nicht erdrücke, sondern 
Beides in seiner Geltung bleibe. Ausdrucksvoll und zurückhaltend' 
zugleich, sichtbar gemacht und doch geistreich verhüllt, darf die 
phantastische Umkleidung des Bildes die Idee nur durchschimmern 
lassen, um nicht in den trocknen Lehrton des Doktrinären zu ver- 
fallen. 

Soweit die Allegorie in Shakespeare's Dramen episodisch 
auftritt, nimmt sie wesentlich einen dekorativen Charakter an und 
verhält sich zu dem dramatischen Ganzen wie etwa die Medaillons 
oder Basreliefs zu einem Prachtbau, dem sie als sinniger Zierrath 
eingefügt sind, nebensächlich zwar, aber in ihrer illustrirenden 
Ideenverkörperung harmonisch, theils erheiternd, theils von tief 
ernster Wirkung. — Wie der Bildhauer bewegt sich hier der 
Dichter in den knappsten Formen; er läßt das Bild ebenso schnell 
auftauchen wie verschwinden, so bald die Idee genügend ange- 
deutet ist. 

In Heinrich VIII begnügt er sich sogar für seine allego- 
rische Darstellung mit einer bloßen Pantomime, Katharina vor». 
Aragonien, das fromme, züchtige Eheweib des sinnlichen Tudor» 
von diesem um die in Jugendschöne prangende, üppige Anna BullerB. 
verstoßen, stirbt in der Einsamkeit zu Kimbolton, nur von eiK» 
paar treugebliebenen Dienern umgeben. Während eine feierlicL^ 
Musik die Sterbende einschläfert, schweben sechs Gestalten 



1) Herder, Adrastea, B. IL S. 226. *) Goethe, B. 49. S. 96. 



weißen Gewändern, Lorbeerkränze auf dem Haupte, goldene Masken 
vor dem Gesicht, mit Palmenzweigen in den Händen, langsam auf 
sie zu. Sie begrüßen Katharinen und tanzen. Bei gewissen Wen- 
dungen halten die ersten Zwei einen schmalen Blumenkranz über 
ihr Haupt, während die vier Uebrigen sich ehrerbietig neigen. 
Dann wiederholt das nächstfolgende und endlich das letzte Paar 
dieselbe Handlung. Die Fürstin giebt schlafend Zeichen der Freude 
wie durch höhere Eingebung und streckt beide Hände gen Himmel. 
Darauf verschwinden die Gestalten, den Kranz mit sich hinweg- 
nehmend. — Die Vision der Sterbenden, von der die Umgebung 
Nichts ahnt, ist nicht mißzuverstehen : der Dulderin Katharina 
wird zum Lohn ihrer Frömmigkeit von Abgesandten des Himmels 
die Krone der Gerechtigkeit verheißen. Gewiß nicht absichtslos 
folgt die betreffende Scene, die zweite des vierten Akts, unmittel- 
bar auf die pomphafte Krönung Anna BuUen's, und weist durch 
ihre stumme und doch so laut redende Allegorie darauf hin, wie 
nichtig der irdische Glanz gegenüber den Verheißungen der ewigen 
Herrlichkeit und den Freuden des Himmels sich darstellt, wie der 
im Kampfe um das Zeitliche unterliegenden Märtyrerin vor der 
zeitweilig beglückteren Nebenbuhlerin das bessere Theil beschie- 
den ist. 

An diese Scene dürften wir erinnert werden, wenn Goethe im 
Egmont die allegorische Figur in der Gestalt Clärchens aufsteigen 
läßt, wie sie dem schlummernden Helden unmittelbar vor seiner 
Hinrichtung den Siegeskranz zeigt und ihm die Befreiung der 
Niederlande vom spanischen Joch prophetisch andeutet. — 

In dem Pastorale Wie es Euch gefällt führt der Dichter 
am Schlüsse der Komödie die allegorische Figur des Hymen vor, 
deren Erscheinen in der phantastischen Welt des Schäferidylls unter 
lauter arkadischen Gebilden an sich schon nichts Fremdartiges 
bietet. Die Romantik ist in diesem Stück so recht eigentlich zu 
Hause und treibt in opernartigem Gepräge und in Sangeslust ihr 
neckisches Spiel mit einer Umgebung, die der Realität mehr oder 
weniger entrückt ist. — Es kann in der That nicht Wunder neh- 
men, wenn hier Hymen sogar die Rolle des antiken Dens ex 
•ffiachina spielt, indem er mit einem Schlage durch ein paar Verse 
den vom Dichter geschürzten Knoten entwirrt und die bis dahin 
obvaltenden Mißverständnisse löst, gleichzeitig aber auch vier 
lodbespaaren . die. Hochzeitsfackel anzündet: dem wackern Orlando 

Oliver mit Celia, dem verschmähten 
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Silvias mit der spröden Phöbe und endlich dem Gewerbsnarren 
Probstein, welcher Letztere der kategorischen Weisung der Gott- 
heit gemäß nun doch zu seiner Bauemdime Käthchen sich bequemen 
muß, obwohl er gehofft hat, um eine regelrechte Trauung und in 
Folge dessen um einen ordnungsgemäßen Ehebund herumzukommen. 

Eine vollständig ausgeführte Episode bringt uns femer der 
fünfte Akt im Cymbelin in einem Bilde, welches elyseische Ge- 
stalten dem Hades entsteigen, den Göttervater Zeus in energischer 
Weise um seine Intervention zu Gunsten des hartbedrängten Hel- 
den beschwören und den Gott selbst unter Donner und Blitz auf 
dem Rücken seines Adlers herabsteigen läßt, um die Schatten zu 
beruhigen und seinen Entscheid über das Geschick der Sterblichen 
in einem mystischen Orakelspruch niederzulegen. Posthumus Leo- 
natus, von dem Römer Jachimo betrogen, hat den Befehl zur Tödtung 
seiner Gattin Imogen gegeben, die er nach den von dem falschen 
Römer beigebrachten Scheinbeweisen für untreu halten muß. Er 
selbst sucht den Tod in der Schlacht, fechtend auf britanischer 
Seite und durch Heldenthaten den Sieg für die Sache des Vater- 
landes erringen helfend. Doch „durch Schmerzen gefeiet, findet 
er nicht, um was er geworben". Er wirft sich deshalb in ein 
römisches Gewand und läßt sich als Landesfeind fangen, in der 
Erwartung, „sein Lösegeld durch Sterben zu zahlen." So sehen 
wir ihn im Kerker, in Ketten; ein sanfter Schlummer umfangt den 
Todmüden, während die Schatten seines Vaters, seiner Mutter und 
der in früheren Römerkämpfen gefallenen Brüder aufsteigen, um 
für den schuldlosen, in eifersüchtigem Wahne verstrickten Sohn 
und Bruder Gerechtigkeit zu verlangen. Der angerufene Zeus 
schilt zwar die Schatten, tröstet sie jedoch und stellt dem Posthumus 
nahes Glück in Aussicht, indem er ein Täfelchen zurückläßt, auf 
welchem in dunkeln, hypothetisch gehaltenen Lapidarsprüchen ein 
froher Ausgang des Stücks prognostizirt wird. 

Die Schatten aus dem Jenseits sind dem Zuschauer alte Be- 
kannte: in der Eingangsscene des ersten Akts hat ihn die Expo- 
sition des Stücks mit dem ganzen Stammbaum des edeln Posthumus 
bereits vertraut gemacht. — Seltsam berührt nur die Art, wie die 
Geister mit dem Beherrscher des Himmels umspringen. Zuerst 
machen sie ihm die bittersten Vorwürfe, dann fordern sie die^ 
Wendung in Posthumus' Schicksal als ein Recht, zuletzt drohfta 
sie sogar: 



— 49 — 

Blick aus dem Marmorhaus und hilf! 

Wir armen Seelen schrein 

Sonst zu dem lichten Götterrath, 

Des Unrechts dich zu zeihn. 

Hilf, Zeus, sonst soll uns höheres Recht 

Von deinem Spruch hefreiii. 

Zu dieser Berufung an das Generalkonzil der Götter läßt es 
Vater Zeus nicht kommen. Er führt zwar den dringlichen Petenten 
seine Majestät in Donner und Blitz zu Gemüthe, so daß sie deraüthig 
in die Knie sinken, verweist sie auch in einer eindringlichen ßepri- 
mande in die gehörigen Schranken, thut ihnen aber doch den Willen 
und föhrt in allem Pomp wieder auf zu seiner krystallnen Hofburg, 
während der Schatten Sicilius' über den Schwefelduft des Götter- 
odems, sowie über die Physiognomie des Königsadlers chemische 
resp. zoologische Betrachtungen anstellt und dann mit der Sippe 
verschwindet. 

Ich muß gestehen, daß ich die hier vorliegende Allegorie in 
ihrer Breite für ziemlich überflüssig halte. Was die Schatten von 
den Schicksalen und Thaten des Posthumus hervorheben, um ihre 
Petition an Yater Zeus zu motiviren, weiß der Zuschauer, und den 
dunkel angedeuteten glücklichen Ausgang des Dramas erfahrt der- 
selbe, wenn ihm sein Ahnungsvermögen nicht schon früher dazu 
verhilft, bereits in der nächsten Scene. Wozu das Einschiebsel? 
Dazu kommt, daß die Diktion strohern und unbeholfen, der Inhalt 
seicht ist, sogar an das Läppische streift, so daß mir die Ansicht 
der englischen Interpreten, die diese allegorische Episode für unecht 
erklären, sehr plausibel erscheint. Möglich, daß, wenn Posthumus 
seine bevorstehende Wiedervereinigung mit der todtgeglaubten 
Imogen durchaus erträumen muß, der Dichter Dies durch eine 
kurze Pantomime (wie in Heinrich VIII) angedeutet und auf 
diese Weise den Traum veranschaulicht hat, während ein unbe- 
rufener Regisseur eine bloße Bühnenweisung — woran Cymbelin 
besonders reich ist — in schlechte Verse zu übersetzen sich ge- 
drungen gefühlt haben mag. 

Doch überlassen wir diese Kontroverse den Philologen. Ist 
die Stelle echt, wie dies Gervinus behauptet, auch selbst Tieck und 
ülrici nicht bezweifeln, obwohl sie die Schwäche der desfallsigen 
Komposition anerkennen, so hat sie Shakespeare sicherlich nicht 
ifl einer glücklichen Stunde gedichtet — unter allen Umständen, 
echt oder unecht, bildet sie den üebergang zu einer zweiten Gruppe 
^ßx* allegorischen Dichtergebilde, die, den dekorativ-episodischen 

«Jahrbaoh XXI. a 
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Charakter aufgebend, zu der Haupthandlung der Stücke in unmittel- 
barste Beziehung treten, bezüglich in dieselbe eingreifen. Es sind 
dies die Geistererscheinungen. 

Börne ^) nennt Shakespeare einen Naturgläubigen, einen Natur- 
kundigen, dem Weisheit gleichbedeutend ist mit der Abspiegelung 
der Welt im menschlichen Geiste, der Himmel und Erde, Hölle 
und Paradies, Leben und Tod lediglich als „menschliches Gesicht" 
erscheinen läßt. Für die Natur, für die Grenzen des Menschlichen 
hat der weise Dichter ein viel zu scharfes Auge, er ist viel zu 
sehr Realist, als daß er Das, was sich außerhalb der Realität be- 
wegt, nicht als wesenloses Sein, als Schatten, „Kinder unseres 
Hirns" betrachtet haben sollte. Daß unsere Rechnung hienieden 
mit dem Tode geschlossen sei, spricht er zu oft aus, als daß er 
nicht über den Gespenstei-glauben seines Jahrhunderts erhaben 
gewesen sein sollte. Eine Rückkehr der Gestorbenen aus dem 
Jenseits in diese reale Welt kann ihm nur als ein Phantasiegebilde 
gegolten haben, und wo er auf den Köhlerglauben seiner Zeit 
zurückzugreifen sich veranlaßt sieht, kann er nur davon ausge- 
gangen sein, das außerhalb des Natürlichen Liegende dem Volks- 
glauben gemäß lediglich als phantastischen Vorwurf künstlerisch 
zu verwerthen. 

So oft er Geister heraufbeschwört, verkörpert er eine Idee, 
substituirt er „einem Anderen ein Anderes", giebt den Gedanken, 
Empfindungen Lebender Gestalt und Form in den Erscheinungen 
Abgeschiedener, verwandelt die bloße Rede in sichtbare Wesen, 
allegorisirt also innere Vorgänge in dem Seelenleben seiner Helden 
durch Vorführung schattenhafter Gestalten, die etwas jenen Vor- 
gängen Aehnliches zum Ausdruck bringen. 

Auch wenn man diese Absichtlichkeit des Dichters nicht gelten 
lassen will und dem realistischen William Shakespeare trotz seiner 
Naturweisheit den Gespensterglauben seiner Zeit zu imputiren sicli 
durchaus veranlaßt findet, so bleiben immerhin jene Geistererschei- 
nungen für uns, für ein nüchterner gewordenes Geschlecht — so — 
fern wir nicht gerade zu den Spiritisten zählen und der Theorie 
der vierten Dimension huldigen — bloße Allegorien, mag sie dfex.^ 
Dichter gemeint haben, wie er will, und dies um so mehr, als sicTli 
die durch die schattenhafte Hülle durchschimmernde Idee in ziena- 
lieh klaren umrissen erkennbar macht. 



*) Börne, Dramaturgische Blätter, II. S. 174. 
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Am Deutlichsten in Eichard IIL Den gewissenlosen Usur- 
pator, der sich mit blutiger Axt den Weg zum Thron gehauen, 
den in seiner Verbrecherlaufbahn Nichts beirrt, Nichts aufgehalten 
hat, selbst nicht der Fluch der greisen Mutter, finden wir auf dem 
Felde zu Bosworth am Vorabend der Schlacht gegenüber dem 
jungen Heinrich Eichmond, dem nachmaligen Heinrich VII, der 
mit Heeresmacht über den Kanal herübergekommen ist, um den 
Kronenräuber zur Verantwortung zu ziehen. Die Zelte der beiden 
Gegner öffnen sich und zeigen dieselben schlafend. Da steigen 
zwischen den Lagerstätten der beiden Fürsten die Schatten Derer 
auf, die der Usurpator seiner Herrschsucht geopfert hat, die Geister 
des Königs Heinrich VI und seines Sohnes, des Herzogs Clarence, 
der Söhne Eduards, der Verwandten der Königin Elisabeth, des 
Kämmerlings Hastings, des Helfershelfers Buckingham und der 
Königin Anna. Sie Alle rufen ihm das verhängnißvoUe : „Verzweifl' 
und stirb" entgegen, während sie dem tugendhaften Eichmond Glück 
und Sieg prophezeihen. Dem hartgesottenen Eichard schauert's bis 
in das tiefste Mark: 

feig' Gewissen, wie bedrängst du mich! 

stöhnt er in seines Herzens Angst und: 

Hat mein Gewissen doch viel tausend Zungen, 

Und jede Zunge bringt verschied'nes Zeugniß, 

Und jedes Zeugniß straft mich einen Schurken. 

Meineid, Meineid im allerhöchsten Grad, 

Mord, grauser Mord im fürchterlichsten Grad, 

Jedwede Sund', in jedem Grad geübt. 

Stürmt an die Schranken, rufend: Schuldig, schuldig! 

Dem eintretenden Kämmerer beichtet er: 

Ratcliff! ich hatt' einen furchtbaren Traum, 

— es warfen Schatten 
Zu Nacht mehr Schrecken in die Seele Richard's, 
Als wesentlich zehntausend Krieger könnten! 

Richmond erzählt beim Erwachen seiner Umgebung: Träume 
schönster Ahnung hätten ihm den süßesten Schlaf gebracht. Nach 
^ös Dichters eigenen Worten repräsentiren sonach jene abgeschie- 
denen Seelen Traumgebilde Lebender — sie allegorisiren das böse 
^^<i das gute Gewissen, sie verkörpern in dem schuldigen Richard 
^^s Gericht, in dem tugendreichen Richmond den Frieden einer 
^^inen Seele. 

Einen ähnlichen Ausdruck Dessen, was in dem Innern des 
Seiden vorgeht, versinnbildlicht der Geist Banquo's im Macbeth. 

4 * 
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Der nach Duncan's Ermordung zum König Schottlands Erwählte 
hat die Großen des Reichs zu einem Banket im Pranksaale zu 
Forres versammelt. Bei Musterung seiner Gäste vermißt er seinen 
Freund und früheren Mitfeldherrn Banquo, den er so eben erst in 
der Nähe des Schlosses hat niederstoßen lassen, weil er auf Grund 
der ihm gewordenen Weissagung fürchtet, die Krone werde auf 
den Stamm des Beargwöhnten übergehen. Kaum hat Macbeth das 
gleißnerische Bedauern ausgesprochen, wie sehr ihm Freund Banquo 
fehle, so sieht er den Geist des auf seine Veranstaltung Gemordeten 
inmitten der Tafelrunde, den vorwurfsvollen Blick auf den Mörder 
gewendet, dem der Schrecken alles Blut zum Herzen jagt und das 
Haar sträuben macht. — Der Paroxysmus geht momentan vorüber, 
als der Schatten verschwindet; doch kaum hat sich Macbeth wieder 
aufgerafft, kaum hat er nach Wein gerufen, um auf des Vermißten 
Wohlergehen zu trinken, so steht die blutige Gestalt wieder vor 
ihm, „das körperlose Blendwerk, das seine festen Nerven beben 
und ihn zur Memme macht". Stumm, wie es gekommen, entweicht 
das Gespenst, ungesehen von der Lady Macbeth und den banketi- 
renden Lords, welche Letztere ebenso erstaunt wie erschreckt über 
des Königs seltsames Wesen in Eile aufbrechen und den Mörder 
seiner Gewissensangst überlassen. Die richtende Gewalt der Ne- 
mesis kleidet sich also auch hier in die Erscheinung aus dem 
Jenseits, um dem Zuschauer den momentanen Seelenzustand des 
gefallenen Helden zu veranschaulichen. 

Dabei läßt es jedoch der Dichter des Macbeth nicht bewenden. 
Der ungeheuerlich mystische Zug, der durch die ganze Dichtung 
weht, bedingt ein schärferes Eingreifen übersinnlicher Mächte, d. h. 
eine breiter angelegte Allegorisirung. Drum läßt Shakespeare 
schon im Anfange der Tragödie den Fall des Helden auf diesem 
Wege sich vollziehen: er substituirt den bereits vergessenen^), in 
der Brust Macbeths wieder auftauchenden und als Versuchung neu 
an ihn herantretenden Gelüsten der Ehrbegierde gespenstige Wesen» 
dem nordischen Mythus entlehnt^), wie er selbst sagt: „von jenseita 
der Natur", die drei Hexen oder Schicksalsschwestem (weird sisters^^ 
die sich nachher, als sich der Held in sein Verbrechemetz bereite 



^) Macbeth A. 1, Sc. 3: Habt Nachsicht! In vergessnen Dingen wühltö 
Mein dumpfes Hirn. 

2) Wiewohl schon in der Quelle des Dichters, in Holinsheds Chronik, 
kommend. 
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verstrickt hat, mit allerhand Zauberapparat umgeben, wo es gilt, 
den Gesunkenen durch zweideutige Versprechungen und Voraus- 
sagungen in immer tiefere Schuld zu locken. Anfangs bloß Ver- 
treterinnen einer den Helden beherrschenden einzelnen Vorstellung, 
verdichten sie sich im Fortgange der Tragödie zu Symbolen, zu 
Sinnbildern der magischen Gewalt der Sünde, zu Prädikanten einer 
allgemeinen Wahi'heit, die der Dichter in die Worte faßt: 

Was schlimm begann, stärkt sich durch neue Schuld — 

zu Repräsentanten der Grundidee des ganzen Stücks. Ohne Reiz, 
unedel in Rede und Geberde, häßlich wie die Nachteulen, von 
teuflischer Bosheit, bestimmen die weird sisters nicht, wie die an- 
tiken Parzen, das Loos der Erdensöhne; über die Willensfreiheit 
der Letzteren steht ihnen keine andere Gewalt zu, als die der Ver- 
führung. Ihre Obermeisterin Hekate wirft ihnen deshalb auch vor: 

Ihr dienet dem verkehrten Sohn, 
Der trotzig und voll Uebermuth 
Sein Werk nur, nicht das Eure thut! 

Die Verführungskünste, die sie in der Höhle ins Werk setzen, 
um Macbeth in Wahnwitz, in Zerstörung zu treiben, sind vom 
Dichter auch wieder speziell symbolisirt in den aus dem Zauber- 
kessel hervorgerufenen Gebilden — des bewaffneten Hauptes, das vor 
Macduff warnt, des blutigen und des gekrönten Kindes, die ihre 
trügerischen Vorausverkündigungen von unmöglich scheinenden Be- 
dingungen abhängig machen, der acht schattenhaften Könige mit 
dem hier wieder auftretenden Geiste Banquo's, die dem Verführten 
die sich in ferner Zukunft erweiternde Macht der schottischen 
Krone in Banquo's Stamme vorspiegeln. So treiben Furcht und 
Hoffnung, Zweifel und Sicherheit, „des Menschen Erbfeind", in der 
Brust des gefallenen, vom bösen Gewissen gepeinigten Nordlands- 
ielden ihr wechselvolles Spiel, wie dies hier in der Hexenküche 

• 

^ phantastischen Bildern vorgeführt wird. Und wie die Triebe 
^er Leidenschaft, des Ehrgeizes, der Eachsucht in der Menschen- 
^^öle auf- und niedertauchen gleich den vorüberziehenden Wetter- 
Folien, so kommen die weird sisters, Hekate und die Geister- 
^^Scheinungen der Hexenhöhle — und so zergehen sie in Luft. 
-^es psychologisirende Symbolik! 

Das Phantom des gemordeten Cäsar in Brutus' Zelte bei 
^^x*des am Vorabend des Abmarsches nach dem Schlachtfelde 
^^H Philippi fand Shakespeare im Plutarch, seiner Quelle, vor. 
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Dort ist die Begebenheit als Anekdote erzälilt. Indessen des 
Dichter nahm sie auf und verwerthete sie als wirksames Mitteln 
den vierten Akt der Tragödie nach den unerquicklichen Zänkereien 
der Feldherm über die Zweckdienlichkeit ihrer militärischen Ope^ 
rationen phantastisch-allegorisch zu schließen. Das Werk der Eefi 
nigung und Wiederherstellung der Republik mit Cäsar's Opfertod^ 
hat sich als unhaltbar bewiesen; alsbald nach der Katastrophe im: 
Senat müssen die Verschworenen überzeugt sein, daß die Römet- 
die anstatt des Gemordeten den Brutus zum Cäsar ausrufen wolla^ 
keine Republikaner mehr sind. Der rettungslose Bankerott d^ 
Freiheit hat sich bereits in Rom klar gemacht; er ist auch in A&x 
Heere der Wiederhersteller ausgebrochen, in welchem Selbstsuclii 
Uneinigkeit, Mangel an Selbstvertrauen ihren entmuthigenden Eizi- 
fluß ausüben. In der verhängniß vollen Schlacht bei Philippi ruft 
Brutus selbst, als er vor den Leichen seiner Kameraden Cassius 
und Titinius steht: 

Julius Cäsar! Du bist mächtig noch, 

Dein Geist geht um! er ist's, der unsre Schwerter 

In unser eignes Eingeweide kehrt! 

Diese Worte überheben uns der Mühe der Deutung; der Dichter 
tritt als sein eigner Interpret auf. Seinem Brutus, dem übrigens, 
wie er dem Volumnius vertraut, der Geist Cäsar's ein zweites Mal 
in der Nacht vor dem Treffen erschienen ist, bedeutet die Erschei- 
nung aus dem Jenseits nichts Anderes, als die Nutzlosigkeit des 
gebrachten Opfers, die dafür die Opferer ereilende Vergeltung, die 
Selbstzerstörung des römischen Eepublikanismus. 

Der Geist des weiland Königs von Dänemark im Hamlet 
wandelt des Nachts auf der Schloßterrasse von Helsingör, den Wacht- 
habenden so lange sichtbar, bis er den Einen gefunden, den er zu 
seinem Rächer erkoren und bisher ruhelos gesucht hat, seinen Sohn 
Hamlet. Von da ab verschwindet er für alle Andere — füi* die 
Freunde und Begleiter des Prinzen, welchen er nur noch aus der 
Tiefe seine Weisung zum Verschweigen des Geschehenen zukommeQ 
läßt; für die Königin, für die er bei seiner „Heimsuchung" in der 
Closetscene nur körperlose Luft ist, die auch seine Mahnung an 
den „trägen" Sohn nicht hört; nur ihm, dem Auserwählten, dem 
Sonntagskinde Hamlet, bleibt er wahrnehmbar in seiner gehaniischten 
Gestalt, in seiner milden Rede. — Nachdem er dem Sohne, der ihm 
auf seinen Wink nach einem abgelegenen Theil der Schloßterrasse 
gefolgt ist, eröffnet, daß er verdammt sei 
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— auf eine Zeit lang Nachts zu wandeln 
Und Tags gebannt, zu fasten in der Gluth, 
Bis die Verbrechen seiner Zeitlichkeit 
Hinweggeläutert sind — 

^>x*ingt er ihm die Schreckenskunde, daß 

— das Ohr des Reichs 
Durch den erlognen Hergang seines Todes 
Schmählich getäuscht sei. 

Es heiße, daß ihn, derweil er im Garten geschlafen, eine 
^Cililange gestochen. Diese Schlange trage jetzt seine Krone; Gift 
^^be ihm der eigene Bruder ins Ohr geträufelt. Seine, des Sohnes, 
"Aufgabe sei es, den unerhörten, schnöden Mord zu rächen. 

Es ist richtig, man muß es Börne zugestehen, der Geist im 
^^amlet ist redselig, wenigstens gesprächiger als. die übrigen Er- 
scheinungen aus dem Jenseits. Dafiir ist er aber auch nicht bloßes 
Stimmungsbild, wie die andern; er handelt, er leitet das Stück 
^in, übernimmt die Exposition und giebt der Tragödie die ganze 
Signatur, indem er ein Prinzip vertritt, eine ethische Pflicht, ein 
heiliges Gesetz verkörpert, das der Blutrache. Das Alles will nicht 
aphoristisch behandelt sein. Geharnischt erscheint das Gespenst 
dem zur Erfüllung dieser Pflicht Berufenen; zum Zeichen, daß nur 
Blut und Eisen die Sühne herbeiführen kann. Milde gegen die 
mitschuldige Mutter befiehlt es an, damit der Rächer „sein Herz 
nicht beflecke", die Grenzen des Natürlichen nicht überschreite und 
sich nur auf das absolut Nothwendige beschränke. Das Phantom, 
dem auserwählten Rächer menschlich nahe gerückt, fühlt mit dem 
Sterblichen — wie ein Erdensohn. Um so bezeichnender ist es 
für Hamlet, daß er trotzdem schwankt, trotzdem zweifelt, daß er 
in Unthätigkeit verharrt, obwohl ihm klar ist, daß er als einziger 
Sohn des Gemordeten, als sein Thronerbe einzig und allein dazu 
berufen sei, über den Brudermörder und Kronenräuber das Straf- 
gericht zu halten, daß nur er und kein Anderer die Blutrache zu 
üben habe. 

Die beiden Stücke, in welchen sich die Allegorie über die 
ganze Dichtung verbreitet und derselben zum Grunde liegt, der 
Sommernachtstraum und der Sturm, sind Maskenspiele, aller- 
dings nicht von dem steif akademischen Gepräge Ben Jonson's, 
sondern mit ebensoviel Freiheit als künstlerischem Takt, echt shake- 
spearisch komponirt. „Diesen Schaustellungen, sagt Drake^), gab 

^) Brake, Shakespeare and his Times, p. 437. 
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man höhern Zweck und bedeutenderen Inhalt, und während 
scheinbar nur zum Behufe der Beglückwünschung und Unterhaltung 
verfaßt wurden, schärften sie entweder eine sittliche Weisheits- 
lehre ein oder sie erreichten diese Absicht unmittelbarer, indem 
sie Tugend und Laster personifizirten und eine Art ethischen 
Dramas zur Anschauung brachten". Man scheidet sie in die eigent- 
liche (mehr gehaltene) Maske und in die possenhafte Antimaske, 
welche Letztere wiederum gemeinhin in zwei Halbchöre zerfallt. 
Demgemäß ist auch der Sommernachtstraum komponirt 

Die Maske bildet die Hochzeit des Theseus mit Hippolyta, 
sowie die Liebesgeschichte der beiden Paare Lysander-Hermia und 
Demetrius-Helena; die Antimaske wird dargestellt durch die beiden 
Halbchöre der Feen mit Obei-on-Titania an der Spitze einerseits, 
und der Eüpel und Handwerker andererseits. Zwischen beiden 
Masken hat der Dichter insofern eine Ausgleichung herbeigeführt, 
als er die Antimaske der Feenkomödie zur höchsten Stufe poetischer 
Behandlung emporhebt, die Maske dagegen in der Streitscene zwi- 
schen den beiden verliebten Mädchen, sowie bei der Hochzeitsfeier 
der drei Brautpaare im V. Akte in das Gebiet des Komischen 
rückt, während der zweite Halbchor der Clowns in dem Pyramus- 
Thisbespiele allerdings unverholen sein possenhaftes Wesen treibt. 
Außerdem hat Shakespeare die Handlung in Maske und Antimaske 
kunstvoll in einander verschlungen, obgleich sonst gewöhnlich — 
namentlich bei Ben Jonson — in den Maskenspielen beide Theile 
unvermittelt neben einander herlaufen. 

Daß der Sommernachtstraum als ein Gelegenheitspoem 
zur Verherrlichung einer Hochzeitsfeier gedichtet ist, geht unzwei- 
deutig aus Oberon's Schlußworten hervor. Man hat nur darüber 
gestritten, für wessen Vermählungsfest die Maske bestimmt gewesen 
sei. Seit Halpin's scharfsinniger Auslegung der Stelle im 11 Akt 
Scene 1 (Oberon's Vision) nimmt man allgemein an, daß die Ko- 
mödie für die Hochzeitssolennitäten des Grafen von Essex geschrieben 
worden. Wie sehr es hierbei auf die Belustigung des gefeierten 
Paares gemünzt gewesen und wie das Ganze nach des Dichters 
Worten eben nur ein ünterhaltungsscherz sein soll, ergiebt der 
Dialog der Brautleute und ihrer Gäste. — Es fragt sich nur, ob 
und in wie weit die Dichtung eine von Drake den Maskenspielen 
überhaupt als nothwendiges Requisit beigelegte Weisheitslehre oder 
Moral involvirt und erkennen läßt. 

Im Sommernachtstraum treibt die Liebe ihr tollstes Spiel; 
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nicht jene tief gehende Leidenschaft, die sich des eigenen Ichs 
entäußert, um in einem andern Ich aufzugehen Qove), sondern das 
phantastische Gebilde von Laune und Einbildung, das sich von 
dem Zufall abhängig macht und sich deshalb ein gelegentliches 
Abspringen, einen Wechsel je nach den Verhältnissen nicht sonder- 
lich übel nimmt {fancyY). Alles liebt in dem Maskenspiele, Alles 
irrlichterirt aber auch mit seiner Neigung hin und her, und wo 
dieser Wechsel nicht in aktueller Thätigkeit vorgeführt wird, 
deutet der Dichter wenigstens historisch darauf hin. Und nicht 
allein die Sterblichen faßt und beherrscht dieser Taumel — auch 
die Elementargeister, die Beherrscher der Feenwelt werden in den- 
selben hineingerissen. — Doch ist dies Alles nur ein Traum, sommer- 
nachtsgeboren. Der Dichter selbst betitelt sein Poem : A Midsummer- 
NigMs Dream; der Interpret könnte dem Titel noch die Worte: 
the fancy voraufsetzen — und der Grundgedanke der Allegorie 
wäre deutlich genug ausgesprochen. 

Elze^) fährt aus, daß im Sommernachtstraum die Liebes- 
verhältnisse der damaligen Aristokratie wie in einem Spiegel- 
bilde dargestellt würden und erklärt die Freiheit, mit der dies 
und noch dazu auf einem adligen Feste geschehen, mit der ünge- 
bundenheit der Poeten aus der Elisabethischen Aera, die ihnen 
namentlich in Privatkreisen erlaubt habe, ihren Witz auch gegen 
die hohen Schichten der Gesellschaft, ja selbst gegen die Träger 
der Krone zu richten. Ich gehe noch einen Schritt weiter, als der 
philologische Interpret: ich behaupte, die Allegorie: The Fancy ^ A 
Midsummer-NigM s Dream gilt nicht bloß dem Grafen Essex und 
seinen Hochzeitsgästen; sie birgt eine allgemein gültige Wahrheit 
in sich, die sich noch heutigen Tags jedes Hochzeitspaar zu Herzen 
nehmen kann, zumal Hippolyta versichert: 

Doch diese ganze Nachtbegebenheit 

Und ihrer AUer Sinn, zugleich verwandelt, 

Bezeugen mehr als Spiel der Einbildung — 

Es wird daraus ein Ganzes voll Bestand, 

Doch seltsam immer noch und wunderyoU. 

Hier scheint mir der Dichter andeuten zu wollen, wie das 
leichte Spiel der schattenhaft flüchtigen Liebeslaune (fancy images) 
erstai*ken könne (grows) zui- unwandelbaren Seelengemeinschaft 
(great constancy). 



») Vgl. Jahrbuch XIX. 46 ff. «) Jahrbuch m. 170. 
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Die Träger der Allegorie können als Traumgestalten nichts 
scharf gezeichnet sein — und doch lassen sich bei alledem durcl 
den umhüllenden Schleier die Umrisse der einzelnen Charakterköpft 

erkennen: das heldenhafte Brautpaar Theseus-Hippolyta, der be^ . 

sonnene Lysander, der fahrige Demetrius, die kecke Hermia um 
die sanfte Helena heben sich von einander ab, und selbst die Eh 
mentargeister sind mit Zügen ausgestattet, die einen Anflug vc 
Individualisirung an sich tragen : der Trotzkopf Titania, der eigei 
willige Oberon, der zu allerlei boshaften Streichen allzeit aufg- 
legte Poltergeist Puck. Und über dies Alles ist ein Duft gezogfe 
so berückend, daß wir seljjst zu träumen meinen, bis uns die derben 
Spaße der Clowns in def Antimaske aus dem Reiche des Pha,n- 
tastischen in die realste Wirklichkeit versetzen. 

Auch in der zweiten Maske, deren erste bei einem Hoffeste 
in Whitehall erfolgte Aufführung die Forscher in das Jahr 1611 
verlegen, im Sturm, werden wir in das Gebiet des Wunderbaren, 
des Märchenhaften geführt, ohne daß uns jedoch der Boden der 
Wirklichkeit gänzlich entzogen würde. Wie im Sommernachts- 
traum vergeschwistert sich das Phantastische, physikalisch Un- 
mögliche dergestalt mit dem Realen, daß das Erstere seine Selbst- 
ständigheit, seine Bedeutung als bloße seltsame Caprice aufgiebt; 
und in seiner Beziehung auf das mit ihm verbundene Reale ein 
Wirkliches bedeutet, d. h. es wendet sich das Unmögliche zvlT' 
Symbolik, es wird zur Allegorie. 

Den Grundgedanken des Sturms bezeichnet Rosenkranz ebeX^^ 
so treffend wie prägnant als die Unterdrückung und Bewältigung^ 
des Naturelements durch das Kulturleben, wozu dem Dichter dL^ 
von Silvester Jourdan 1609 veröffentlichten Abenteuer englisch^^^ 
Seefahrer auf den Bermuda-Inseln den äußern Anlaß gegebe: 
haben mag. Das Hohenpriesterthum der Bildung und Gesittua- 
vertritt Prospero, zwar ausgestattet mit übernatürlichen KrMtetXf 
ein Nekromant, wie ihn der Volksglaube sich vorstellt, jedoch nict»-'* 
bloße Abstraktion, sondern durch und durch individualisirt, vollem' 
Humanität, ein zärtlich liebender Vater, das versöhnlichste GemüÜx, 
eine hohe fürstliche Gestalt, adlig in Haltung und Gesinnung'f 
eben so klug wie gelehrt. Früher Herzog von Mailand, hat er . sich, 
von einem unabweisbaren Forschertriebe geleitet, dergestalt in das 
Studium der Naturkräfte vertieft, daß er die Sorge flir den Staat 
seinem ungetreuen, herrschbegierigen Bruder überlassen hat, von 
dem er entthront und mit seinem zarten Kinde Miranda auf einem 
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moi'schen Fahrzeuge den Meereswellen preisgegeben worden ist. 
Die Treue eines alten Dieners rettet ihm das Leben und seinen 
aekromantischen Apparat. So ist es ihm möglich geworden, die 
Greisterinsel, an welcher er gelandet, seiner Herrschaft zu unter- 
werfen und ein neues Eeich zu gründen, das Eeich des Geistes 
aber das Stoffliche und Elementare. — In dieser Mission finden 
wir Prospero zwölf Jahre nach seiner Mailänder Entthronung auf 
dem Eiland. In erster Linie wird uns derselbe in der Herr- 
schaft über Kaliban vorgeführt, über eine Kreatur, halb Thier, halb 
Dämon, das rohe Produkt eines Teufels und einer Hexe, den der 
Nekromant thierisch stammelnd, seiner Existenz sich nicht bewußt, 
auf der Insel vorgefunden, den er sprechen gelehrt, gepflegt, unter- 
richtet und schließlich sich völlig dienstbar gemacht hat, da seinen 
Bestrebungen seitens des Unthiers Widerwilligkeit und Bosheit 
entgegengesetzt worden sind. Das Kulturleben Prospero hat da- 
Düt das Oede, Träge des roh Geschaffenen, den spröden, der Kultur 
^iderstreit-enden Erdstoff Kaliban, das Symbol der Unkultur seiner 
zwingenden Herrschaft unterworfen. — Die dem Nekromanten hörige 
M^nerschaft, mit deren Hilfe er dieses Imperium erlangt und be- 
festigt hat, sind Elementargeister: Sylphen, Nymphen, Gnomen, 
Föix^rgeister, wie sie im Volksglauben weben und schaffen; durch 

• 

s^ö verfinstert Prospero die Sonne, regt er die See auf und beruhigt 

^^^ wieder, zaubert er den Sturm hervor und läßt ihn wieder sich 

'^&^n. Ariel, der Oberste dieser Geister und sein Famulus, ver- 

^ic^igt alle vier Elemente in sich und nimmt die Gestalt des Einen 

oi^i des Andern an je nach den Bedürfnissen und Befehlen des 

^^Ssters. Eingeklemmt „ein Dutzend Jahre" in einer Fichte Spalt 

^"^^ befi-eit durch Prospero's Kunst ist er dem Befreier in Dienst- 

P^icht ebenso ergeben, wie sich der Eohstoff Kaliban undankbar, 

^^otzig erweist. Während dieser das Ungefüge, Klotzige repräsen- 

^^>"t, ist Ariel ganz Anmuth, Grazie, Behendigkeit. — Die Symbolik 

^^er dieser Figuren dürfte ziemlich nahe liegen: der menschliche 

^eist macht sich nicht allein den rohen, spröden Erdstoff, sondeni 

^Hch die durch ihn befreiten Naturkräfte dienstbar und bringt in 

öieser üeberlegenheit diejenigen Wunder zur Erscheinung, wie sie 

schon Sophokles an dem „gewaltigen, in Erfindungen listiger Kunst 

gewandten, die ewige, nie zu ermattende Göttin Gäa abmüdenden 

Jfenschen" rühmt und besingt.^) Der wahre Dichter ist der wahre 



*) Antigone V. 332 ff. noXXa r« deiyUf xov^ey civd-^tmov deiyotCQoy neXec etc. 
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Seher; ist es doch, als wenn sich schon in fernen Jahrhunderten 
der poetischen Intuition als gestaltlose Offenbarung dargestellt hätte, 
wie Gewaltiges der Menschengeist leisten, wie er sich und seinen 
Interessen selbst die elementaren Kräfte des Dampfs und des elek- 
trischen Funkens dereinst gehorsam machen würde. 

Des Dichters Aug', im schönen Wahnsinn roUend, 

Blitzt auf zum Himmel, blitzt zur Erd' hinab. 

Und wie die schwangre Phantasie Gebilde 

Von unbekannten Dingen ausgebiert, 

Gestaltet sie des Dichters Kiel, benennt 

Das luft'ge Nichts und giebt ihm festen Wohnsitz.*) 

In diese Symbolik, die der Dichter noch dadurch verstärkt 
und würzt, daß er dem Kulturleben Prospero den höchsten ver- 
sittlichenden Einfluß auf das Menschenherz beilegt, sofern der 
Zauberstab des Nekromanten die feindseligen, bezüglich bösen Re- 
gungen im König Alonso, im Prinzen Sebastiano und in dem Usur- 
pator Antonio, den „drei Sündenmännem", zum Frieden und zur 
Umkehr zwingt, spielt noch ein besonderes allegorisches Moment, 
ein rein dekoratives hinein. — Fernando, der neapolitanische Königs- 
sohn, wie die Uebrigen durch den Sturm auf das Eiland verschla- 
gen, gewinnt die Liebe Miranda's, der Tochter Prospero's. Die 
fast schauerliche Eeinheit dieser vom Nekromanten begünstigten 
Seelengemeinschaft soll dem jungen Paare zum Bewußtsein gebracht, 
ihm aber auch gleichzeitig die dereinstige Gewährung in Aussicht 
gestellt werden. Die strenge, hehre Juno und die spendende Ceres, 
von der Götterbotin Iris eingeführt, verheißen Segen und „Eh- 
bescherung" und keusche Nymphen schlingen mit braunen Schnittern 
den anmuthigen Reigen, „der rieselnde Bach mit der ergiebigen 
Furche", um den Bund treuer Liebe feiern zu helfen. Und wie 
dies sinnige Schaugepränge zerstiebt in Luft, erklärt Prospero dem 
Liebespaar, so werden auch wir 

Spurlos verschwinden. Wir sind solch ein Stoff 
Wie der zu Träumen, und dies kleine Lehen 
Umfaßt ein Schlaf. 2) 

Dieselbe Hinweisung auf die allegorische Bedeutung des Gan- 
zen, wie im Sommernachtstraum. — Und wenn Prospero gelobt, 
sein Zaubern abzuschwören, sobald er seine Mission erfüllt habe: 



*) Sommernachts träum A. 5, Sc. 1. 
^) Der Sturm A. 4, Sc. 1, 
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— So brech' ich meinen Stab, 
Begrab* ihn manche Klafter in die Erde, 
Und tiefer, als ein Senkblei je geforscht, 
Will ich mein Buch ertränken — *) 

dann haben auch wir das allegorische Gedankenbild des Sturms 
ausgeträumt und kehren mit dem wiedereingesetzten Herzog in die 
Wii*klichkeit zurück, in 

— sein Mailand, wo sein dritter 
Gedanke soll das Grab sein! — ^) 

n. 

Die Tendenz im Drama hat zwar etwas Stammverwandtes 
mit der Allegorie, sofern Beide das Pragmatische in das Bereich 
der Idee rücken, das Konkrete mit dem Abstrakten zu verbinden 
suchen; sie erreichen dies jedoch auf völlig verschiedenen Wegen. 
Während die Allegorie das Allgemeine spezialisirt, verallgemeinert 
die Tendenz das Spezielle und zwar in der ausgesprochenen Ab- 
sicht, mit einer bestimmten Idee durch den Träger derselben auf 
den Zuschauer einzuwirken und diesen für des Dichters Anschauung 
zu gewinnen. Diesem Zwecke gemäß muß darum die Tendenz 
unverhüllt, nüchtern, vernünftig auftreten, realistisch zur Erschei- 
nung gebracht werden, vor Allem ein Problem der Zeit behandeln, 
wähi*end die Allegorie in ihrer mystischen Umhüllung und Ver- 
schämtheit, phantasiegeboren, sich nur an die Einbildungskraft des 
Zuschauers wendet, um ihn dem realen Sein und den Zeitverhält- 
nissen zu entrücken. 

Soweit das Tendenziöse in Shakespeare's Dramen episodisch 
auftaucht als sporadisches Einschiebsel, verfolgt es unverkennbar 
einen bestimmten didaktischen Zweck; so weit es sich dagegen 
über ganze Stücke verbreitet, steht die Absicht der Verspottung 
in erster Linie. Die desfallsigen Dramen charakterisiren sich ledig- 
lich als Satiren. 

Didaktisch verfahrt der Dichter, wenn er in König Richard II 
in der Schlußscene des dritten Akts den Gärtner mit seinen Ge- 
hilfen über die Absetzung des Königs durch Heinrich Bolingbroke 
politisiren läßt. Der Engländer, mag er Whig sein oder Tory, 
hängt mit seltner Zähigkeit an dem Bestehenden; der Grundzug 
seiner Politik ist Loyalität. Daß ein König absetzbar sei, davon 



^) A. 5, Anfteingsscene. *) A. 5, Schluß. 
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steht Nichts in seinem Katechismus. Und so oft sich wirklich die 
Parlamente veranlaßt gesehen haben, bei Lebzeiten eines Königs 
den Thron fiir erledigt zu erklären, wie dies bei Eichards des Zwei- 
ten und später bei Jakobs des Zweiten Entthronung geschehen ist, 
da haben die betreffenden Fürsten das Volk und dessen Vertreter 
zu dem Aeußersten getrieben und geradezu in den Stand der Noth- 
wehr versetzt. Ein solcher exorbitanter Ausnahmefall, wofern er 
auf die Bühne gebracht wird, bedarf dem englischen Publikum 
gegenüber immer einer tendenziösen Motivirung, und Shakespeare, 
als echter Praktikus, giebt diese seinen Zeitgenossen in der seinem 
Parterre faßlichsten Weise, indem er in der bezeichneten Scene 
einen Mann aus dem Volke, den Gärtner, seine Anschauungen über 
die Streitfrage in einem Bilde aus seiner Hantierung zum populär- 
sten Ausdruck bringen läßt: 

welch ein Jammer ist es, daß er nicht 

Sein Land so eingerichtet und gepflegt, 

Wie wir den Garten, um die Jahreszeit 

Verwunden wir des Fruchtbaums Haut, die Rinde, 

Daß er nicht überstolz vor Saft und Blut 

Mit seinem eignen Keichthum sich verzehre. 

Hätt' er erhöhten Großen das gethan, 

So konnten sie des Dienstes Frucht noch bringen, 

Und er sie kosten. Ueberflüß'ge Aeste 

Hau'n wir hinweg, damit der Fruchtzweig lebe. 

That er's, so könnt' er seine Krone tragen, 

Die eitler Zeitverderb nun ganz zerschlagen. 

Die Scene ferner, welche der Dichter dem dritten Theile 
Heinrichs VI einfügt (Akt 2, Scene 5), und worin er einen Sohn, 
der seinen Vater, und einen Vater, der seinen Sohn erschlagen 
hat, mit der Leiche des Andern, im Begriff, dieselbe auszuplündern, 
auftreten läßt, ist ebenso demonstrativ tendenziös, wie die oben 
erwähnte: sie exemplifizirt die Lehre, daß moralisch Nichts ver- 
werflicher sei, Nichts die Familienverhältnisse wie die gemeine 
Wohlfahrt mehr in Frage stelle, als ein bürgerlicher Krieg: 

Gott! erbarm' dich dieser Jammerzeit: 
Was doch für Thaten, grausam, schlächtermäßig, 
Verblendet, meuterisch und unnatürlich, 
Die tödtliche Entzweiung täglich zeugt! 

Indem der Dichter in die Klagen des gemeinen Mannes die 
des unglücklichen Königs Heinrich hineinmischt, zeigt er seinem 
^uschauerkreise, wie sehr das Wohl des Landes davon abhängig 
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sei, daß sich das Eegiment in starker Hand befinde, eine Lehre, 
die gewiß darauf berechnet war, dem beglückten Alt-England die 
Segnungen der Elisabethischen Herrschaft und das Gedeihen des 
Landes unter der wohlbefestigten Tudor-Dynastie vor Augen zu 
stellen. 

Die Figuren des Gärtners, jenes Sohnes und Vaters treten 
sonach aus ihrer konkreten Gestaltung heraus und erweitern sich 
zu Abstraktionen, dazu bestimmt, für die didaktischen Sätze des 
Dichters beim Zuschauer Propaganda zu machen: sie sind ten- 
denziöse Charaktere. 

Aus der Schilderung des Plebs im Julius Cäsar und Coriolan 
sowie des englischen Volks in Heinrich VI hat man dem Dichter 
vielfach den Vorwurf absichtlicher Herabwürdigung gemacht, und 
läßt es sich allerdings nicht in Abrede stellen, daß Shakespeare 
in den Eöraerdramen wie in der englischen Historie das Volk als 
eine wandelbare, bestechliche, urtheilslose, verdummte Menge dar- 
stellt, ebenso widerwärtig in ihren Manifestationen, wie verthiert 
in ihren leidenschaftlichen Ausbrüchen. Es läßt sich ferner nicht 
"verkennen, daß die desfallsigen Schilderungen das Gepräge der 
^bsichtlichkeit an sich tragen, was um so auffalliger erscheinen 
muß, als Shakespeare selbst, aus der niedern Schicht des Volks 
hervorgegangen, seine eigene gesellschaftliche Sphäre in recht wenig 
sinmuthender Weise darzustellen kein Bedenken trägt. Hier läßt 
ihn allerdings seine sonstige Objektivität im Stich. Im 3, Sonett 
clokumentirt er die Schwäche, seine bürgerliche Geburt beklagen 
2U müssen. Er ist mit seinem ganzen Fühlen und Sehnen Aristokrat 
"vom reinsten Wasser und sucht gern die Gelegenheit auf (wie z. B. 
in Ende gut. Alles gut und im Hamlet), wo er sein bürger- 
liches Bewußtsein mit der Ueberlegenheit des geistigen Adels zu 
trösten sich bestrebt. — Die schweißigen Mützen und die schwie- 
ligen Fäuste der rohen Masse sind nun einmal seiner Feinfühlig- 
keit zuwider — er muß seinem aristokratischen Groll tendenziösen 
Ausdruck geben, und daß er sich die Modelle zu seinen Leuten 
des Volks ausschließlich aus der untersten Schicht wählt, dürfte 
man ihm um so weniger anzurechnen in der Lage sein, als der- 
jenige Stand, welcher mit seiner Bildung und Leistungsfähigkeit 
in unserer Zeit den eigentlichen Kern des Volks ausmacht und 
den Stützpunkt der jetzigen staatlichen Existenz abgiebt — der so- 
genannte dritte Stand, in dem Organismus des öffentlichen Lebens 
erst mit dem Ende des 18. Jahrhunderts bedeutungsvoll auftritt 
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and seine jetzige Geltung lediglich dem Entwickelungsgange unserer 
politischen Verhältnisse zu verdanken hat. — Was zur Zeit des 
lustigen Alt- Englands innerhalb des Bürgerstandes nur einiger- 
maßen auf Bildung Anspruch machte und dem Besseren zustrebte, 
sah sich gezwungen, sich der Gentry als dem bestimmenden Faktor 
in sozialer und intellektueller Beziehung anzuschließen.^) Daher 
das Bestreben des Dichters, den römischen Plebejern die Signatur 
des Londoner Straßenpöbels aufzudrücken, das kommunistisch ge- 
färbte Arbeitervolk von Kent, das unter der Führung des Tuch- 
machers Hans Cade gegen Heinrich VI rebellirt und flir die Ord- 
nung des Gemeinwesens als obersten Grundsatz proklamirt, 

daß man außer aller Ordnung sein müsse — 

in seiner ganzen Gemeinheit vorzufahren und lächerlich zu machen. 
Dieser letztere Umstand mag wohl auch die Zulässigkeit dieser 
Charakteristik beim Parterre des Globustheaters vermittelt haben, 
das, obwohl es sich in eben nicht vortheilhafter Weise porträtirt 
sehen mußte, um des ihm selbst abgenöthigten Gelächters willen 
dem Dichter die Verzeihung für seine Karrikirung nicht vorent- 
halten durfte. 

Von den drei satirischen Stücken Shakespeare's, in welchen 
sich das Tendenziöse durch die ganze Dichtung hindurchzieht, 
fallen wenigstens zwei in die letzte Schaffensperiode des Dichters 
und geben der Mißstimmung, welcher derselbe in seinen letzten 
Lebensjahren verfallen war, unverkennbaren Ausdruck. Timon 
von Athen richtet sich gegen die ganze Menschheit, Troilus 
und Cressida, sowie Verlorene Liebesmüh (Liebes Leid und 
Lust) gegen die Zeitgenossen, 

Im Timon zeichnet der Dichter den reichen Athener, der ganz 
Milde, Menschenfreundlichkeit, Freigebigkeit, ein Beschützer der 
Künste, sich einer sinnlosen Verschwendung hingiebt, unerachtet 
der Warnungen seines getreuen Hausverwalters seinen Eeichthum 
an allerhand Parasiten verschleudert und sich durch übermäßige, 
mit seinen Mitteln nicht im Einklänge stehende Verwendungen 
selbst das Gemeinwesen verpflichtet. Bei dem unvermeidlich ge- 
wordenen Ausbruche des Bankerotts wendet er sich um Hilfe an 
die beschenkten Freunde und Senatoren der Stadt. Vergebens — 
die Herzen und Beutel der von ihm Ausgestatteten, Geretteten 
verschließen sich dem edeln Geber, so daß „ein Winterstunn all' 



*) Jahrbuch XV, 12. Elze's Shakespeare, S, 542. 
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seine Blätter abschüttelt und ihn nackt deni Froste überläßt". 
Diesem alle seine Ideale vernichtenden Ansturm ist Timon nicht 
gewachsen — seine bisherige Menschenfreundlichkeit schlägt in den 
bittersten Haß um. Nachdem er den falschen Freunden und der 
undankbaren Stadt den Eücken gekehrt, zieht er sich in die Ein- 
samkeit zurück, gräbt nach Wurzeln, um sich zu nähren, findet 
dabei einen neuen Schatz und verwendet den Fund, um ihn der 
Menschheit zum Verderben gereichen zu lassen. Der Eeichthum, 
früher das Werkzeug seiner Liebe, soll jetzt seinem Hasse dienen. 
Er verschleudert das Gold nach wie vor — nur im entgegengesetzten 
Sinne, und voller Ingrimm auf die ganze Menschenbrut, „fluchend 
Allem, was lebt", giebt er sich selbst den Tod. 

Moliöre hat denselben Stoff des Menschenhasses im Misanthrope 
bearbeitet, jedoch nicht mit so tragischem Ausgang, wie der Britte, 
indem er seinen Alceste schließlich im Mißmuth über das elende 
Treiben der Welt die Einsamkeit aufsuchen läßt, wo es ihm ver- 
gönnt sei, ein anständiger Mensch zu sein, Alceste wird übrigens 
nicht erst zum Menschenhasser, er ist es von vornherein vermöge 
seiner galligen Naturanlage. 

Beide Dichter verfolgen den Zweck, der Menschheit, zu deren 
moralischen Eichtern sie sich aufwerfen, den Spiegel vorzuhalten: 
der eine, indem er die Unwahrheit, der andere, indem er den 
Undank geißelt, beide, indem 3ie diese Absicht ihrem Theater- 
publikum klar vor Augen zu stellen suchen, d. h. tendenziös werden. 
Wenn schon der verbitterte Ton, der in Shakespeare's Timon 
herrscht, die schreienden Dissonanzen, die aus dem Dialog, wie aus 
der Handlung herausklingen, die gelegentlichen Seitenhiebe, die der 
Dichter der Feilheit und Erbärmlichkeit der zu dem Parasiten- 
sehwarm Timon's gehörigen Künstler austheilt, darauf hinweisen, 
daß die Dichtung satirisch gemeint sei, so läßt insbesondere die 
ironisirende Entgegenstellung Timon's und des Cynikers Apemantus, 
des theoretischen Menschenhassers, keinen Zweifel darüber auf- 
tommen, daß der grämlich gewordene Poet absichtlich der ganzen 
Menschheit die Betise ins Gesicht schleudert, wie verächtlich sie 
sich selbst in dem Spiegel der professionirten Weltweisheit ausnehme. 
Einen spezielleren Zweck verfolgt Shakespeare in Troilus 
ßfld Cressida, dem parodisch-satirischen Tendenzstücke, in wel- 
chem er nicht allein den Homerischen Mythus des Trojanischen 
Krieges persiflirt, sondern auch der Londoner Jugend das ab- 
schreckende Bild von der Zügellosigkeit des griecMchrtto^^xÄÄdöKCi 

Jalubuoh XXL ^ 
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Lagerlebens vorhält. — Die didaktische FärbuDg giebt dem Stücke 
wesentlich das Liebesverhältniß des Paares Troilus-Cressida, wel- 
ches in seiner sinnlichen Flüchtigkeit und Wandelbarkeit, wie 
früher schon ausgeführt worden^), der Jeunesse doree die Buhler- 
künste der Londoner Lionnen und die Treulosigkeit der damaligen 
Modedamen zu Gemüthe führen soll. Daß der Dichter hierauf den 
Schwerpunkt gelegt haben mag, scheint mir schon aus der Be- 
nennung des Stücks hervorzugehn. Wenn Ulrici ausführt-), daß 
Shakespeare davon ausgegangen sei, das Unsittliche der antiken 
Weltanschauung überhaupt gegenüber der christlichen Moral zu 
Erscheinung zu bringen, so dürfte der Interpret wohl hierin 





allerdings gemäß seiner philosophirenden Neigung — zu weit ge — ,:— 
gangen sein. Seine Satire auf die Liebesthorheiten der jungei 
Vornehmen konnte der Dichter nicht anders einkleiden, als daE 
er die Homerischen Gestalten ihrer Idealität entkleidete und dew^ ^n 

im griechischen Epos um sie verbreiteten Nimbus auf das Nivea^ ^u 

ganz gewöhnlicher Menschenkinder zurückführte. — „Wenn SL-^Ee 
Shakespeare's freien Geist erkennen wollen," sagt Goethe zu EckeKr r- 
mann^), „so lesen Sie Troilus und Cressida, wo er den Stoff H < — ^ n y 
Ilias auf seine Weise behandelt." Indem er Agamemnon 
schwächlichen Scheinkönig, Menelaos als thörichten Hahnrei, Aji 
als plumpen Pflaumenschraeißer, Diomedes, Achilleus und Patrokl os 
als liederliche Gecken hinstellte, Odysseus als den superklug^^ien 
Patron, dessen feine Anschläge meist resultatlos bleiben, wollte er 
dem Londoner Theaterpublikum begreiflich machen, daß der gri:=ie- 
chische Epiker bei Lichte besehen auch nur mit Sterblichen wirlMIli- 

schafte, die sich über die Durchschnittslinie des Alltäglichen \ im 

keinen Zoll erheben und daß — mit einem Seitenblicke auf dÄ^en 
gelehrten Ben Jonson, Shakespeare's literarischen Widersacher — (Sias 
griechische Alterthum mit seinen poetischen Umhüllungen und V -^r- 
göttlichungen von den Bewunderern der Klassizität über die Mal^5en 
auf den Schild gehoben und über die Gebühr verherrlicht werd^^- 
In gleicher Sphäre, was die literarische Satire anlangt, bew^^t 
sich die Verlorene Liebesmüh (Liebes Leid und Lust), aller- 
dings ohne den bitteren Beigeschmack der beiden vorher bespTO- 
chenen Dramen, aus einer helleren Schaffensperiode des Dichtere 
herrührend und demgemäß auch in einem freundlicheren Tone g'e- 
halten, voll übersprudelnden Humors, nach Form und Inhalt . ein 

1) Jahrbuch XIX, S. 71. ^) Dramatische Kunst etc. Band II, S. 366. 
8) Gespräche II, S. 233. 
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onniges Produkt der Muse Shakespeare's. Die Verspottung seiner 
Seitgenossen ist zunächst in der Haupthandlung gegen den ange- 
Lünstelten Bildungstrieb der Elisabethischen Äera gerichtet, sofern 
Ler Wissenschaftsbund des Königs von Navarra und seiner drei 
lofherren und deren Gelübde, nur den philosophischen Studien zu 
eben, an den Launen des neckischen Liebesgottes Schiffbruch er- 
eiden. Die schöne, geistreiche Prinzessin von Frankreich und 
leren drei Hofdamen geben den ascetischen Akademikern die heil- 
;ame Lehre, daß der Macht der Verhältnisse gegenüber die künst- 
ich aufgebauten Theorien ins Nichts zerstieben, daß die Unnatur 
lern Naturgemäßen, das Komplizirte dem Einfachen nothwendig 
Platz machen muß. 

Die neben der Haupthandlung herlaufende Episode, in welcher 
lie narrenhaften Buchstabengelehrten Sir Nathaniel und Holofernes 
sowie der alberne, fadenscheinige Miles gloriosits Don Armado figu- 
riren, ist offenbar auf die literarischen Gegner und Konkurrenten 
Shakespeare's gemünzt, auf Ben Jonson, den pedantischen Philo- 
logen des klassischen Alterthums, der es liebt, seinen poetischen 
Erzeugnissen mit Anleihen „bei Griechen und Lateinern" aufeu- 
helfen, und auf John Lilly, den Euphuisten, dessen gezierter, in 
den gesuchtesten Antithesen und geschmacklosen Bildern sich be- 
ivegender Styl dem Satiriker reichlichen Stoff zur Verspottung 
l)ieten mochte. Man sieht schon hieraus, wie auch in der Episode 
tendenziös darauf hingearbeitet wird, dem Gesunden, gegenüber 
dem überkünstelt Pathologischen, das Wort zu reden und der Ein- 
fachheit Recht und Geltung zu verschaffen. 

In der Verlorenen Liebesmüh bringt endlich Shakespeare 
die beiden Kunstformen der Allegorie und der Tendenz in sinnige 
Verbindung, sofern er in dem Wechselgesange zwischen dem Früh- 
ling und Winter die Tendenz des Stückes am Schlüsse desselben, 
gleichsam rekapitulirend, in allegorischer Symbolik nochmals her- 
vorhebt und auf diese Weise tendenziös allegorisch epilogisirt. 

Im Frühling personifizirt er die sich stets erneuende, frisch 
erblühende Wirklichkeit, im Winter die erstarrende doktrinäre Buch- 
weisheit, den erstem durch seinen Herold, den Kukuk, den andern 
durch den frostigen Nachtvogel, die Eule — Letzteres gewiß nicht 
ohne Hindeutung auf das Wissenschaftssymbol der Alten. Den 
Kukuk läßt er neckisch und übermüthig durch seinen Ruf ver- 
künden, daß das Leben leicht und sorglos zu nehmen sei, wie von 
ihm selbst, der sich nicht bedenke, sein Ei in fremde Nester zu 

5 * 
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legen — der durch die Nacht glotzenden und ihren dumpfen Schrei 
ausstoßenden Eule gewinnt das Lied bei alledem eine belustigende 
Seite ab, sofern ihr Ruf daran mahnt, wie im traulichen Heim 
„derweil die Hanne das Würzbier glüht". 

Durch diese versöhnliche Allegorie nimmt der kluge Satiriker 
der ausgesprochenen Tendenz nicht allein den verwundenden Stachel, 
er neutralisii-t auch außerdem den sich zum Tragischen wendenden 
pragmatischen Verlauf der Komödie, indem er der über das heitere 
Spiel hereinbrechenden Trauerbotschaft von dem Ableben des Königs 
von Frankreich ein belustigendes Element entgegensetzt und auf 
diese Weise einen hellen Abschluß des Ganzen herbeiführt. Und 
daß dieser Abschluß seinen Ausdruck im Tone des einfachen Volks- 
liedes findet, und letzteres den verspotteten Buchstabengelehrte] 
Nathaniel und Holofemes in den Mund gelegt wird, den Darstellen 
des „Fer" und „Hiems^^, ist wiederum gewiß nicht absichtslos, so- 
fern darin der Sieg des reineren Geschmacks über das Manierirt^ oie 
angedeutet zu sein scheint. 

In Summa: Wenn es auch für den Dichter, insbesondere für. 
den dramatischen, nicht ohne Gefahr sein mag, sich in das BereieZT, 
allegorischer, bezüglich symbolisirender Abstraktionen zu verliere" 
oder das Gebiet tendenziöser Didaktik oder Satire zu betreten, 
bleibt doch immerhin der Goethe'sche Sinnspruch zu beherzigen: 

Durch Vernünfteln wird zwar Poesie vertrieben — 
Aber sie mag das Vernünftige lieben. 




Die mittelenglische Vorstufe von Shakespeare's 

As You Like It. 



Von 

Julius Zupitza. 



JJer folgende Aufsatz verdankt seine Entstehung dem Ende 
1884 im Verlage der Clarendon Press zu Oxford erschienenen em- 
pfelilenswerthen Büchlein The Tale of Oamelyn from the Harleian 
MS, No. 7334, collated with six other MSS. edited with Notes and 
a Glossarial Index by the Eev. Walter W, Skeat. Ich hoffe, daß 
die Uebersetzung des mittelenglischen, etwa um die Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts entstandenen Gedichtes manchem deutschen 
Verehrer Shakespeare's willkommen sein wird, dem ohne eine solche 
eine genaue Vergleichung desselben mit dem Drama unmöglich sein 
dürfte. Sodann scheint mir eine abermalige Prüfung der Frage, 
ob diese Erzählung Shakespeare für Äs You Like It als Quelle 
gedient hat, aus Gründen, die sich später ergeben werden, nicht 
überflüssig zu sein. Daß ich aber diese Gelegenheit benutze, um 
schließlich in zwei weiteren Abschnitten noch einige Ergänzungen 
und Berichtigungen zu Skeat's Ausgabe zu geben, die mit Shake- 
speare Nichts zu thun haben, wird man mir hoffentlich um so eher 
verzeihen, als sie theil weise eine^ Rechtfertigung meiner ueber- 
setzung enthalten, welche öfter eine andere Lesart oder Erklärung, 
als die von Skeat gegebene, voraussetzt.^) 

^) Einiges von dem Inhalt dieses Aufsatzes habe ich in der Sitzung der 
Berliner Gesellschaft für das Studium der neueren Sprachen vom 14. April 1885 
mitgetheilt; vgl. Herrig's Archiv LXXIII, S. 424. 
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I. 
Die Erzählung von Gamelyn.^) 

Merkt auf und höret zu und gebt ordentlich acht, und ihr 
sollt eine Erzählung vernehmen von einem trefflichen Ritter. Herr 
Johann von Boundys war sein rechter Name: er war hinlänglich 
gebildet^) und verstand viel von ritterlichem Zeitvertreib. (5) Drei 
Söhne hatte der Ritter, die er mit seinem Leibe gewonnen. Der 
älteste war ein großer Bösewicht, und früh fing er an. Seine 
Brüder liebten ihren Vater sehr und hatten vor ihm Scheu: der 
älteste verdiente seines Vaters Fluch und hatte ihn zuletzt. Der 
gute Ritter, sein Vater, lebte so lange, (10) bis der Tod an ihn 
herangetreten war und ihn recht derb anfaßte. Der gute Ritter 
kümmerte sich auf seinem Krankenbette sehr, wie seine Kinder 
nach seinem Tode leben sollten. Er war überall herum gewesen, 
aber er war kein Landwirth. Alles Land, das er hatte, war un- 
beschränktes Eigenthum: (15) gern wollte er, daß es unter sie 
Alle vertheilt würde, damit Jeder von ihnen seinen Theil hätte, 
wie es sich treffen möchte. Da schickte er über Land nach weisen 
Rittern, damit sie seine Ländereien theilen und sie ordentlich zu- 
weisen hülfen. Er ließ ihnen brieflich sagen, sie sollten sich schnell 
beeilen, (20) wenn sie mit ihm sprechen wollten, während er am 
Leben wäre. 

Als die Ritter hörten, daß er krank lag, gönnten sie sich 
weder bei Nacht noch bei Tage Ruhe, bis sie zu ihm kamen, wo 
er still auf seinem Sterbebette lag, um Gottes Willen abzuwarten. 
(25) Darauf sagte der gute Ritter auf seinem Krankenbette: „Ihr 
Herren, ich verkünde euch fürwahr ohne Widerrede, ich kann hier 
zu dieser Zeit nicht länger leben; denn nach Gottes Willen zieht 
der Tod mich zur Erde." Es gab Keinen unter ihnen Allen, die 
ihn ordentlich hörten, (30) der mit jenem Ritter nicht '^) Mitleid 
hatte und sagte: „Herr, um Gottes willen, ängstigt euch nicht: Gott 
kann Abhilfe des jetzigen Leids schaffen." 

Darauf sprach der gute Ritter auf seinem Krankenbette: „Ab- 
hilfe des Leids kann Gott schicken, ich weiß es, da gilt keine 



^) Die eingeklammerten Ziffern geben die Zählung der Verse des Originals 
bei Skeat, Morris und FurnivaU, und zwar stehen sie immer am Anfang des 
entsprechenden Verses. 

*) S. unten S. 141 die Bemerkung zu V. 4. 

8) Siehe S. 127 die Bemerkung zu V. 30. 



— 71 — 

Widerrede; (35) aber ich ersuche euch, ihr Ritter, aus Liebe zu 
mir geht und vertheilet meine Ländereien ') unter meine drei Söhne, 
und, ihr Herren,^) um Gottes willen, theilet sie nicht verkehrt, 
und vergesset nicht Gamelyn, der mein junger Sohn ist: nehmet 
Rücksicht auf den Einen ebensowohl, wie auf den Andern. (40) Sel- 
ten seht ihr irgend einen Erben seinem Bruder helfen." 

Da ließen sie den Ritter liegen, der nicht gesund war, und 
gingen zu Rathe, um seine Ländereien zu theilen: sie alle Einem 
zuzutheilen, das war ihre Absicht,^) und, weil Gamelyn der Jüngste 
war, sollte er Nichts bekommen. (45) All das Land, das da war, 
sie zerlegten es in zwei Theile und ließen Gamelyn den jungen 
leer ausgehen, und Einer von ihnen sagte ganz laut zum Andern, 
seine Brüder könnten ihm Land geben, wenn er zu Verstände käme. 
Als sie das Land nach ihrem Willen getheilt hatten, (50) kamen 
sie zu dem Ritter, wo er ganz still lag, zurück^) und erzählten 
ihm auf der Stelle^), wie sie gethan hätten, und dem Ritter auf 
seinem Lager gefiel es durchaus nicht. Darauf sagte der Ritter: 
„Beim heiligen Martin, trotz Allem, was ibr gethan habt, ist das 
Land doch noch mein. (55) Um Gottes willen, Nachbarn, stehet 
alle still, und ich will mein Land nach^) meinem Willen ver- 
theilen. Johann, mein ältester Sohn, soll fünf Pflug®) Land haben 
(das war meines Vaters Erbe, während er am Leben war), und 
mein mittelster Sohn fünf Pflug Land, (60) die ich erwerben half 
mit meiner rechten Hand, und all mein anderes Eigenthum an 
Land und Leuten'), das vermache ich Gamelyn und alle meine 
guten Rosse. Und ich ersuche euch, ihr guten Leute, die ihr das 
Recht des Landes verstehet, um Gamelyn's willen, daß mein Ver- 
mächtniß gelte." (65) So vertheilte der Ritter sein Land bei Leb- 
zeiten, wie er schon auf seinem Sterbebette krank lag, und bald 
nachher lag er steinstill und starb, als die Zeit herankam, wie es 
Christi Wille war. Und^), sowie er todt war und unterm Rasen 
begraben, (70) so betrog bald der ältere Bruder den jungen Kna- 

^) Wegen hem V. 37 muß man lond als PI. fassen; vgl. wyf 713. Hern auf 
sanes zu beziehen, scheint sich mir weniger zu empfehlen. 
*) Siehe S. 127 die Bemerkung zu V. 37. 
») Siehe S. 141 Bemerkung zu V. 43. 
*) Siehe S. 127 f. Bemerkung zu V. 50 f. 
*) Siehe S. 128 Bemerkung zu V. 56. 

•) pUno = ploughland = 60 acres (s. Ducange s. v. carrucatä). 
') Siehe S. 128 Bemerkung zu V. 61. 
^) Siehe S. 128 Bemerkung zu V. 69. 
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ben. Er bemächtigte sich seines Landes und seiner Leute und 
übernahm es, Gamelyn selbst zu kleiden und zu speisen. Er kleidete 
ihn und speiste ihn schlecht und auch verkehrt und ließ sowohl 
seine Ländereien, als auch seine Häuser, (75) seine Gehege und 
seine Wälder zu Grunde gehn und that Nichts recht, und später 
bezahlte er es auf seiner schönen Haut. So lange war Gamelyn 
in seines Bruders Halle, bis sie ihn Alle als den Stärksten bereit- 
willig fürchteten. Es gab darinnen Keinen, weder einen Jungen 
noch Alten, (80) der Gamelyn erzürnen wollte, mochte er noch so 
kühn sein. Gamelyn stand eines Tages in seines Bruders Hofe 
und strich sich mit seiner Hand den Bart^). Er dachte an seine 
Ländereien, die unbesät dalagen, und seine schönen Eichen, die 
niedergerissen waren: (85) seine Gehege waren zerbrochen und 
sein Wild geraubt, von allen seinen guten Rossen war ihm keines 
gelassen, seine Häuser waren abgedeckt und gar schlimm zuge- 
richtet. Da dachte Gamelyn, es ginge nicht richtig zu. Nachher 
kam sein Bruder dort gegangen (90) und sprach zu Gamelyn: „Ist 
unser Essen fertig?" Da gerieth Gamelyn in Zorn und schwor bei 
Gottes Buch: „Du mußt selbst backen gehn, ich will nicht dein 
Koch sein." „Wie, Bruder Gamelyn? wie antwortest du jetzt? du 
sprachst nie ein solches Wort, wie jetzt." (95) „Meiner Treu"^ 
sagte Gamelyn, ,.jetzt scheint es mir nöthig: alP die Unbilden, über 
die ich zu klagen habe, beachtete ich niemals früher. Meine Ge- 
hege sind zerbrochen und mein Wild geraubt; von meiner Aus- 
rüstung und meinen Rossen ist mir Nichts gelassen; Alles, was 
mein Vater mir vermacht hat. Alles geht zu Schanden, (100) und 
deshalb habe du Gottes Fluch, Bruder nur deinem Namen nach." 
Darauf sprach sein Bruder, der jähzornig war: „Steh still, Kerl, 
und halt nur den Mund: du mußt froh sein, wenn du dein Essen 
und deine Kleidung bekommst. Was sprichst du, Gamelyn, von 
Land oder von Leuten?" (105) Daraufsprach Gamelyn, das Kind, 
das jung war: „Christi Fluch möge er haben, der mich „Kerl" 
nennt. Ich bin kein schlechterer Kerl und kein schlechterer Mensch*), 
sondern geboren von einer Dame und gezeugt von einem Ritter." 
Nicht wagte er an Gamelyn näher heran zu treten^), (110) sondern 
rief seine Leute zu sich und sprach dann zu ihnen: „Geht und 



>) Siehe S. 141 Bemerkung zu V. 82. 2) Nämlich „als du". 

') Wörtlich: „zu Fuße näher gehn", wie wir denn in mittelalterlichen 
Werken häufig Etwas, was wir als selbstverständlich weglassen, hinzugefügt 
finden j vgl. S. 74 Anm. 3j S. 81 Anm. 5; S. 88 Anm. 1. 
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schlaget diesen Knaben nnd raubt ihm die Besinnung, und mag er 
mir ein anderes Mal besser antworten lernen." ^) Darauf sagte das 
Kind, jung Gamelyn: „Christi Fluch mögest du haben. Du bist 
mein Bruder, (115) und, wenn ich durchaus sofort geschlagen wer- 
den muß, so mögest du Christi Fluch haben, wenu du es nicht selbst 
thust"^). Und alsbald ließ sein Bruder in jener großen Wuth 
seine Leute Stöcke holen, um Gamelyn zu schlagen. Als jeder von 
ihnen einen Stock genommen hatte •^), (120) war Gamelyn alsbald 
auf seiner Hut, da er sie kommen sah. Da Gamelyn sie kommen 
sah, blickte er nach allen Seiten und ward einer Mörserkeule ge- 
wahr, die an einer Mauer stand. Gamelyn war leichtfüßig, und er 
sprang dahin und trieb alle Leute seines Bruders vollständig^) auf 
einen Haufen. (125) Er sah aus, wie ein wilder Löwe, und schlug 
ordentlich zu. Da sein Bruder das sah, machte er sich davon: er 
floh auf einen Boden hinauf und machte die Thür fest zu. So er- 
schreckte sie Gamelyn Alle mit der^) Mörserkeule: theils aus Liebe 
zu Gamelyn und theils aus Angst vor ihm (130) traten sie Alle 
bei Seite, als er zu spielen anfing. „Was! wie steht's jetzt?" sagte 
Gamelyn, „übel möge es euch ergehen! Wollt ihr Streit anfangen 
und so bald fliehen?* Gamelyn suchte seinen Bruder dort auf, 
wohin er geflohen war, und sah, wie er da zu einem Fenster hin- 
ausblickte. (135) „Bruder," sagte Gamelyn, „komm ein wenig näher, 
und ich will dich ein Spiel mit dem Buckelschilde lehren." Sein 
Bruder antwortete ihm und schwor beim hl. Rycher: „So lange die 
Mörserkeule in deiner Hand ist, will ich nicht näher kommen. 
Bruder, ich will Frieden mit dir machen, ich schwöre es bei Christi 
Gnade. (140) Wirf die Mörserkeule weg und sei nicht mehr zornig." 
„Ich mußte ^) nothgedrungen," sagte Gamelyn, „sofort zornig wer- 
den, weil du deine Leute mir die Knochen brechen lassen wolltest: 
hätte ich nicht in meinen Armen Kraft und Stärke gehabt, um sie 
von mir zu treiben, sie würden mir ein Leid angethan haben." 
(145) „Gamelyn," sagte sein Bruder, „sei du nicht zornig: dich ein 
Leid erfahren zu sehen thäte mir recht weh. Ich that es, Bruder, 
nur zum Versuch, um zu sehen, ob ') du stark wärest und doch so 
jung bist." „Komm also herab zu mir und gewähre mir meine 



Siehe S. 128 Bern, zu V. 112. 

*) Wörtlich: „wenn du nicht Derjenige bist"; vgl. unten S. 142 Bern, zu 116. 
») Siehe S. 128 Bern, zu V. 119. *) Siehe S. 128 Bern, zu V. 124. 
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Bitte (150) betreffs Etwas, ^) worum ich dich ersuchen will, und 
wir werden uns bald versöhnen." Herab kam dann sein Bruder, 
der unzuverlässig und boshaft war, und war gar sehr in Angst 
vor der Mörserkeule. Er sagte: „Bruder Gamelyn, nenne mir deine 
Bitte und sieh zu, daß du mich tadelst, wenn ich nicht sofort zu- 
stimme."-) (155) Darauf sagte Gamelyn: „Bruder, gewiß, wenn 
wir einig sein sollen, mußt du mir dieses gewähren: Alles, was 
mein Vater mir vermacht hat, während er am Leben war, das 
mußt du mich haben lassen, wenn wir uns nicht streiten sollen." 
„Das sollst du haben, Gamelyn, ich schwöre es bei Christi Gnade, 
(160) Alles, was dein Vater dir vermacht hat; auch wenn du 
mehr haben wolltest. Dein Land, das brach liegt, ganz ordentlich 
soll es besät werden und deine Häuser aufgerichtet, die eingestürzt 
sind." So sprach^) der Ritter zu Gamelyn und dachte zugleich an 
Betrug, wie er es gut verstand. (165) Der Ritter dachte an Ver- 
rätherei (und Gamelyn an keine) und ging und küßte seinen Bru- 
der, und, als sie einig waren, ach, jung Gamelyn, er ahnte durchaus 
nicht, mit welch falscher Verrätherei sein Bruder ihn küßte. 

Merkt auf und hört zu und haltet die Zunge, (170) und ihr 
sollt eine Erzählung vernehmen von Gamelyn dem jungen. Es wurde 
dort in der Nähe ein Ringkampf ausgerufen, und dafür war da 
ein Widder und ein Ring ausgesetzt, und Gamelyn hatte große 
Lust^), dahin zu gehn, um seine Kraft zu versuchen, was er leisten 
könnte. (175) „Bruder", sagte Gamelyn, „beim hl. Richer, du mußt 
mir heut Abend einen kleinen Renner, der gegen den Sporn^) nicht 
unempfindlich ist, zum Reiten leihen: ich muß in einer Angelegen- 
heit hier in die Nachbarschaft." „Bei Gott," sagte sein Bruder, 
„von Rossen in meinem Stalle (180) geh und wähle dir das beste 
und schone keines von allen, von Rossen oder von Rennern, die 
neben ihnen stehn; und sage mir, guter Bruder, wohin du reiten 
willst." 

„Hier in der Nähe, Bruder, ist ein Ringkampf ausgeruferx 
worden, und dafür soll ein Widder und ein Ring ausgesetzt wer — 
den: (185) eine große Ehre wäre es, Bruder, für uns Alle, könnt^a 
ich den Widder und den Ring heim in diese Halle bringen." EL:ki 
Roß wurde da rasch und schnell gesattelt. Gamelyn befestig*:.e 
sich ein Paar Sporen an die Füße; er setzte den Fuß in d^n 

') Siehe S. 129 Bern, zu V. 150. *) Siehe S. 130 Bern, zu V. 154. 

') Wörtlich „sprach mit dem Munde"; vgl. obeu S. 72 Anm. 3. 

*) Siehe S. 130 Bem. zu V. 173. «) Siehe S. 130 Bem. zu V. 177. 
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Steigbügel, er bestieg das Eoß, (190) und zu dem Ringkampf ritt 
das junge Kind. Da Gamelyn der junge zum Thor hinausgeritten 
war^), verschloß es der falsche Ritter, sein Bruder, darauf und 
ersuchte Jesus Christus, der Himmelskönig ist, er möchte bei jenem 
Ringkampf den Hals brechen. (195) Sobald Gamelyn dahin kam, 
wo der Kampfplatz war, stieg er von seinem Rosse ab und stand 
auf dem Rasen, und da hörte er einen Freisassen wehklagen, der 
schmerzlich die Hände rang. „Guter Mann", sagte Gamelyn, „warum 
geberdest du dich so? (200) Giebt es Niemanden, der euch aus 
dieser Sorge helfen kann?" „Ach," sagte dieser Freisasse, „daß 
ich je geboren worden bin ; denn zwei treffliche Söhne, glaube ich, 
habe ich verloren. Ein Preisringer ist auf dem Kampfplatz, der 
mir Kummer bereitet hat; denn er hat meine beiden Söhne er- 
schlagen, wenn Gott sie nicht rettet. (205) Ich wollte zehn Pfand 
geben, bei Jesus Christus, und mehr, wenn ich nur einen Mann 
fände, der ihn derb anfaßte." „Guter Mann", sagte Gamelyn, 
„willst du etwas Gutes thun, so halt mein Pferd, während mein 
Diener mir die Schuhe auszieht, und hilf meinem Diener meine 
Kleider und mein Roß hüten, (210) und ich will auf den Kampf- 
platz gehen, um zu sehen, ob es mir gelinge," „Bei Gott", sagte 
der Freisasse, „sofort soll es geschehen. Ich will selbst dein Diener 
sein und dir die Schuhe ausziehen: und gehst du auf den'-^) Kampf- 
platz, so gebe dir Jesus Christus Erfolg, und sei unbesorgt wegen 
deiner Kleider und wegen deines guten Rosses." 

(215) Barfuß und ungegürtet kam Gamelyn heran: Alle, die 
auf dem Kampfplatz waren, sie sahen ihn an, wie er es wagte, 
sieh der Gefahr auszusetzen, an ihm, der ein so trefflicher Preis- 
ringer war, im Ringen und im Kämpfen seine Kraft zu versuchen. 
Der Preisringer fuhr eilig und alsbald^) in die Höh, (220) er ging 
auf jung Gamelyn zu und sagte: „Wer ist dein Vater, und wer ist 
dein Herr? Fürwahr, du bist ein großer Narr, daß du hierher 
gekommen bist." Gamelyn antwortete da dem Preisringer: „Du 
kanntest meinen Vater gut, während er gehn konnte: (225) wäh- 
rend er am Leben war, beim hl. Martin, war sein Name Herr 
Johann von Boundys, und ich heiße Gamelyn." „Bursche," sagte 
der Preisringer, „so wahr es mir gut gehen möge, ich kannte dei- 
iien Vater gut, während er am Leben war, und du selbst, Gamelyn 
(ich will, daß du es hörest), (230) während du ein junger Knabe 

8iBli6 S. 180 Bern, zu V. 191. ^) Siehe S. 131 Bern, zu V. 213. 
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warst, warst du ein großer Thunichtgut." Darauf sagte Gamely 
und schwor bei Christi Gnade: „Nun ich älter geworden bin, solh 
du mich als einen noch größeren kennen lernen!" „Bei Gott 
sagte der Preisringer, „willkommen mögest du sein! Komm^ 
du mir einmal in die Hände, so soll es dir nimmer gut gehn 
(235) Es war wohl während der Nacht, und der Mond schien, a] 
Gamelyn und der Preisringer zusammenkamen. Der Preisringe 
machte Finten gegenüber Gamelyn, der auf der Hut war, und G. 
melyn stand still und hieß ihn sein Möglichstes thun. Dara 
sagte Gamelyn zu dem Preisringer: (240) „Du bist sehr dara 
aus, mich zur Erde zu bringen. Nun ich viele Finten von (3 
ausgehalten habe, mußt du," sagte er, „eine oder zwei von m 
aushalten." Gamelyn ging alsbald rasch zu dem Preisringer: vc 
allen den Finten, die er verstand, zeigte er ihm nur eine (245) ui 
warf ihn auf die linke Seite, daß drei Rippen zerbrachen un 
dazu der eine seiner Arme, der einen großen Krach gab. Darai 
sagte Gamelyn alsbald rasch: „Soll es als ein Wurf gelten ode 
aber als keiner?" „Bei Gott," sagte der Preisringer, „wie Das seil 
mag, (250) Dem, der dir einmal in die Hände geräth. Dem wird e 
niemals gut gehn." Darauf sagte der Freisasse, der seine Sölitt< 
dort hatte: „Gesegnet sei du, Gamelyn, daß du je geboren wurdest.' 
Der Freisasse sagte zu dem Preisringer (er hatte keine Angst vo: 
ihm): „Dies ist jung Gamelyn, der dich dieses Spiel gelehrt hat.* 
(255) Abermals antwortete der Preisringer, dem es durchaus nich. 
gefiel: „Er ist ein schlimmer^) Lehrmeister, und sein Spiel ist rech, 
böse: seit ich zum ersten Mal rang, ist es schon sehr lange her 
aber ich wurde niemals in^) meinem Leben so derb angefaßt' 
Gamelyn stand auf dem Kampfplatz allein ohne Hemd und sagte 
(260) „Wenn es noch Welche giebt, mögen sie an die Arbeit kom 
men: der Preisringer, der sich angestrengt hat, so tüchtig zi 
arbeiten, will es nicht mehr, wie es nach seinem Benehmen scheint. 
Gamelyn stand auf dem Kampfplatz still, wie ein Stein, um au 
einen Ringkampf zu warten, aber es kam Niemand; (265) es ga 
Niemand, der mit Gamelyn weiter ringen wollte, weil er den Preis 
ringer so wunderbar derb angefaßt hatte. Zwei Edelleute wäre 
da, welche den Kampfplatz beaufsichtigten, sie kamen zu Gamely 
(Gott gebe ihm rechtes Glück) und sagten zu ihm: „Zieh dein 
Hosen und deine Schuhe an: (270) fürwahr zu dieser Zeit ist dies^ 
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Markt zu Ende." Und darauf sagte Garaelyn: „So wahr es mir 
Wohlergehen möge, ich habe noch nicht zur Hälfte meine Waare 
verkauft." Da sagte der Preisringer: „So wahr ich mich meines 
Halses erfreuen möge, Der ist ein Narr, der davon kauft: du ver- 
kaufst sie so theuer." (275) Da sagte der Freisasse, der in großer 
Sorge war: „Bursche," sagte er, „warum tadelst du seine Waare? 
Beim hl. Jacob in Galizien, zu welchem mancher Mann gepilgert 
ist, noch ist es zu billig, was du gekauft hast." Diejenigen, die 
Aufseher jenes • Ringkampfes waren, (280) kamen und brachten 
Gamelyn den Widder und den King und sagten: „Nimm, Gamelyn, 
den Ring und den Widder als der beste Ringer, der überhaupt 
herkam." So gewann Gamelyn den Widder und den Ring und 
kehrte mit großer Freude am Morgen heim. (285) Sein Bruder 
sah, wie er da kam mit der großen Schaar, und hieß das Thor 
schließen und ihn aussperren. Der Pförtner hatte gar große Angst 
vor seinem Herrn und stürzte alsbald zum Thor und verschloß 
es fest. 

Nun merkt auf und höret zu, sowohl Junge, wie Alte, (290) und 
ihr sollt einen Spaß vernehmen von Gamelyn dem kühnen. Gamelyn 
kam heran, um einzutreten, und da war es fest mit einem Pflocke 
verschlossen. Darauf sagte Gamelyn: „Pförtner, öffne das Thor; 
denn manches guten Mannes Sohn steht davor." (295) Darauf ant- 
wortete der Pförtner und schwor bei Gottes Bart: „Du sollst, Ga- 
melyn, nicht in diesen Hof kommen." „Du lügst," sagte Gamelyn, 
»so wahr ich mich meines Kinnes erfreuen möge." Er stieß an's 
Pförtchen mit dem Fuß und brach den Pflock ab. Der Pförtner 
sah da, daß sich das nicht ändern ließ: (300) er setzte den Fuß 
auf die Erde, er^) ergrifi' die Flucht. „Meiner Treu", sagte Gamelyn, 
„diese Mühe ist umsonst; denn ich bin ebenso leichtfüßig, wie du, 
wenn du es auch geschworen hättest."-) Gamelyn holte den Pfört- 
ner ein und rächte die ihm angethane Kränkung und schlug ihn 
in den Nacken, daß der Halswirbel zerbrach, (305) und nahm ihn 
I bei dem einen Arm und warf ihn in einen Brunnen: sieben Faden 
I war er tief, wie ich habe erzählen hören. Als Gamelyn der junge 
I so sein Spiel getrieben hatte, zogen sich Alle, die in dem Hofe 
I waren, zurück: sie fürchteten ihn gar sehr wegen der Werke, die 
I er that, (310) und wegen der schönen Gesellschaft, die er dahin 
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gebracht hatte. Gamelyn ging zum Thor und ließ es weit auf: er 
ließ aller Art Leute ein, die hinein gehn oder reiten wollten, 
und sagte: „Ihr seid willkommen, ohne irgend einen Kummer; denn 
wir wollen hier Herren sein und Niemanden um Erlaubniß bitten. 
(315) Gestern verließ ich," sagte jung Gamelyn, „in meines Bruders 
Keller fünf Tonnen Wein: ich will nicht, daß diese Gesellschaft 
auseinandergehe, wenn ihr nach meinem Vorschlag handeln wollt, 
so lange noch irgend ein Tropfen drin ist, und, wenn mein Bruder 
murrt oder ein böses Gesicht macht (320) wegen des Verbrauchs, 
sei es an Essen oder Trinken, das wir hier verbrauchen, so bin 
ich euer Proviantmeister und führe unser Aller Kasse: er soll für 
sein Murren der hl. Maria Fluch haben. Mein Bruder ist ein 
Geizhals, ich schwöi*e es bei Christi Gnade, und wir wollen ohne 
Knauserei verbrauchen, was er lange gespart hat; (325) und, wer 
darüber murrt, daß wir hier verweilen, der soll zu dem Pförtner 
in den Ziehbrunnen." Sieben Tage und sieben Nächte feierte Ga- 
melyn sein Fest mit großer Fi-eude und Unterhaltung, die') da 
herrschte, und ohne Streit. In einem kleinen Thürmchen lag sein 
Bruder versteckt (330) und sah sein Hab und Gut verwüsten, aber 
er wagte nicht zu sprechen. Früh an einem Morgen, am achten 
Tage, kamen die Gäste zu Gamelyn und wollten ihres Weges ziehn: 
„Ihr Herren," sagte Gamelyn, „wollt ihr so eilen? Noch ist nicht 
aller Wein getrunken, so wahr ich mich meines Auges erfreuen 
möge." (335) Gamelyn that es in seinem Herzen recht leid, als 
seine Gäste Abschied nahmen, um von ihm zu gehn. Er wollte, 
sie wären länger geblieben, und sie sagten „Nein", sondern 
empfahlen Gamelyn Gott und wünschten ihm guten Tag,^) So 
feierte Gamelyn sein Fest und brachte es gut zu Ende, (340) 
und nachher nahmen seine Gäste Abschied, um zu gehn. 

Merkt auf und höret zu und haltet die Zunge, und ihr sollt 
einen Spaß vernehmen von Gamelyn dem jungen. Gebt acht, ihir 
Herren, und höret ordentlich zu, wie, als alle Gäste weg warea ^ 
Gamelyn behandelt wurde. (345) AU' die Zeit, da Gamelyn seil 
Gastmahl abhielt, dachte sein Bruder, sich an ihm verrätherisch 
rächen. Da Gamelyn's Gäste weggeritten und gegangen warei 
stand Gamelyn allein da: Freunde hatte er keine. Darauf recl 
bald, innerhalb einer kurzen Zeit, (350) wurde Gamelyn ergriflfi^i 
und recht fest gebunden. ^) Der falsche Ritter kam aus dem Söller ^ 
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hervor, er ging an Gamelyn, seinen Bruder, recht nahe heran und 
sagte zu Gamelyn: „Wer hat dich so kühn gemacht, meinen Haus- 
haltvorrath zu vergeuden?" (355) „Bruder," sagte Gamelyn, „rege 
dich durchaus nicht auf; denn es ist mancher Tag vergangen, seit 
er bezahlt worden ist; denn, Bruder, du hast beim hl. ßicher, von 
fünfzehn Pflug Land seit sechzehn Jahren den Nutzen^) gehabt und 
die junge Zucht von allen den Thieren, die mein Vater mir auf 
seinem Sterbebett-) vermacht hat: (360) von allem seit sechzehn 
Jahren überlasse ich dir den Nutzen für das Essen und das Trin- 
ken, das wir jetzt verbraucht haben." Darauf sagte der falsche 
Ritter (übel möge es ihm gehn): „Höre, Bruder Gamelyn, was ich 
dir geben will: (365) weil ich keinen Leibeserben, Bruder, gezeugt 
habe^), will ich dich zu meinem Erben machen, ich schwöre es 
beim hl. Johann." ,^Par ma foy,^^ sagte Gamelyn, „wenn es so steht 
und du denkst, wie du sprichst, so vergelte es dir Gott." Nichts 
ahnte Gamelyn von seines Bruders List; (370) daher überlistete er 
ihn in kurzer Zeit. „Gamelyn", sagte er, „ich muß dir etwas sagen : 
als du meinen Pförtner in den Ziehbrunnen warfest, schwor ich in 
jener Erregung und in jenem gi'oßen Zorn^), daß du sowohl an 
Händen als Füßen gebunden werden solltest. (375) Deshalb er- 
suche ich dich, Bruder Gamelyn, laß mich nicht eidbrüchig sein: 
du bist ja mein Bruder. Laß mich dich jetzt binden sowohl an 
Händen als Füßen, wie ich es dir androhte, damit ich mein Gelübde 
halte." „Bruder," sagte Gamelyn, „so wahr es mir gut gehn möge, 
(380) du sollst meinetwegen nicht eidbrüchig sein." Da ließen sie 
Gamelyn sich setzen (er konnte nicht stehn), bis sie ihn sowohl 
au Händen als Füßen gebunden hatten. Der falsche Ritter, sein 
Bruder, hatte vor Gamelyn Angst und schickte nach Fesseln, um 
ihn fest zu fesseln. (385) Sein Bruder log über ihn, wie er dastand, 
und erzählte Denen, die hereinkamen, daß Gamelyn wahnsinnig 
wäre. Gamelyn stand in der Halle an einen Pfosten angebunden: 
Diejenigen, die da hereinkamen, blickten Alle auf ihn. Immer stand 
Gamelyn gerade aufrecht da, (390) aber Essen oder Trinken erhielt 
er keins, weder bei Tag noch bei Nacht. Darauf sagte Gamelyn : 
«Bruder, bei meinem Hals, nun habe ich gemerkt, du bist ein 
wenig ^) falsch. Hätte ich jenen Verrath geahnt, den du ersonnen 

^) Die Konstruktion ist anakoluthisch ; dem Verf. schwebte wohl the prow vor, 
er erst 361 setzt. Eine Hs. (h) hat in V. 357 sinngemäß f?e profite interi)olirt. 
^) Siehe S. 133 Bern, zu V. 360. ') Siehe S. 133 Benu za V. 866. 
*) Siehe a 143 Bem. zu Y. 373. '^) Siehe S. 144 
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hattest, so würde ich dir Schläge gegeben haben, ehe ich gebun 
worden wäre." (395) Gamelyn stand da gebunden still, wie 
Stein: zwei Tage und zwei Nächte erhielt er kein Essen. Dai 
sagte Gamelyn, der fest gebunden da stand: „Ausgeber^) Ad 
mich dünkt, ich faste zu lange. Ausgeber Adam, nun ersuche 
dich, (400) um der großen Liebe willen, die mein Vater für ( 
hatte, wenn du zu den Schlüsseln^) gelangen kannst, löse mich 
den Banden, und ich will mit dir mein freies Land theilen." Dai 
sagte Adam, welcher der Ausgeber war: „Ich diene deinem Bru 
seit sechzehn Jahren: (405) wenn ich dich aus seiner Wohn 
gehn ließe, würde er nachher sagen, ich wäre ein Verräth 
„Adam," sagte Gamelyn, „so wahr ich mich meines Halses erfre 
möge, du wirst schließlich meinen Bruder falsch finden. Dar 
Bruder Adam, löse mich aus den Banden, (410) und ich will 
dir mein freies Land theilen." „Unter einer solchen Bedingui 
sagte Adam, „will ich gewiß Alles dazu thun, was in meiner K: 
steht." „Adam," sagte Gamelyn, „so wahr es mir gut gehn mi 
ich werde dir Wort halten, wenn du es mir halten wirst."^) (4 
Sobald als Adam's Herr zu Bette gegangen war, nahm Adam 
Schlüssel und ließ Gamelyn alsbald heraus: er entfesselte Game 
sowohl an Händen als Füßen in der Hoffnung auf den Lohn, 
er ihm verheißen. Darauf sagte Gamelyn: „Gedankt sei Gol 
Gnade, (420) nun bin ich frei sowohl an Füßen wie Händen: hs 
ich nun ordentlich gegessen und getrunken, so giebt es Niemani 
in diesem Hause, der mich heut Nacht binden sollte." Adam na 
Gamelyn still, wie ein Stein, und führte ihn in die Speisekami 
eilig und alsbald*) (425) und ließ ihn sich zum Abendessen set 
an einer recht verborgenen Stelle: er hieß ihn sich gütlich th 
und Gamelyn that es. Sobald als Gamelyn gut und schön geges 
und dazu von dem rothen Wein ordentlich getrunken hatte: „Ada 
sagte Gamelyn, „was ist nun dein Rath? (430) SoU^) ich zu n 
nem Bruder gehn und ihm den Kopf abschlagen?" „Gamelj 
sagte Adam, „so soll es nicht sein. Ich kann dir einen Rath gel 
der zweimal so viel werth ist. Ich weiß ganz bestimmt, daß I 



^) Der die Vorräthe aus der Speisekammer {spence V. 424 oder pantrye 
ausgiebt. 

') Es sind natürlich die Schlüssel zu Gamelyn's Ketten gemeint, nicht 
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nicht zu bestreiten ist: wir werden ein Gastmahl gerade am Sonn- 
tag haben. (435) Aebte und Priore werden viele hier sein und 
andere Männer der heiligen Kirche, wie ich dir sage. Du wirst 
aufrecht an dem Pfosten stehen, als wärest du handfest gemacht, 
und ich werde die Fesseln unverschlossen lassen: du kannst sie 
abwerfen. Wenn sie gegessen haben und sich die Hände gewaschen, 
(440) wirst du sie Alle ersuchen, dich aus den Banden zu befreien, 
und, wenn sie für dich bürgen wollen, wäre das ein guter Spaß: 
dann wärest du aus der Gefangenschaft heraus, und mich träfe 
kein Tadel. Und, wenn Jeder von ihnen uns „Nein" sagt, werde 
ich etwas Anderes thun, ich schwöre es bei diesem Tage: (445) du 
sollst einen guten Stock bekommen, und ich will einen zweiten 
nehmen, und Christi Fluch habe Derjenige, der den Andern im Stich 
läßt" „Ja, bei Gott," sagte Gamelyn, „ich erkläre für meine Person, 
wenn ich meinerseits es fehlen lasse, so möge es mir schlecht gehn. 
Wenn wir sie durchaus von ihrer Sünde lossprechen sollen,^) (450) 
so gieb mir ein Zeichen, Bruder Adam, wann ich anfangen 
soll." „Gamelyn," sagte Adam, „bei^) der heil. Charitas, ich will 
dir vorher ein Zeichen geben, wann es sein soll. Wenn ich dir 
einen Wink zuwerfe, dann sieh zu, daß du fortkommst, und wirf 
die Fesseln ab und komm alsbald zu mir." (455) „Adam," sagte 
Gamelyn, „gesegnet seien deine Gebeine! das ist ein gutes Rath- 
geben^) diesmal. Wenn sie es mir dann abschlagen, mich aus den 
Banden zu befreien, will ich gute Schläge gerade auf ihre Lenden 
, fallen lassen." 

Da der Sonntag gekommen war und Leute zu dem Fest, (460) 
wurden sie freundlich bewillkommnet, sowohl die kleinsten als die 
größten, und immer, wie sie zur Hallenthüre herein kamen,*) warfen 
sie ihr Auge auf jung Gamelyn. Der falsche Eitter, sein Bruder, 
der voll von Verrätherei war, allen Gästen, die dort bei dem Mahl 
waren, (465) ihnen erzählte*) er von Gamelyn, seinem Bruder, alles 
Ueble und alle Schande, die er zu erzählen wußte. Da sie mit zwei 
oder drei Gerichten bedient worden waren, sagte Gamelyn dann : „Wie 
bedient ihr mich? Das heißt nicht gut bedient, bei Gott, der Alles 



*) Vgl. auch V. 516. Zu beachten ist die parodistische Anwendung von 
kirchlichen Ausdrücken, die sich der den Geistlichen durchaus nicht wohlgesinnte 
Dichter auch V. 503 und 533 erlaubt (vgl. V. 479—492, 508 f., 521 ff., 781 f.). 

2) Siehe S. 134 Bern, zu V. 451. ^) Siehe S. 134 Bern, zu V. 456. 

*) Siehe S. 135 Bern, zu V. 461. 

^) Wörtlich: „erzählte mit dem MiiB4e^'; vgl oben 8. 7^ Anm. "^^ 

Jalurbneh XXL ^ ^^-^j^jül^gjl^-^ ^ 
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geschaffen hat, (470) daß ich fastend dasitze und andere Leute 
lustig sind." Der falsche Ritter, sein Bruder, erzählte, wie er da- 
stand, allein seinen Gästen, daß Gamelyn wahnsinnig wäre; und 
Gamelyn stand still und antwortete nicht, aber Adam's Worte 
behielt er im Sinn. (475) Da begann Gamelyn gar traurig zu den 
großen Herren zu sprechen, die in der Halle saßen. „Ihr Herren," 
sagte er, „um Christi Leidens willen, helfet Gamelyn aus der Ge- 
fangenschaft befreien." Darauf sagte ein Abt (Kummer über seine 
Wange!): (480) „Er soll Christi Fluch haben und den der hl. Marie 
dazu, der dich aus der Gefangenschaft durch Bitte oder Bürgschaft 
befreit; aber immer, gehe es Denen gut, die dir viel Kummer aik 
thun." Nach diesem Abte sprach dann ein zweiter: „Ich wünschte 
dein Kopf wäre herunter, wenn du auch mein Bruder wärest 
(485) Allen, die für dich bürgen, möge es ihnen schlimm ergehn« 
So sagten sie Alle, die in der Halle waren. Darauf sagte ein Pria 
(übel möge es ihm gehn!): „Es ist sehr schade. Junge, daß du ai 
Leben bist." „0," sagte Gamelyn, „so wahr ich mich meines Ge 
beins erfreuen möge, (490) jetzt habe ich gemerkt, daß ich Freundl 
keine habe. Verflucht möge er werden sowohl an Fleisch als ai 
Blut, der je einem Prior oder Abt etwas Gutes thut." Adam, dei 
Ausgeber, nahm das Tischtuch ab und blickte Gamelyn an und sah, 
daß er zornig war. (495) Adam, er dachte wenig an die Speise- 
kammer, sondern zwei gute Stöcke brachte er zur Hallenthür. 
Adam blickte Gamelyn an, und er bemerkte es alsbald und warf 
die Fesseln ab, und er lief davon: da er zu Adam kam, nahm er 
den einen Stock (500) und fing an zu arbeiten und theilte gute 
Schläge aus. Sowohl Gamelyn, als auch der Ausgeber kamen in 
die Halle und blickten sich zornig um. Gamelyn sprengt Weih- 
wasser^) mit einem Eichensproß, so daß Einige, die aufrecht stan- 
den, in das Feuer fielen. (505) Es gab keinen Laien, der in der 
Halle stand, der Gamelyn irgend Etwas, als Gutes, anzuthun 
wünschte, sondern sie standen auf der Seite und ließen sie Beide 
arbeiten; denn sie hatten kein Mitleid mit Männern der hl. Kirche. 
Abt oder Prior, Mönch oder Kanonikus, (510) die Gamelyn erreichte, 
alsbald fielen sie zu Boden. Es gab Keinen unter ihnen Allen, die 
mit seinem Stock zusammen trafen, dem er nicht ^) zum Stürzen 
verhalf und seine Schuld zahlte.^) „Gamelyn," sagte Adam, „um 
der hl. Charitas willen, zahle reichlichen Lohn mir zu Liebe, (515) 

Siehe S. 81 Anm. 1. «) Siebe S. 127 Bern, zu V. 30. 
») Siehe S. 135 Bern, zu V. 512. 
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und ich will die Thür hüten: so wahr ich je Messe hören möge, 
bevor sie losgesprochen sind, soll da Keiner durchkommen." „Fürchte 
dich nicht," sagte Gamelyn, „so lange wir zusammen sind: hüte du 
die Thüre gut, und ich will hier arbeiten. Tummle dich, guter 
Adam, und laß da Keinen fliehn, (520) und wir werden großartig 
zählen, wie viele da sind." „Gamelyn," sagte Adam, „thu ihnen 
nur Gutes. Sie sind Männer der hl. Kirche: entziehe ihnen kein 
Blut, schone sorgföltig die Tonsur und thu ihnen kein Leid, aber 
brich ihnen beide Beine und dann die Arme." (525) So arbeiteten 
Gamelyn und Adam recht tüchtig und spielten mit den Mönchen 
und versetzten sie in Angst. Hin waren sie lustig mit Knechten 
geritten gekommen, und nach Hause zurück wurden sie in Karren 
und in Wagen gebracht. Als sie mit Allem fertig waren, da sagte 
ein Franziskaner: (530) „Ach, Herr Abt, was haben wir nun hier 
gemacht? Als wir^) herkamen, war dies ein verhängniß voller 
Entschluß: es wäre für uns zu Hause bei Wasser und Brot*) 
besser gewesen." Während Gamelyn Mönche und Terminanten 
ordinirte,*) stand sein Bruder immer da und machte ein böses 
Gesicht. (535) Gamelyn erhob seinen Stock, den er wohl kannte, 
und schlug ihn in den Nacken, daß er umfiel: ein Wenig über dem 
Gürtel brach das Rückgrat, und er legte ihn in die Fesseln, in 
denen er vorher gelegen hatte: „Liege da, Bruder," sagte Gamelyn, 
(540) „um dein Blut abzukühlen, wie ich es mit dem meinigen 
gethan." Sobald als sie sich an ihren Feinden gerächt hatten, ver- 
langten sie Wasser und wuschen sich sofort: theils aus Liebe zu ihnen, 
theils aus Angst vor ihnen*) bedienten sie alle Diener aufs Beste. 
(545) Der Sheriff war von da nur etwa fünf Meilen entfernt, und 
Alles wurde ihm in kurzer Zeit erzählt, wie Gamelyn und Adam 
einen argen Gewaltstreich verübt hätten, unter Landfriedensbruch 
Leute gebunden und verwundet. Da erhob sich alsbald Lärm, 
(550) und der Sheriff war*) darauf aus, Gamelyn gefangen zu 
nehmen. 

Nun merket auf und höret zu, so wahr Gott euch ein gutes 
Ende geben möge, und ihr sollt einen guten Spaß vernehmen von 
jung Gamelyn. Vierundzwanzig junge Leute, die sich für sehr 
kühn hielten, kamen zu dem Sheriff und sagten, daß sie (555) Ga- 



*) Siehe S. 119 Bern, zu V. 531. ^) Siehe S. 135 Bern, zu V. 532. 
•) Durch die Händeauflegung, als welche das Prügeln scherzhaft bezeichnet 
wird (impositio manuum); s. Jephson bei Skeat zu V. 533; yergl. auch S. 81 Anm. 1. 
*•) Siehe S. 133 Anm. 1. ^) Siehe S. 135 Bern, zu V. 550. 
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melyn und Adam wegholen^) wollten. Der Sheriff gab ihnen di 
Erlaubniß, wahrhaftig, wie ich euch sage: sie eilten rasch, si 
wollten nicht rasten, bis sie zu dem Thore kamen, hinter der 
Gamelyn war. Sie klopften an das Thor: der Pfortner war in de 
Nähe (560) und sah als schlauer Mann zu einem Loche hinaui 
Der Pförtner hatte sie kurze Zeit betrachtet: er liebte Gamely 
sehr und war vor List besorgt und ließ das Pfortchen ganz ruhi 
verschlossen stehen und fragte die Leute draußen, was sie wünschtei 
(565) Für die ganze große Gesellschaft sprach dann nur Einei 
„Oeffne das Thor, Pfortner, und laß uns eintreten." Darauf sagte de 
Pfortner: „So wahr ich mich meines Kinnes erfreuen möge, ik 
müßt euer Anliegen nennen, ehe ihr hereinkommet." „Sage Gamelj 
und Adam, wenn es ihnen recht ist, (570) wollen wir mit ihn^ 
zwei oder drei Worte sprechen." „Bursche," sagte der Pförtnc 
„steh da still, und ich will zu Gamelyn gehn, um zu erfahren, w^ 
er will." Der Pförtner ging alsbald zu Gamelyn hinein und sagt 
„Herr, ich melde euch, hier sind eure Feinde gekommen: (575) d< 
Sheriffs Leute sind am Thor, um euch Beide festzunehmen: il 
werdet nicht entrinnen." „Pförtner," sagte Gamelyn, „so wahr e 
mir gut gehn möge, ich will dir deine Worte seiner Zeit anrechner 
Geh zum Thor zurück und bleib eine Weile bei ihnen, (580) un< 
du sollst, Pförtner, recht bald eine List sehen. Adam," sagt< 
Gamelyn, „sieh zu, daß du fortkommst: wir haben Feinde vor den 
Thor und von Freunden nimmer einen: es sind des Sheriffs Leute 
die hergekommen sind. Sie haben sich verschworen, daß wir fest 
genommen werden sollen." (585) „Gamelyn," sagte Adam, „beeile 
dich recht sehr, und, wenn ich dich heute im Stiche lasse, möge 
es mir schlecht gehn. Und wir werden des Sheriffs Leute so be 
willkommnen, daß Einige von ihnen sich ihr Bett im Sumpf machet 
werden." Zum Hinterthor ging Gamelyn hinaus, (590) und eine gute 
Wagenrunge nahm er in die Hand. Adam ergriff bald einen an 
deren großen Stock, um Gamelyn zu helfen, und theilte gute Streiche 
aus. Adam fällte zwei, und Gamelyn fällte drei: die Andern setztei 
den Fuß auf die Erde und ergriffen die Flucht. (595) „Was? 
sagte Adam, „so wahr ich je die Messe hören möge, ich habe einei 
Schluck guten Weines: trinket, ehe ihr gehet." „Nein, bei Gott; 
sagten sie, „dein Trunk ist nicht gut: er würde machen, daß Einem - 
das Gehirn in der Kopfbedeckung läge." Gamelyn stand still un( 



1) Siehe S. 136 Bern, zu V. 555. «) Siehe S. 136 Bern, zu V. 598. 
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blickte sich um (600) und sah den Sheriff mit einer großen Schaar 
kommen. „Adam," sagte Gamelyn, „was ist nun dein Rath? Hier 
kommt der Sheriflf und will unsere Köpfe haben." Adam sagte: 
„Gamelyn,^) mein Rath ist nun dieser: warten wir nicht länger, 
damit wir nicht übel fahren. (605) Ich rathe, daß wir in den 
Wald gehn, ehe wir gefunden werden: besser ist es für uns, dort 
frei zu sein, als in einem bewohnten Ort gebunden." Adam nahm 
jung Gamelyn bei der Hand, und Jeder von ihnen Beiden trank 
einen Schluck Wein, und sie machten sich nachher auf den Lauf ^) 
und gingen ihres Weges: (610) da fand der Sheriff das Nest, aber 
kein Ei. Der Sheriff stieg ab und ging in die Halle und fand 
den Herrn sehr fest gebunden. Der Sheriff entfesselte ihn bald 
und zwar auf der Stelle und schickte nach einem Arzte, daß er 
ittti das Rückgrat heilte. 

(615) Lassen wir nun diesen falschen Ritter in seinem Leid 
Meg'en, und reden wir von Gamelyn und sehen, wie es ihm gehe. 
Gamelyn schritt ruhig in den Wald, und Adam, dem Ausgeber, 
gefiel es recht wenig. ^) Adam schwor gegenüber Gamelyn beim 
U. Eicher: (620) „Nun sehe ich, es ist lustig, Ausgeber zu sein, 
so daß es mir lieber wäre, Schlüssel zu tragen, als in diesem wil- 
den Walde umherzugehn, um mir die Kleider zu zerreißen." „Adam," 
sagte Gamelyn, „fürchte dich durchaus nicht: manches guten Mannes 
Kind wird in Leid versetzt." (625)- Und, als sie Beide zusammen 

• 

^^ Gespräche standen, hörte Adam Gespräch von Menschen, und 
^ schien ihm, sie wären in der Nähe. Da Gamelyn unter den 
Bäumen aufmerksam spähte, sah er hundertundvierzig wohlgeklei- 
^^te junge Leute: alle saßen beim Essen im Kreise herum. 
(63o) „Adam," sagte Gamelyn, „nun laß uns keine Furcht haben: 
^^f Leid folgt Freud' durch Gnade Gottes des Allmächtigen: mich 
^äukt, daß ich Essen und Trinken erblicke." Adam spähte da 
^^ter den Waldzweigen, und, als er Essen sah, wai' er froh genug ; 
(^35) denn er hoffte zu Gott, seinen Theil zu bekommen, und er 
^^linte sich schmerzlich nach einem guten Mahle. Als er das Wort 
spt^ach, sah der Hauptmann der Friedlosen Gamelyn und Adam 
^^ter dem Waldgehölz. „Junge Leute," sagte der Hauptmann, „bei 
*^ui guten Kreuz, (640) ich gewahre Gäste: Gott sende uns keine, 
^Is gute. Dort sind zwei junge Leute*) wunderbar wohlgekleidet, 

^) Siehe S. 136 Bern, zu V. 603. ^) Siehe S. 119 Bern, zu V. 609. 

«) Siehe S. 144 Bern, zu V. 618. 

*) Der Dichter hält es nicht für nöthig, zu erklären, wie der Hauptmann 
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und vielleicht sind dort noch mehr, wenn Einer aufmerksam spähte. 
Erhebet euch, ihr jungen Leute, und bringet sie zu mii*. Es ist 
gut, daß wir wissen, was für Leute sie seien. (645) Sieben stürz- 
ten dort auf von dem Essen und trafen zusammen mit Gamelyn 
und Adam, dem Ausgeber. Als sie in ihrer Nähe waren, dann 
sagte der Eine: „Gebt her, junge Leute, eure Bogen und eure 
Pfeile." Darauf sagte Gamelyn, der jung war an Jahren: (650) 
„Großen Kummer möge Der haben, der sie euch giebt. Ich ver- 
fluche keinen Andern, als eben mich selbst. Wenn ihr auch zu 
euch noch Fünf holt, dann seid ihr nur Zwölf." Da sie aus seinem 
Wort entnahmen, daß Kraft in seinem Arme war, gab es Keinen 
unter ihnen Allen, der ihm Leid anthun wollte, (655) sondern sie 
sagten zu Gamelyn sanft und ruhig: „Komm vor unsem Hauptmann 
und trag ihm deinen Wunsch vor." „Junge Leute," sagte Gamelyn, 
„bei eurer Treue, was für ein Mann ist euer Hauptmann, mit dem 
ihr zusammen seid?" Sie antworteten Alle: (660) „Ungelogen,^) 
unser Hauptmann ist zum König der Friedlosen gekrönt." „Adam," 
sagte Gamelyn, „gehn wir in Christi Namen: er kann uns schande- 
halber weder Essen noch Trinken versagen: wenn er höflich ist 
und von edlem Blut kommt, wird er uns Essen und Trinken geben 
und uns etwas Gutes anthun." (665) „Beim hl. Jakob," sagte Adam, 
„was für Leid ich auch erfahre, ich will mich an die Thür wagen, 
daß ich Essen bekäme." Gamelyn und Adam gingen zusammen 
vorwärts, und sie grüßten den Hauptmann, den sie dort fanden. 
Dann sagte der Hauptmann, der König der Friedlosen: (670) „Was 
suchet ihr, junge Leute, unter dem Waldgehölz?" Gamelyn ant- 
wortete dem König mit seiner Krone: „Der muß nothgedrungen im 
Walde umhergehn, der nicht in einem bewohnten Ort umhergehn 
darf. Herr, wir gehn nicht hier umher, um irgend etwas Schlim- 
mes zu thun, sondern um, wenn wir auf ein Wild stoßen, damacli 
zu schießen, (675) da wir hungrig sind und kein Essen 'finden 
können, und es uns schlecht geht unter der Waldlinde." Mit Ga- 
melyn's Worten hatte der Hauptmann Mitleid und sagte: „Ihr sollt 
genug bekommen: möge Gott meine Versicherung empfangen." Er 
hieß sie sich dort niedersetzen, um auszuruhen, (680) und hieß sie 
essen und trinken, und zwar von dem Besten. Als sie dasaßen 
und gut und schön aßen und tranken, da sagte der Eine zum 

und seine Leute dazu kommen, auch Adam für jung zu halten (vgl. V. 
während er doch schon graue Haare hat (V. 817). .^ 

^) Ich ziehe mthoute lesyng lieber schon zur direkten Rede. 
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Andern : „Dies ist Gamelyn." Da wurde der Hauptmann der Fried- 
losen in's Geheimniß gezogen und ihm gesagt, daß es Oamelyn 
war, der dahin gekommen war. (685) Sobald er hörte, wie es zu- 
gegangen war, machte er ihn zum Hauptmann unter sich über sie 
Alle. Innerhalb der dritten Woche kam ihm, dem Hauptmann der 
Friedlosen, der damals ihr König war, die Nachricht zu, daß er 
heimkommen sollte: es wäre ihm Friede ausgewirkt worden; (690) 
und über diese gute Nachricht war er da recht froh. Da sagte 
er zu seinen jungen Leuten, um die Wahrheit zu erzählen: „Mir 
sind Nachrichten zugekommen, daß ich nicht länger bleiben kann." 
Da wurde Gamelyn sofort ohne Zögern zum Hauptmann der Fried- 
losen gemacht und zu ihrem Könige gekrönt. 

(695) Da war Gamelyn zum Könige der Friedlosen gekrönt 
und ging eine Weile unter dem Waldesgehölz umher. Der falsche 
Ritter, sein Bruder, war Sheriff und ein großer Herr und ließ 
seinen Bruder aus Haß und aus Wuth anklagen. Da waren seine 
Unterthanen traurig und durchaus nicht froh, (700) als Gamelyn, 
ihi' Herr, als ^ Wolfshaupt' ^) ausgerufen und erklärt wurde, und 
schickten einige von seinen Leuten aus, um Gamelyn unter der 
Waldlinde zu suchen, ob sie ihn vielleicht finden könnten, um ihm 
Nachrichten zu bringen, wie der Wind sich gedreht hatte und alle 
seine Habe geraubt war und seine-) Leute zu Grunde gerichtet. 

(705) Als sie ihn gefunden hatten, ließen sie sich auf die 
Kniee nieder und nahmen ihre Kopfbedeckung ab und grüßten 
ihren Herrn: „Herr, werdet nicht zornig, um des guten Kreuzes 
willen; denn wir haben euch Nachrichten gebracht, aber sie sind 
nicht gut. Nun ist dein Bruder Sheriff und hat die Macht, 
(710) und er hat dich angeklagt und läßt dich als * Wolfshaupt' 
ausrufen." 

„Ach," sagte Gamelyn, „daß ich je so lässig war, ihm nicht 
den Nacken zu brechen, da ihm der Rücken brach ^). Geht, grüßet 
sie schön, meine Bauern und ihre Frauen: ich will auf der nächsten 
Grafschaftsversammlung*) sein, erhält mir Gott das Leben." (715) Ga- 
melyn kam recht pünktlich zu der nächsten Grafschaftsversammlung, 
und dort war sein Bruder sowohl Herr, als Gebieter. Gamelyn kam 
kühn in die Berathungshalle und nahm seine Kopfbedeckung unter 
den Herren allen ab. „Gott erhalte euch Alle, ihr Herren, die ihr 

^) Ans altengUscher Zeit stammende Bezeichung eines für friedlos Erklärten. 

Bon. z. y. 704. <) Siehe S. 137 Bern, zu V. 712. 
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nun hier seid, (720) aber, Sheriff Eückenbruch, dir möge es übel 
gehn. Warum hast du mir die Schande und Gemeinheit angethan, 
mich anklagen und als * Wolfshaupt' ausrufen zu lassen?" Da dachte 
der falsche Eitter, sich Rache zu verschaffen, und ließ Gamelyn 
ergreifen: er durfte nicht weiter reden. (725) Es konnte Nichts 
helfen, sondern Gamelyn wurde zuletzt ins Gefangniß geworfen 
und recht fest gebunden. 

Gamelyn hat einen Bruder, der Herr Ote hieß, ein so gutei 
und höflicher Ritter, wie er nur zu finden war^). Alsbald gin^ 
da ein Bote zu jenem guten Ritter (730) und erzählte ihm ganz um 
gar, wie Gamelyn behandelt worden war. Sobald als Herr Ot 
hörte, wie Gamelyn behandelt worden war, war er wunderba 
traurig; er war durchaus nicht leichten Herzens und ließ ein Ro 
satteln, und er begab sich auf den Weg, und er kam sofort s 
seinen beiden Brüdern. (735) „Herr," sagte da Herr Ote zu dfe 
Sheriff, „wir sind nur drei Brüder: wir werden niemals mehr sei 
und du hast den besten von uns allen eingekerkert: einem andere 
solchen Bruder-), möge es ihm schlecht gehn." „Herr Ote", sagte d< 
falsche Ritter, ,Jaß deinen Fluch sein. (740) Bei Gott, wegen deine 
Worte soll er um so schlechter fahren. In des Königs Kerke 
wird er alsbald gebracht, und dort wird er bleiben, bis der Richte 
kommt." „Pötr^e", sagte Herr Ote, „es soll besser kommen: icl 
erbitte ihn zur Bürgschaft, daß du ihn mir überlassest (745) bi^ 
zur nächsten Sitzung behufs Geßingnißausleerung,^) und dann mag 
Gamelyn sehn, wie es ihm geht." „Bruder, unter einer solchen 
Bedingung übergebe ich dir ihn; und bei deines Vaters Seele, der 
dich und mich gezeugt hat, falls er nicht bei der Hand ist, wenn 
der Richter sitzt, (750) wirst du dem ürtheil verfallen trotz all 
deiner großen Klugheit." „Ich willige vollständig ein," sagte Sil 
Ote, „daß Dies so sei. Laß ihn sofort ausliefern und überlaß ihi 
mir." Da wurde Gamelyn Herrn Ote, seinem Bruder, ausgeliefert 
und in dieser Nacht blieb der Eine bei dem Andern. (755) An 
Morgen sagte Gamelyn zu Herrn Ote dem höflichen: „Bruder,* 
sagte er, „ich muß fürwahr von dir gehn, um nachzusehn, wie 



Wörtlich: „zu Fuß gehn konnte"; vgl. S. 72 Anra. 3. 

*) Ote will John selbst nicht verwünschen, verwünscht aber jeden Andern 
der ein so schlechter Bruder ist. 

^) Der Kichter reist umher auf Grund einer Commission of Gacl Ddiver 
oder ad gadaa deliberandas, Gneist, Engl. Verf. 227. 319; Maitland, Justice ar» 
Police 152 ff. 
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meine jungen Leute leben: ob sie in Freuden leben oder aber in 
Kummer^).'* „Bei Gott," sagte Herr Ote, „das ist ein verhängniß- 
voUer Entschluß. Nun sehe ich, (760) daß all die Sorge*) auf 
mein Haupt fallen soll; denn, wenn der Eichter sitzt ^) und du nicht 
gefunden wirst, werde ich alsbald genommen und statt deiner ge- 
bunden werden." „Bruder", sagte Gamelyn, „fürchte dich nicht; 
denn beim hl. Jakob in Galizien, zu dem mancher Mann gepilgert 
ist, (765) wenn Gott der Allmächtige mir Leben und Verstand er- 
hält, will ich da zur Hand sein, wenn der Eichter sitzt." Darauf 
sagte Herr Ote zu Gamelyn: „Gott schütze dich vor Schande. Komm, 
wenn du siehst, daß es Zeit ist, und bewahre uns vor Tadel." 

Merkt auf und höret zu und verhaltet euch still, (770) und 
ihr sollt vernehmen, wie Gamelyn Alles erreichte, was er wollte. 
Gamelyn kehrte zurück unter die Waldzweige und fand dort 
preisenswerthe junge Leute beim Spiel. Da war jung Gamelyn froh 
und heiter genug, als er seine lustigen Leute unter den Waldästen 
fand. (775) Gamelyn und seine Leute plauderten zusammen, und 
^e hatten große Freude, ihren Hauptmann zu hören. Sie erzählten 
ihm von Abenteuern, die sie erlebt hatten, und Gamelyn erzählte 
ihnen wieder, wie er fest gebunden worden war. Während Gamelyn 
friedlos war, erhielt er keinen. Fluch : (780) es gab Niemanden, der 
um seinetwillen irgend schlechter fuhr, außer Aebten und Frieren, 
Mönch und Kanonikus: auf ihnen ließ er Nichts, wenn er sie er- 
greifen*) konnte. Während Gamelyn und seine Leute reichliche 
Vergnügungen hatten, war der falsche Eitter, sein Bruder % — übel 
möge es ihm ergehn, (785) denn er war eifrig darauf aus, den einen 
Tag so, wie den andern, das Schwurgericht zu bestechen, daß es 
seinen Bruder an den Galgen brächte. Gamelyn stand eines Tages 
da, und, als er die Wälder und die Gehölze in dem wilden Feld sah, 
dachte er an seinen Bruder, wie er ihm verheißen, (790) daß er 
zur Hand sein wollte, wenn der Eichter säße. Er dachte ernstlich, 
daß er ohne Verzug vor den Eichter kommen wollte, um seinen 



*) Daß atryf hier diese Bedeutung hat, bemerkt Skeat im Glossar nicht; 
vgl. z. B. Cleges 171 kepe hem out of stryjfe, 

^ carh s. Mätzner Wb. ; Skeat hält es nach meiner Ansicht mit Unrecht für 
identisch mit charge, 

') Sitte ist nicht in sitt zu ändern: der Konjunktiv kann hier ebenso stehen, 
^e V. 749. *) Siehe S. 146 Bern, zu V. 782. 

^) Ich nehme Anakoluthie an, an der das ursprünglich als Zwischensatz be- 
absichtigte „Übel möge es ihm eigeba" pohnld ist. 
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Termin innezuhalten, und sagte seinen jungen Leuten: „Macht eu 
fertig, denn wenn der Richter sitzt, müssen wir dort sein; (795) de 
ich habe einen Bürgen gestellt, bis ich komme, und mein Brud 
wird für mich ins Gefängniß gesteckt werden." „Beim hl. Jakol 
sagten seine jungen Leute, „wenn du dazu räthst, so bestimme, v 
es sein soll, und es wird geschehen." Während Gamelyn auf d< 
Wege dahin war, wo der Richter saß, (800) vergaß es der falsc 
Ritter, sein Bruder, nicht, die Leute bei dem Schwurgericht ül 
ihn zu bestechen, damit sie seinen Bruder an den Galgen brächti 
Wenn er auch nicht den Einen hatte, wollte er den Andern habi 
Da kam Gamelyn unter den Waldzweigen hervor und bracl 
mit sich seine preisenswerthen jungen Leute. 

(805) „Ich sehe wohl," sagte Gamelyn, „der Richter ist ; 
seinem Sitz. Geh voran, Adam, und schau, wie es geht" Ad. 
ging in die Halle und schaute sich überall um: er sah dort Heri 
stehn, große und stolze^), und Herrn Ote, seinen Bruder, sehr fn 
gefesselt. (810) Da ging Adam aus der Halle voller Entsetz( 
Adam sagte zu Gamelyn und seinen Genossen allen: „Herr 
steht gefesselt in der Berathungshalle." „Junge Leute," sagte G 
melyn, „dies höret ihr Alle: Herr Ote steht gefesselt in der B 
rathungshalle. (815) Wenn Gott uns die Gnade schenkt, etwi 
Gutes zu thun, so wird Der es büßen, der ihn^) soweit gebracht hat 
Darauf sagte Adam, der graue Locken hatte: „Christi Fluch mög 
er haben, der ihn so schmerzlich gebunden hat. Wenn du, Gamelyi 
nach meinem Rathe handeln willst, (820) so giebt es Keinen in d( 
Halle, der seinen Kopf wegtragen soll." „Adam," sagte Gamely 
„wir wollen so nicht handeln: wir wollen die Schuldigen erschlage 
und die Anderen gehn lassen. Ich will in die Halle und mit de 
Richter sprechen: an Denen, die schuldig sind, will ich mich räche 
(825) Laßt Niemanden zur Thür hinaus entwischen, gebt, ihr junge 
Leute, Acht; denn ich will heute Richter sein, um Urteile zu fallen^ 
Gott helfe mir heute bei meinem neuen Werk. Adam, komm m 
mir weiter; denn du sollst mein Schreiber sein." Seine Leute an 
worteten ihm und hießen ihn sein Möglichstes thun: (830) „Un 
wenn du unser bedarfst, wirst du uns bereit finden. Wir wolle 
dir zur Seite stehn, so lange wir es aushalten können, und, wer 
wir nicht, wie Männer, arbeiten, bezahle uns keinen Lohn." ,J^ 
jungen Leute," sagte Gameljm, „so wahr es mir gut gehn mög 

^) Siehe S. 137 Bern, zu V. 808. ^} Siehe S. 187 Bern, zu V. 816. 
') Siehe S. 188 Bern, zu V. 826. 
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ilir sollt einen ebenso zuverlässigen Hauptmann an mir finden." 
(845) Gerade wo^) der Eichter in der Halle saß, ging Gamelyn 
unter sie Alle hinein. 

Gamelyn ließ seinen Bruder der Bande entledigen. Darauf 
sagte Herr Ote, sein Bruder, der höflich war: „Du wärest beinah, 
Gamelyn, zu lange geblieben; (840) denn der Spruch ist über mich 
gefällt, daß ich hängen sollte." „Bruder," sagte Gamelyn, „so wahr 
mir Gott gute Euhe schenken möge, heute sollen sie gehängt werden, 
die das Geschwomengericht über dich bilden, und der Richter ebenso 
der das Urtheil gesprochen^), und der Sheriff ebenso: von ihm ist's 
ausgegangen." (845) Darauf sagte Gamelyn zu dem Richter: „Nun 
ist deine Macht zu Ende, du mußt dich nothgedrungen erheben. 
Du hast Urtheile gesprochen, mit denen es schlimm steht: ich will 
auf deinem Sitz sitzen und sie in Ordnung bringen." Der Richter 
saß still da und erhob sich nicht sofort, (850) und Gamelyn^) 
spaltete ihm den Backenknochen. Gamelyn nahm ihn in den Arm 
^d sprach nicht mehr, sondern warf ihn über die Gerichtsschranke 
ttnd brach ihm den Arm. Es wagte keiner Gamelyn etwas Anderes, 
als Gutes, zu sagen aus Furcht vor der Schaar, die draußen stand. 
(855) Gamelyn ließ sich nieder in des Richters Sitz, und Herr Ote, 
sein Bruder, neben ihm, und Adam ihm zu Füßen. Als Gamelyn 
aii des Richters Stelle sich gesetzt hatte, höret einen Spaß, den 
Gamelyn ausführte. Er ließ den Richter und seinen falschen Bruder 
fesseln (860) und ließ sie an die Gerichtsschranke kommen, den 
Einen mit dem Andern. Da Gamelyn Das gethan hatte, hatte er 
keine Ruhe, bis er ermittelt hatte, wer zu dem Geschwomengericht 
gehört hatte, das Herrn Ote, seinen Bruder, zum Galgen verurtheilt 
hatte: ehe er wußte, wer sie waren, kam es ihm sehr lang vor.*) 
(865) Aber, sobald als Gamelyn wußte, wo sie waren, ließ er 
öinen Jeden von ihnen zugleich fesseln und sie an die Gerichts- 
s^^hranke bringen und sie in eine Reihe setzen. „Meiner Treu," 
^^&te der Richter, „der Sherilf ist ein Bösewicht." Darauf sagte 
^anaelyn zu dem Richter: (870) „Du hast Urtheile um so schlim- 
^öi'er Art*) gefällt, und die zwölf Gesch women, die das Geschwomen- 
S^^rtcht bildeten, sie sollen heute gehängt werden, sowahr ich gute®) 



*) Siehe S. 138 Bern, zu V. 835. «) Siehe S. 138 Bern, zu V. 843. 
•) Siehe S. 138 Bern, zu V. 850. *) Siehe S. 139 Bern, zu V. 864. 
*) Siehe S. 147 Bern, zu V. 889: „um so schlimmerer Art*S weil du weißt, 
^^^ der Anstifter des Prozesses ein Bösewicht ist. 
«) Siehe S. 119 Anm. 
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Ruhe haben möge." Darauf sagte der Sheriff zu jung Gamelyn: „Herr, 
ich flehe dich um Gnade an: du bist mein Bruder." (B75) „Dafür," 
sagte Gamelyn, „habe du Christi Fluch; denn, wenn du Meister 
wärest, würde ich noch Schlimmeres erleben." Um kurz zu er- 
zählen und nicht lange zu zögern, so setzte er sich ein Schwur- 
gericht zusammen aus seinen so starken Leuten. Der Eichter und 
der Sherilf hingen beide hoch, (880) um mit den Stricken zu 
schwanken und im Winde zu trocknen, und die zwölf Geschworner 
(Kummer habe, wer sich etwas draus macht), alle wurden sie aa 
Nacken fest aufgehängt. So endete der falsche Ritter mit seine 
Verrätherei, der immer sein Leben in Falschheit und Thorheit ge 
führt hatte. (885) Er wurde am Halse gehängt und nicht an de 
Börse^): das war der Lohn, den er für seines Vaters F'luch hatt. 
Herr Ote war der Aelteste, und Gamelyn war jung: sie ging^ 
mit ihren Freunden geraden Wegs zum König. Sie machten uia 
dem König Frieden in der besten Art.^) (890) Der König liet^ 
Sir Ote sehr und machte ihn zum Richter, und später machte 4. 
Köuig Gamelyn sowohl im Osten, als auch im Westen, zum Ob^ 
richter alles seines freien Forstes. Allen seinen tüchtigen jung-^ 
Leuten verzieh der König ihre Schuld, und später hat sie (3< 
König in gute Aemter gesetzt. (895) So gewann Gamelyn sei 
Land und seine Leute und rächte sich an seinen Feinden ua 
zahlte ihnen ihren Lohn aus, und Herr Ote, sein Bruder, macht 
ihn zu seinem Erben, und später heirathete Gamelyn ein sowoti 
gutes als schönes Weib. Sie lebten zusammen, so lange es Christa : 
wollte, (900) und darauf wurde Gamelyn unter die Erde begraberm 
und Das werden wir alle werden: es kann da kein Mensch ent- 
rinnen. Gott bringe uns zu der Freude, die immer währen wirl 



n. 

Daß die Erzählung von Gamelyn, die nur in Handschriftec 
von Chaucer's Canterbury Tales überliefert ist und deshalb frühei 
für ein Werk Chaucer's galt, sich mit einem Theil von Shakespeare'^ 
As You Like It inhaltlich deckt, springt in die Augen, und et 
ist deshalb begreiflich, daß Gelehrte des vorigen Jahrhunderts 
denen die auf dem Gedicht beruhende Novelle von Thomas Lodg^ 

') Siehe S. 147 Bern, zu V. 885. ') Siehe S. 147 Bern, zu V. 889. 
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Eosalynde nicht bekannt war, in Gamelyn die direkte Quelle 

Shakespeare's erblickten. Wer diesen Gedanken zuerst ausgesprochen 

hat, bin ich nicht im Stande zu sagen: bei Upton^), wo man ihm 

innerhalb der mir zu Gesicht gekommenen Litteratur zuerst be- 

gegnety wird er als etwas Wohlbekanntes hingestellt, und bei Grey'^), 

der die Richtigkeit desselben ausfuhrlich nachzuweisen sucht, finden 

wir nicht einmal üpton, geschweige denn einen älteren Vorgänger, 

ejrwähnt Grey und Upton werden allein von Farmer^) genannt, 

der im Gegensatz zu ihnen auf Lodge's Novelle als die einzige 

Quelle des Dramas hingewiesen hat. 

Es ist seitdem allgemein anerkannt, daß Shakespeare den 

^wesentlichen Inhalt von As You Like It Lodge verdanke; aber 

manche Gelehrte waren oder sind noch der Ansicht, daß er daneben 

aucli die Erzählung von Gamelyn benutzt habe. So hat Knight*) 

einige Uebereinstimmungen zwischen Shakespeare und Gamelyn 

gBg-enüber Lodge geltend gemacht. Daß aber Diese nicht beweisen, 

Was sie beweisen sollen, hat Delius am Schlüsse seines Aufsatzes 

»Lodge's Eosalynde und Shakespeare's As You Like It" gezeigt.^) 

Diese Abhandlung scheint W. G. Stone unbekannt geblieben zu 

sein, der über den nämlichen Gegenstand einen Aufsatz geschrieben 

hat, welcher am 10. März 1882 von W. A. Harrison vor der New 

Shakspere Society gelesen und in den Transactious derselben 



^) John Upton, CriticcU Ohservations on Sliukespere. The Secmid Edition, 
w*^Ä Alterations and Additions, Lotidon, 1748 , S. XVII: ''Tis well knoivn that 
tiie Coke's Tale of Gamelyn was fhe original of the play called As You Like It/ 
la der ersten Auflage (London 1746) findet sich diese Bemerkung noch nicht. 

*) Zachary Grey^ LL. jD., Critical, Hisforical, and Explanatory Notes on 
°^^^^hspeare, with Emendations of the Text and Metre, London^ ITod, 1 S. 156— 
189; vgl. besonders S. 156: ' Several passages in this play were certainly borrmved 
f^orn the Coke's Tale of Gamelyn in Chaucer, as will appear I hope from the 
f^^lowing abstracf, etc. 

*) Richard Farmer, D. D., An Essay on the Learning of Shakspeare, LoMon, 
^^^J^, neu abgedruckt in Fan Ed. 1821 I. Vgl. S. 314: 'As You Like It was 
^^^^^oirdy horrowed, if we believe Dr. Grey^ and Mr. Upton, from the Coke's 

^ß of Gamelyn when in truth the old bard . . . contented himself sdely 

^*^*Ä Lodge's Rosalynd.' 

*) Charles Knight, The Pictorial Edition of the Works of Sh., Comedies II, 
^^0 ff. (der Ausgabe New York, George Roiitledge a^id S&ns). Alles hier in Betracht 
kommende findet sich auch bei Knight, Studies of Shakespeare, 1849, S. 294 if. 

^) Jahrbuch VI 247 flF. Der Aufsatz ist wiederabgedruckt in Delius' Ab- 
Wdlungen zu Sh. Elberfeld 1878. S. 206 fT. 
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abgedruckt worden ist.^) Stone weist nun am Anfang desselben 
außer auf die bereits von Knight hervorgehobenen Punkte noch 
auf einige andere hin, von denen mehrere Harrison entdeckt hat. 
Das Protokoll über die an die Verlesung jenes Aufsatzes sich 
schließende Diskussion*) meldet Nichts über einen etwa aus der 
Versammlung kommenden Widerspruch gegen den uns hier allein 
angehenden Theil desselben. Es sei endlich noch erwähnt, daß 
auch H. L. D. Ward vor Kurzem seine Uebereinstimmung mit 
Knight öffentlich ausgesprochen hat.*) 

Da Skeat auf die Einwendungen gegen die auch von ihm*" 
getheilte Ansicht, daß Shakespeare nur Lodge, nicht auch die Er 
Zählung von Gamelyn, benutzt habe, gar nicht eingegangen ist (ei 
erwähnt sie nicht einmal), so will ich dieselben hier auf ihre Be- 
weiskraft hin prüfen. 

Ehe wir aber die einzelnen Stellen betrachten, welche Knight, 
Stone und Harrison in's Feld geführt haben, müssen wir, um den 
richtigen Standpunkt zu gewinnen, erst den allgemeinen Grund 
würdigen, welchen schon Farmer gegen die ältere Annahme geltend 
gemacht hat.^) Die Erzählung von Gamelyn befindet sich in keinem 
der zu Shakespeare's Zeit vorhandenen Drucke der Werke Chaucer's: 
erst 1721 erschien dieselbe in der Chaucer-Ausgabe von Urry. Für 
sich aber ist das mittelenglische Gedicht erst jetzt zum ersten Male 
von Skeat herausgegeben worden. Also, wenn Shakespeare es be- 
nutzt hat, muß es ihm in einer Handschrift vorgelegen haben. 
Wenn nun aber Knight der Ansicht ist,®) daß, da ja auch Lodge 



^) The New Shakspere Society* 8 Transactions, 1880 — 5. Part. IL 'XIV, 
Shakspere's As You Like It and Lodge^s Rosalynde compared, By W. G. Stone, 
Esq," S. 277 ff. 

*) New Shakspere Society, Monthly Abstraft of Proceedings (den in Anm. 3 
angeführten Transactions beigegeben). S. 25* ff. 

^) Catalogite of Romances in the Department of Manuscripts in the British 
Mtiseum, Vol. I. London, 1883, S. 510: As Charles Knight observes... there 
is no reason why Sh. should not Jiave known it .as weil as Lodge . . ,, and Knight 
adduces further evidence . . . to show that Sh. horrowed a few Umckes from the 
poem, which are not to he found in the novd. 

*) Shakespeare merdy follows Lodge. S. XVII. Anm. 3. As my presew^ 
object is to shew to what extent Lodge (and indirectly Sliakespeare) was indebteA 
to the old tale, etc. S. XVIII. 

*) . . . the Coke's Tale of Gamelyn; which by the way was Twt printed Ulm 
a Century afterward: when in truth the old bard, who was no hunter of M88^ 
contented himself solely with Lodge^s Rosalynd, etc. 

®) Nachdem er Parmer's Urtheil mitgetheilt, bemerkt er: Thus *the M har^T 
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eine Handschrift vor sich gehabt haben müsse, es unberechtigt sei 
anzunehmen, daß, was dieser gekonnt, Shakespeare zu thun nicht 
die Lust oder nicht die Fähigkeit gehabt habe: so hat Delius mit 
Recht einen Unterschied gemacht zwischen Shakespeare und „dem 
akademisch gebildeten und gelehrten" Lodge. Man muß fragen, 
wo denn wohl Shakespeare eine Handschrift der Canterbury Tales 
(denn nur in solchen ist, wie schon erwähnt, die Erzählung von 
Gramelyn überliefert) einsehen und benutzen konnte. Bei Lodge 
dagegen ist diese Frage ohne Schwierigkeit zu beantworten: er 
kann sie in einer der Bibliotheken von Oxford, dessen Trinity 
College er von 1573 an als Student angehörte, oder von Cambridge, 
dessen Universität er später iukorporirt wurde, kennen gelernt haben.^) 
Wenn Lodge selbst seine Erzählung auf dem Titel als „von den 
canarischen Inseln mitgebracht" bezeichnet 2) und in der Widmung 
erklärt*), er habe mit dem Kapitän Clarke eine Fahrt nach den 
Azoren und den canarischen Inseln gemacht und, am sich die Zeit 
durch Arbeit zu vertreiben, dieses Buch geschrieben, so brauchte 
er darum nicht, wie Knight glaubt, die Handschrift bei sich zu 
haben: die Annahme von Notizen, die er sich früher gemacht, ge- 
^ügt vollständig, um die theilweise wörtliche Uebereinstimmung 
zu erklären. 

Jedenfalls muß, wer die Verhältnisse unbefangen erwägt, sagen, 
daß von der Möglichkeit, Shakespeare habe neben Lodge's Rosa- 



••^canin^ Shakspere, did not take the trauMe of doing, or was incapaUe of doing, 
^hat another cHd bard (first a player, and afterwards a naval surgeon) did with 
9reat care, 

^) Skeat S. XVII bemerkt mit Recht, daß Lodge, der den alten Ritter Sir 
^ohn of Bov/rdeaux nennt, wohl eine Handschrift benutzt hat, die den ursprüng- 
lichen Namen Boundys in den der französischen Stadt verändert zeigte. Wright 
*PHcht nun zwar von einigen (some) Handschriften, in denen der Ritter Johan 
^f 3urdeux heiße (Percy Society XXIV 176), aber Skeat hat hurdeuxs nur in 
^^J" Cambridger Hs. li 3. 26 gefunden, die auch Wright benutzt hat. Diese Hs. 
*^*^ somit vorläufig das meiste Anrecht, für Lodge's Hs. gehalten zu werden. 
^i© Gamelynhs. von Lodge^s Oxforder College (s. Furnivall, Ä Six-Text Print 
^f Chaucer'8 C, T. Part I " Trial-Tables, etc. XXIIP), an die man vor Allem 
^eu^en möchte, giebt, was ich der Mittheilung meines lieben Freundes Napier 
^^^danke, sowohl V. 3, wie V. 226, Boundes, Daß L. auf die Aenderung selb- 
^^Udig gekommen sein sollte, wäre zwar keine unmögliche, aber doch wohl eine 
^^^<:^ unwahrscheinliche Annahme. 

•) fetcht from the Canaries, 

•) having with Captaine Clarke made a voyage to the Islands of Terceras 
^'^ the (Janaries, to beguile the time with labour, writ this booke. 
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lynde auch noch deren Quelle nach einer Handschrift benutzt, no 

dann die Rede sein kann, wenn erstens die Uebereinstimmunge^ :: 
zwischen Shakespeare und Gamelyn gegenüber Lodge augenfällig. ^ 
sind und wenn zweitens nicht abzusehen ist, wie Shakespeare selBfc3 
ständig zu der Abweichung von Lodge gekommen sein könnte, ^S( 
daß man eben zu der Annahme einer zweiten Quelle unwiderstehli^iil] 
gedrängt wird. 

Gehn wir nun in diesem Sinne an die Prüfung der einzelnen 
Stellen, zunächst derjenigen, die schon Knight geltend gemacht h^^t. 
Zuerst kömmt eine Bestimmung in dem Testamente des Vaters äer 
drei Brüder in Betracht, die bei Shakespeare dahin geht, daß der 
jüngste Sohn nur tausend Kronen erbt und außerdem der älteste 
als der eigentliche Erbe verpflichtet wird, ihn sorgfältig erziehen 
zu lassen ^). Bei Ladge erhält der älteste Sohn vierzehn Pflug Land, 
der zweite zwölf, der jüngste aber zu sechzehn Pflug Land noch 
das Roß, die Rüstung und die Lanze des Vatejs^). Aehnlich ist 
in dem mittelenglischen Gedicht der jüngste Sohn bevorzugt; denn 
hier bestimmt der Vater schließlich, daß, während den beiden älteren 
Söhnen je fünf Pflug Land vermacht werden, der jüngste alles Uebrig'ö 
erhalten solle ^). Eine derartige Bevorzugung des jüngsten Söhnet 
konnte aber leicht die Mißgunst des ältesten wecken, und eineü- 
solchen Grund wollte ihm Shakespeare offenbar nicht lassen und 
änderte deshalb die testamentarische Bestimmung*). Schon die^ 
allein würde genügen, um zu erklären, warum er von Lodge ab- 
gewichen. Dazu kommt aber noch, daß Shakespeare, der, wenn eT* 
auch die Handlung im Auslande spielen läßt, immer englische Ver — 
hältnisse vor Augen hat, begreiflicherweise an die auch zu seinex" 
Zeit in England schon übliche Erbschaftsordüung dachte, nacl3 
welcher, wenn es sich um Landbesitz handelt, der älteste Sohn fas* 
ausschließlich zu erben pflegt^). Knight und Stone aber glauber^» 



^) . . . hequeathed me hy will but poore a thousand croumes, and . . . char^^^ 
my hrother on his blessi?ig to breed mee well I, 1, 2 fif. 

^) First, therefore, unto thee Saladyne, the eldest, ... to tliee I give four'^' 
teene ploughlands, with all my mannor Iiouses and ricJtest plate, Next, urt-^ 
Fernandine I bequeath twdve ploughlands. But, unto Rosader, the youngest, -* 
give my horse, my armour, and my launce with sixteetie ploughlands, 

^) lohan, myn eldeste sone, scJial haue plowes fyu/e . . . And my myddde^^^ 
sone fyue plowes of lond . . , , And al myn other purchas of londes and Ußi^^t 
That I byquethe Gamelyn and alle my goode steedes V. 57 ff. 

*) S, Delius Jahrb. VI 228 f. 

*J As You Like It III, 2, 396 your hauing in beard is a yonger brothers reuam^^' 



i 
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daß Shakespeare zu dieser Aenderung durch einen von Lodge nicht 
benutzten^) nebensächlichen Zug des Gedichtes veranlaßt worden 
sei. In diesem wird ja, ehe der Vater selbst über seinen Nachlaß 
verfugt, von den „weisen Rittern", die er zu diesem Zwecke an sein 
Krankenbett eingeladen, eine Theilung vorgeschlagen, nach welcher 
der jüngste Sohn vorläufig leer ausgehn soll, indem es dem Gut- 
dünken seiner Brüder, unter die das Land getheilt werden sollte, 
überlassen bliebe, ob sie ihm, wenn er erwachsen wäre, davon Etwas 
schenken wollten.^) Dieser in dem Gedicht vom Vater ausdrücklich 
zurückgewiesene Vorschlag der Ritter soll nun Shakespeare darauf 
gebracht haben, den Vater seine Bestimmungen anders als bei 
Lodge treflfen zu lassen. Wenn nun auch vielleicht kein besonderes 
Gewicht darauf zu legen ist, daß dieser Zug im Gedicht „rein epi- 
sodisch" ist,^) so ist doch jedenfalls nicht zu leugnen, daß sich der 
Vorschlag der Ritter im Gedicht und das Testament des Vaters 
bei Shakespeare durchaus nicht decken : dort soll der jüngste Sohn 
ganz auf die Gnade seiner Brüder angewiesen sein, hier hat er. 
Anspruch auf tausend Kronen und eine standesgemäße Erziehung. 
Da hier also weder eine auffallende Aehnlichkeit in dem Gedicht 
ßöd Drama gegenüber der Novelle vorliegt, noch die Abweichung 
Shakespeare's von der Novelle ohne Annahme einer weiteren Quelle 
unerklärlich ist, so kann man diesem ersten Punkte keinerlei Be- 
weiskraft beilegen. 

Ebensowenig beweist aber der zweite Punkt Knight's Etwas. 

^e Orlando mit dem Ringer Charles sich in den Wettkampf ein- 

'^ßt, hat dieser nach Shakespeare*) drei Söhne eines alten Mannes 

schwer verletzt: „Dort liegen sie," berichtet Le Beau, „und der 

^^^e alte Mann, ihr Vater, erhebt eine so jämmerliche Wehklage 

^^^T sie, daß alle Zuschauer ihm mit Weinen beistehn." Bei Lodge 

^^rden die Söhne (es sind deren hier, wie in dem Gedicht, nur 

^^ei) geradezu getödtet: die Zuschauer murren darüber und sind 

*) Höchstens, daß der sterbende Ritter mit seinen Söhnen m the presence of 
^* fdlow Knights of Malta (deren p^incipall er ist) redet, erinnert entfernt an 
^^ wise knigMes des Gedichts V. 17 ff. 

*) V. 45 ff. AI the londy that ther was, they dalten it in two, And Uten Ga- 
^^y^ the jonge withmte londe go, And ech of hem seyde to otlier fvl lotüde^ His 
^theren might jene him lond, whan he good cotvde. 
«) Delius, .Tahrbuch VI, 248. 

*) I, 2, 125 ff.; vgl. besonders 137 — 140: Yonder they lie, the poore old 
**^n, their father, nwking such pittiftU dole ouer them, tJiat all the beholders take 
^ pari with weeping, 

Jahrbnoh XXI. 7 '^ 
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von tiefem Mitleid bewegt, aber der Vater verzieht keine Miene, 
so daß ihn Rosader (= Orlando = Gamelyn) wegen seiner Haltur 
lobt. ^) Trotz aller seiner Philosophie ist derselbe aber für Rosader 
Herablassung nicht unempfänglich und fühlt Genugthuung über de 
Tod des Ringers. Knight ist nun der Ansicht, daß hier Shak 
speare dem Gedichte gefolgt sei, nach welchem ja allerdings d( 
Freisasse wehklagt und schmerzlich die Hände ringt. ^) Aber, u 
einzusehen, daß des Vaters Benehmen bei Lodge ein unnatürlich- 
war, dazu bedurfte Shakespeare keiner zweiten Quelle.*) 

Endlich die dritte und letzte Aehnlichkeit, auf die Knight hi 
gewiesen hat. Während bei Lodge Rosader, nachdem er in c 
Schranken gesprungen, von dem Ringer aus dem Anstarren d 
anwesenden Damen durch einen von keinem Wort begleiteten Gr 
an die Schulter unsanft gerissen wird, ruft Charles bei Shak 
speare:**) „Wohlan, wo ist der junge Held, dem so danach gelüste 
bei seiner Mutter Erde zu liegen?'* Und auch in dem Gedict 
empfangt der Ringer Gamelyn mit höhnenden Worten: „Fürwah: 
du bist ein großer Narr, daß du hierher gekommen bist"^) im 
„Während du ein junger Knabe warst, warst du ein großer Thi 
nichtgut."') Aber in den Worten selbst ist keine Aehnlichkeit z 
finden, und auf den Gedanken, die beiden Gegner mit einande 
reden zu lassen, ehe sie sich packen, brauchte Shakespeare nich 
erst durch eine zweite Quelle geführt zu werden. 

Wir kommen jetzt zu den Uebereinstimmungen, die Stone eni 
deckt hat. Da Oliver bei Shakespeare den Orlando schlagen wil 
packt Dieser Jenen bei der Kehle, worauf der ältere Bruder ruft:^ 



^) but the Franklin, father unto these, never chaunged his countenance. 

*) I see thou scornest fortune witk patience and thwartest the injury of for 
with content j in hrooking the death of thy sonnes, 

*) V. 196 f. And ther he herd a frankdeyn ^wayhway singe, And Ugc 
hitterly his hondes for to mrynge. 

*) Vgl. As You Like It ed. Wright S. XIV: but Shakespeare foUomng nat'U'9 
and in this agreeing with the Tale of Gamelyn, etc. Vgl. auch Delius, Jab 
buch VI, 249, der fein ausführt, daß das Wehklagen bei Shakespeare ande 
wirkt, als im Gamelyn. 

*) I, 2, 212 ff. Come, where is this yong gaUant, that is so desirotis to 
with his mother earth? 

®) V. 222. For sothe thou art a grete foöl, that thou come hire, 

') V. 230. Whil thou were a jong bog, a moche schrewe thou were, 

®) I, 1, 58 ff. Oli. Wilt thou lag hands on. me, villaine? Orl. I am no "^ 
laine: I am the gongest sonne of Sir Rowland de Boys. He was my faJth&r^ d* 
he is thrice a vülaine that saies such a father begot villaines. 
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^^^WiUst du Hand an mich legen, Schurke?" und Orlando entgegnet: 
„Tch bin kein Schurke: ich bin der jüngste Sohn des Herrn ^) Ro- 
land de Boys. Er war mein Vater, und Der ist dreifach ein Schurke, 
der da sagt, solch ein Vater konnte Schurken zeugen." Shakespeare 
hat diese Situation an Stelle einer ganz anderen bei Lodge treten 
lassen. Bei diesem giebt Saladyne den Befehl, Rosader zu binden, 
um ihn dann zu züchtigen. Rosader erwehrt sich aber mit einem 
Kechen der Leute, die das Geheiß ihres Herrn ausführen wollen. 
Dieser Zug, den Lodge mit ganz nebensächlichen Aenderungen dem 
Gedicht^) entnommen, war Shakespeare offenbar zu roh, und er hat 
ihn deshalb durch etwas Anderes ersetzt.^) Nun ist allerdings nicht 
zu leugnen, daß wir in der Erzählung von Gamelyn einen ähn- 
Kchen Wortwechsel zwischen den beiden Brüdern finden, wie bei 
Shakespeare. Ehe noch der ältere den jüngeren züchtigen lassen 
will, ruft er hier:*) „Steh still, Kerl, und halt deinen Mund!" worauf 
Gamelyn die Bezeichnung „Kerl" mit folgenden Worten zurück- 
weist:^) „Christi Fluch möge er haben, der mich „Kerl" nennt. Ich 
bin kein schlechterer Kerl und kein schlechterer Mensch [„als du" 
nämlich], sondern geboren von einer Dame und gezeugt von einem 
Ritter." Die Aehnlichkeit besteht darin, daß der ältere Bruder ein 
Schimpfwort braucht, das der jüngere zurückweist unter Berufung 
auf seine Herkunft. Daß Shakespeare darauf ohne eine zweite Quelle 
Dicht kommen konnte, wird kein Unbefangener behaupten. Eine 
Abhängigkeit Shakespeare's von dem mittelenglischen Gedicht darf 
®Äii hier aber um so weniger annehmen, als der ähnliche Gedanke 
^och bei ihm einen ganz andern Ausdruck gefunden hat. 

Noch weniger hat eine zweite von Stone gefundene Ueber- 

Einstimmung zu sagen. Am Schlüsse des Dramas®) meldet der 

mittlere der drei Brüder den Anzug Herzog Friedrich's und braucht 

^^bei die Worte: „Und zu dem Saume dieses wilden Waldes') kam 

^^•^ Nun macht Stone darauf aufmerksam, daß auch in dem Ge- 

*) „Freiherm" Schlegel. 

*) Die Hauptänderung besteht darin, daß Lodge den jüngeren Bruder als 
^^:ffe einen Rechen {rake) brauchen läßt, das Gedicht (V. 122) aber eine Mör- 
^^^keule CpesteT). 

«) Vgl. Delius, Jahrbuch VI, 229 f. 

*) V. 102. Stond stüUf gaddyng, and hold right thy pees. 

*) V. 106 ff. Gristea curs mot he haue, that clepeth nie gadelyng: I am no 
^^♦"«c gadelyng ne no worse wightj But hörn of a lady and geten of a knight, 

•) V, 4, 165. And to the skirts of this wilde wood he came, 

') Schlegel: „Und zu dem Saume dieser Wildniß kam er". 

7 * 
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dicht der Wald, in den sich Gamelyn mit Adam flüchtet, das Be 
wort „wild" erhält:^) „Daß es mir lieber wäre, Schlüssel zu trage: 
als in diesem wilden Walde umherzugehn, um mir die Kleider z 
zerreißen." Wer eine solche Uebereinstimmung als einen Bewe 
für die Abhängigkeit Shakespeare's von dem Gedicht im Ernst vo 
bringen kann, muß eine seltsame Vorstellung von dem Schaffen eim 
Dichters haben. Stammt vielleicht auch im Sommernachtstrauni 
der „wilde" Forst aus Gamelyn? Wenn aber Shakespeare durc 
aus nicht selbständig auf das Epitheton „wild" zu dem Substa 
tivum „Wald" kommen konnte, warum mußte er es dem Gamel 
und nicht Lodge's Rosalynde entnehmen, in welcher Rosader „^ 
Haine und wilden Forsten durchziehend"^) vorkommt? 

Wir kommen nun zur Betrachtung der drei Punkte, auf welc 
Stone von Harrison aufmerksam gemacht worden ist. Bei (1< 
ersten handelt es sich um den Anfang des Dramas, wo*) Orlan 
Adam gegenüber klagt, daß sein ältester Bi'uder ihn der Besti] 
mung des Vaters zuwider nicht standesgemäß erziehe: „Seine Ffen 
werden besser besorgt; denn außer dem guten Futter lernen s 
auch ihre Schule ... er läßt mich mit seinen Knechten essen, ve 
sperrt mir den brüderlichen Platz, und, soviel an ihm liegt, unte: 
gräbt er meinen angebornen Adel durch meine Erziehung." Lodg 
erzählt, wie Saladyne nach dem Tode des Vaters sich selbst i 
Bezug auf Rosader so mahnt r*^) „Laß ihn wenig wissen, so wir 
er nicht im Stande sein, viel zu thun; unterdrücke seinen Verstaa 
durch eine niedrige Stellung, und, obwohl er ein Gentleman vo 



*) V. 621 f. That leiier nie were keyes for to bere, Than walken in this wik 
woode my clothes to tere. 

^) II, 1, 25. And iealous Oberon would haue the childe Knight of his train 
to trace the forrests wilde, Schlegel: „und eifersüchtig fordert Ob'ron ihn, De 
rauhen Forst als Knappe zu durchziehn'*. 

") traversing the groves and wilde forrests S. 65 bei Collier-Hazlitt. 

*) 1, 1, 11 ff. His horses are hred heiter; fovy besides that they are faire wi 
tlheir feeding, they are tanght their mannage . . . hee lets niee feede witk k 
hindeSj barres niee the place of a brother, and, as much as in Mm lies, min 
my gentility with my education, 

^) '^Let Mm know Utile j so shall he not be aJble to execuie much; suppres 
his Wittes with a base estate, and, ihough he bee a genileman by naiure, yet forw 
him anew, and make Mm a peasant by nourture: so shalt thou keep him a sla'i 
and raign thy seife lord over all thy fathers possessions . . . In this hum(^ 
was Saladyne making his h'oiher Rosader his fooie boy, for the space of two 
three years, keeping him in sv/ch servile svbjeciion, as if ?ie had been the son 
any country vassal. 
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Natur ist, so bilde ihn doch aufs Neue und mache ihn zu einem 

Bauern an Bildung: so wirst du ihn als Sklaven erhalten und selbst 

als einziger Herr über alle Besitzungen deines Vaters herrschen." 

Es heißt dann weiter: „In dieser Stimmung machte Saladyne seinen 

Bruder Rosader zu seinem Diener während zweier oder dreier Jahre, 

indem er ihn in solcher knechtischen Unterwürfigkeit erhielt, als 

ob er der Sohn eines Bauern gewesen wäre." Nun meinen aber 

Harrison und Stone, daß Shakespeare die oben citirten Worte nicht 

bloß auf Grund Dessen, was ihm Lodge bot, geschrieben habe, 

sondern auch wegen einer Stelle im Gamelyn: „Er übernahm es, 

Gamelyn selbst zu kleiden und zu speisen. Er kleidete ihn und 

speiste ihn schlecht und auch verkehrt."^) Sollte aber Shakespeare 

nicht infolge der lebhaften Vorstellung der Situation dazu gekommen 

sein, vom Essen Orlando's zu reden? Mußte er diesen Gedanken 

erst aus einem Manuskript herauslesen? 

Ferner sehen Harrison und Stone in einem Ausdrucke, den 
Shakespeare Oliver in seiner Unterredung mit dem Preisringer 
brauchen läßt, Einfluß des mittelenglischen Gedichtes: „Mir wär's 
so lieb, du brächest ihm den Hals, als den Finger." '2) Lodge ^) er- 
zählt, daß Saladyne, sowie er von dem Preisringer hört, beschließt, 
die Gelegenheit zu ergreifen, und denselben in einer heimlichen 
Zusammenkunft reich beschenkt und dafür schwören läßt, daß, wenn 
Rosader ihm in die Hände käme, er nie wieder zurückkehren sollte, 
TOi mit Saladyne wegen seiner Besitzungen zu streiten. Vom Hals- 
^i'echen ist hier nicht die Rede: auf Dieses soll Shakespeare 
iiach Hiarrison und Stone durch das Gedicht gekommen sein, nach 
welchem der älteste Bruder, da Gamelyn zu dem Preisringen ab- 
geritten ist, „Jesus Christus, der Hiramelskönig ist, ersuchte, er 
föchte bei jenem Ringkampf den Hals brechen.'*^) Aber sollte Shake- 
speare nicht von frühester Jugend an gewußt haben, daß man beim 
Eiligen den Hals brechen kann? Und, falls er es nicht gewußt 



*) V. 71 if. He took . . . Ganielyn himselfe to clolhen and fo feede. He 
^^^hed Mm and fedde him yuel and eck wrothe. 

^) I. 1, 158. J had as liefe thou didst breake his necke as his finger, 

^) S. 24. Saladyne Hearing of this, thinking now not to let the ball fal to the 
^^p^nd, hut to take opportunitie hy the forehead, first by secret meanes convented 
^^h the Noi'man, and procured him with rieh rewards to sweare, that if Rosader 
^***e within his dawes hee would never more returne to quarret with Saladyne 
'^^ his possessions. 

^) V. 193 f. bysoughte Jesu Crist, tliat is heuen kyng, He mighte breke his 
^^he in that wrastelyng. 
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haben sollte, ehe er As You Like It schrieb, wanim muß er e 
denn aus einem Manuskript gelernt haben und nicht aus Lodge- 
Rosalynde? Hier wirft ja doch der Ringer den zweiten Sohn da 
Freisassen so heftig zur Erde, daß er den Hals bricht.*) 

Es bleibt jetzt nur noch ein Punkt. Ehe der Ringkampf 1^ 
ginnt, erklärt der Herzog, der sich vergeblich bemüht hat, il 
Orlando auszureden: „Ihr sollt nur Einen Gang machen," wora- 
Charles, seinen Gegner höhnend, erwidert: „Ich stehe Euer Hohe 
dafür, ihr werdet ihn nicht zu einem zweiten bereden, nachde 
ihr ihn so dringend vom ersten abgemahnt habt."^) Hierfür s< 
nun die folgende Stelle^) aus dem Gedicht die Quelle sein: „E 
Gott," sagte der Preisringer, „willkommen mögest du sein ! Komm 
du mir einmal in die Hände, so soll es dir nimmer gut gehi 
Die Aehnlichkeit besteht nur in der Siegesgewißheit des Prei 
ringers, und brauchte Shakespeare für diese eine zweite Quelle? 

Dies sind die, soviel mir bekannt ist, bislier von den Anhänger 
der Ansicht, daß Shakespeare neben Lodge's Rosalynde auch di 
Erzählung von Gamelyn benutzt habe, angeführten Uebereinstiir 
mungen. Man kann sich wundern, daß sie deren nicht weit meh 
entdeckt haben. Ich will wenigstens auf einige Punkte hinweiset 
die sie mit demselben Recht (oder vielmehr Unrecht) hätten gelten- 
machen können. 

So heißt der alte treue Diener bei Shakespeare, wie in der 
mittelenglischen Gedicht, bloß Adam,*) während ihn Lodge Adar 
Spencer nennt und ausdrücklich als Engländer bezeichnet.^) Jede 
denkende Leser muß sich fragen, warum denn einem französische] 
Ritter ein englischer Diener gegeben wird. Wenn man aber Lodge' 
Quelle zu Rathe zieht, sieht man, daß Lodge sich durch Verse, wi 
398 f : Adam spenser, me thinkih, I faste to longe; Adam spenser, not 



') hee stept so stearndy to the yoong francklin, thatj tdking Mm up in h 
armeSj hee threw him against the grounde so violenfly, that hee hroake his neck 

2) I, 1, 216 ff. Duk. You shall trie hxd orte fall, Cha. No, I warrm 
your grcLce, you shall not entreat him to a second, that haue so mightilie perswade 
him from a first, 

^) V. 233 ff. 'Be godj sayde the champioun, 'welcome m^te thou he! Con 
thou ones in myn hond, schult thou neu^r the.' 

*) Wenn Gervinus, W. Shakespeare I* 513, von des Dichters altem „Ad& 
Spencer" spricht, so hat ihn Lodge verfuhrt. Vgl. auch Ward, Catalogue 
Romances I, 510: The nam£ of Adam Spenser is common to all three works, 

^) one Adam Spencer, an English man, who had beene an old and trm^ 
servant to Sir John of Bourdeaux S. 31 ; vgl. 54—62. 
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I hifseche the, hat verleiten lassen, die Bezeichnung des Adam ob- 
liegenden Amtes, spenser^) (die vielleicht in der von ihm benutzten 
Handschrift noch dazu ebenso mit einem großen Anfangsbuchstaben 
geschrieben war, wie in einer der bisher gedruckten) als Familien- 
namen zu nehmen. Shakespeare hat natürlich nicht erst in ein 
Manuskript zu blicken nöthig gehabt^ um aus dem Adam Spencer 
den einfachen Adam herzustellen. 

Sodann sei bemerkt, daß bei Lodge das Preisringen mit einem 
Turnier verbunden ist,^) während es b^i Shakespeare*) und in dem 
Gedichte*) ohne ein solches stattfindet. Zu dieser Abweichung von 
seiner Quelle bestimmte Shakespeare, wie Delius bemerkt,^) „sowohl 
die Rücksicht auf seine einfachen Bühnen Verhältnisse, welche die 
Entfaltung eines Tumierpomps mit Roß und Reitern nicht ge- 
statteten, wie auch die innere Oekonomie des Dramas, die alles 
üeberflüssige vermied." 

Ferner wird der Gedanke, sich an dem Preisringen zu bethei- 
ligen, bei Lodge dem jüngsten Bruder von dem ältesten eingegeben, 
v'ährend bei Shakespeare und im Gedicht der Erstere von selbst 
darauf kommt. Lodge ®) erzählt, wie sich Saladyne des Preisringers 
zunächst durch einen Eid versichert und dann Rosader unter Hin- 
Weisung auf die Tapferkeit ihres Vaters mahnt, entweder sich an 
d.eiii Turnier zu betheiligen oder sich mit dem Preisringer zu messen. 
In dem Gedicht') beschließt Gamelyn ganz selbständig, zu dem 

*) Nicht mißzuverstelm ist z. B. V. 403: Thanne sayde Adam, that was the 
Spencer, Das Versehen Lodge's ist um so begreiflicher, wenn er, wie wir oben 
8- ^5 vermuthet, beim Schreiben der NoveUe nicht mehr die Handschrift vor 
sieb hatte, sondern auf seine Notizen angewiesen war. 

*) ToriswKmd, hing of France, had appointed for his pleasure a day of tvrast- 
^^^ and of tournament. 

•) I, 2, 116 sagt Le Beau nur: I wotdd have told you of good wrastling, 
^hich you haue lost the sight of. 

*) V. 171. Ther was ther bysiden cryed a wrastlyng; vgl. 183. 

») Jahrbuch VI, 231. 

®) Nach dem S. 101 Anm. 3 Angeführten heißt es weiter: Having thus the 
^^npion tied to his vilanoiis determination hy oath, hee prosecuted the intent 
^f his purpose thus: he went to yoong Rosader . . . and began to teU kirn of this 
^ouf^nament and ujrastling u. s. w. Seine direkte Rede beginnt mit: Now, brother, 
'^ the honour of Sir John of Bourdeaux, aur renowned father und schließt mit 
aea Worten: hye thee to the tmirnament, and either there valiantly cracke a 
^peciT'e, or trie with the Norman for the palme of activitie. 

'') V. 172 f. And Gamelyn was in good wil to wende therto For to pretien 
**» 99iightf what he cowthe do. V. 185 f. Moche worschp it were, brother ^ to vs 
**^/ Might 1 the ram and the ryng bring home to this halle. 
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Preisringen zu gehn. Sein Bruder erfährt von seinem Plan er& 
da Gamelyn um ein Pferd bittet, um zum Kampfplatz zu reitei 
Den Hinweis auf die Ehre, die zu erlangen sei, giebt Gamelyn selbs 
Seine Schlechtigkeit verräth der ältere Bruder nur durch de 
Wunsch, daß Gamelyn beim Ringen den Hals brechen möchte, 
Shakespeare's Oliver erscheint in diesem Punkte schlimmer als d< 
älteste Bruder im Gedicht, aber nicht ganz so schlecht av 
Lodge's Saladyne. Zwar bestimmt auch er den Preisringer : 
dem Entschluß, Orlando zu tödten^) und sorgt dafür, daß dies 
an dem Ringkampfe sich betheiligt;'*) aber er benutzt nur eine sie 
ihm darbietende Gelegenheit, er hat sie nicht selbst herbeigeführ 
denn auf den Gedanken, den Kampf mit dem Preisringer zu wagei 
ist Orlando selbst gekommen.*) Zu dieser Milderung des Charakter 
des ältesten Bruders hat aber Shakespeare gewiß nicht die Et 
Zählung von Gamelyn veranlaßt, sondern der Gedanke, daß Oliv© 
nicht zu schwarz gemalt werden dürfe, da er ja am Schlüsse voll 
ständig gebessert werde. Vielleicht wirkte auch der von Delius'^ 
hervorgehobene Umstand mit, daß Rosader bei Lodge etwas ein 
fältig erscheint. 

Eine weitere üebereinstimmung mit der Erzählung von 6a 
melyn zeigt Shakespeare in Bezug auf den Ausgang der Ringkämpfe 
Lodge läßt sowohl die beiden Söhne des Freisassen, als auch dei 
Preisringer selbst, vollständig tödten: der ältere von den jungei 
Männern wird von dem Preisringer erdrückt,*) der jüngere dagegei 



*) V. 193 f.; siehe S. 101 Anm. 4. Rudolph Genee freilich, Shakespeare' 
Leben und Werke S. 315, behauptet, daß der ältere Bruder Gamelyn „u. A 
hinterlistijSf durch einen sehr starken Binger beseitigen lassen möchte." 

*) I, 1, 152 ff. Therefore vse thy discretion; I had as liefe thou didst hreaJt 
his necke as kis finger. And thou wert best hohe to't u. s. w. So beschließ 
denn der Ringer: Be giue Mm his payment. 

') Nachdem er mit Charles gesprochen, erklärt er I, 1, 170 ff.: Now wu 
I stirre this ganiester . . . nothing remaineSj but that I hindle the hoy thither, 

*) Charles sagt I, 1, 129 f.: I am giuen, sir, secretly to vnderstand tha 
your yonger brother Orlando hath a disposition to come in disguis^d against me 
to try a fall; und Oliver bemerkt dazu 144 f.: I Jiad mysdfe notice of my brc 
thers purpose heerein. W^ir haben kein Recht anzunehmen, daß Oliver das Ge 
rücht selbst veranlaßt habe. Freilich, die Absicht seines Bruders zu dessen Be 
seitigung zu benützen, war er schon vor dem Gespräch mit Charles entschlossen 
'*Twül be a good way\ sagt er I, 1, 98. 

^) Jahrbuch VI, 230 f. 

®) . . . that not onely hee gave him the fall, but kiMed him with the weig^ 
of his corpulent personage. 
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so zu Boden geschleudert, daß er den Hals bricht;^) der Preisringer 
selbst findet sein Ende auf die erste Art.^) Bei Shakespeare da- 
gegen ist überall nur von starker Verletzung die Rede: die Mög- 
lichkeit der Wiederherstellung ist in keinem Falle ganz ausge- 
schlossen: „Charles warf ihn in einem Augenblick nieder und brach 
ihm drei Rippen entzwei, so daß fast keine Hoffnung für sein Leben 
ist; ebenso richtete er den zweiten und d^n dritten zu."'*) Und 
als Chaiies von Orlando zu Boden geworfen worden, fragt der 
Herzog:*) „Wie steht's mit dir, Charles?" Statt seiner antwortet 
Le Beau: „Er kann nicht sprechen, mein Fürst," worauf der Herzog 
den Befehl giebt: „Tragt ihn weg." Shakespeare's Darstellung stimmt 
hierin weit mehr zum Gedicht, als zur Novelle. In diesem klagt 
der Vater :'^) „Zwei tretf liehe Söhne, glaube ich, habe ich verloren. 
Ein Preisringer... hat meine beiden Söhne erschlagen, wenn Gott 
sie nicht rettet." Was aber das Schicksal des Ringers selbst 
anbelangt, so erfahren wir,®) daß ihm drei Rippen') und der eine 
Arm gebrochen werden, daß er aber trotz alledem noch im Stande 
ist, über sein Unglück zu scherzen. Natüi'lich wurde Shakespeare 
zu seiner Abweichung durch ästhetische Rücksichten,®) nicht etwa 
durch den Einfluß des Gedichtes veranlaßt.®) 

Noch auf einen Punkt sei hingewiesen. In der Erzählung von 
Gamelyn redet der ältere Bruder dem jüngeren, um ihn nach ihrem 
zw-eiten Streit zu beruhigen, unter Anderem vor, er wolle ihn zu 



') Vgl. S. 102 Aura. 1. 

*) Ät last Rosader . . . threio the Norman against the grouixd, faUing uppon 
"^ ehest with so wüling a weight, that the Norman ydded nature her due, 

*) I, 2» 134 ff. Charles in a nwment threw him and broke three of hü ribbes, 
^^ut there is Utile hope of life in him: so he seru'd the second, and so the third, 

*) I, 2, 231 ff. Duk. How do*st thou, Charles? Le Beu. He cannot speake, 
^Z/ hrd, Duk. Beare him awaie, 

•) V. 202 ff. Tfveye stalworthe sones, I toene, that I haue lore; A champunm.,. 
'^^th üayn my two sones, hut if god hem borwe, 

®) V. 245 f. that ihre ribbes tobrak And thertoo his oon arm, that jaf a 
9^etcrak. 

') Die üebereinstimmung in den drei gebrochenen Rippen beim Preisringer 
i*Ja Gamelyn V. 245 und bei dem ältesten Sohne des Freisassen im Drama I, 2, 
1^5 haben Stone und Harrison auch tibersehen. 

') Vgl. Delius, Jahrbuch VI, 232 f. 

®) Ich bin der Ansicht, daß, wenn Shakespeare die Erzählung von Gamelyn 
gekannt und benutzt hätte, er sich hier den Galgenhumor des Preisringers nicht 
^ätte entgehn lassen, um ein Seitenstück zu Romeo III, 1, 96 ff. zu liefern. 
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seinem Erben machen.^) Bei Lodge finden wir ein solches A 
bieten nicht, ^) wohl aber ein ähnliches bei Shakespeare, frei 
erst nach der Sinnesänderung Olivers. Er hat sich in die verm( 
liehe Schäferin Aliena (= Celia) plötzlich verliebt und will 
da sie seine Neigung erwidert, heirathen; er bittet, Orlando n 
seine Einwilligung dazu geben: „Es soll zu eurem Besten s 
denn meines Vaters Haus und alle Einkünfte des alten H 
Roland will ich euch abtreten und hier als Schäfer leben 
sterben."*) Diesen Zug hat Shakespeare ofienbar hinzugefügt, 
den Zuschauer einigermaßen mit dem Gedanken auszusöhnen, 
Celia den im ersten Theil des Dramas so schändlichen Oliver 
rathet. Lodge ersann zu diesem Zwecke eine von verworfi 
Leuten beabsichtigte Entführung der Aliena und Ganymed's, 
wesentlich durch die tapfere Hilfe vereitelt wurde, die der äl 
Bruder dem schon beinahe besiegten jüngeren brachte. Aus 
Bewunderung der Tapferkeit Saladyne's erwuchs Aliena's Lieb( 
ihm.*) Shakespeare aber zog es vor, uns zu zeigen, daß Oliver 
Liebe der Celia verdient, da er ihretwegen auf seine bishe 
Stellung verzichten will.'*) Die theilweise Uebereinstimmung di 
Motivirung mit der hervorgehobenen Stelle im mittelenglischen 
dicht ist natürlich rein zufallig.®). 

Nach alledem also hat Shakespeare neben Lodge's Rosab 
nicht auch dessen Quelle, die Erzählung von Gamelyn, zu R 
gezogen. Wenn aber neuerdings von Ingleby') behauptet woi 
ist, daß Shakespeare für die Fabel von As You Likelt ein \^ 



^) V. 366. 1 wü make the myn heirj I swere hy seint lohan* 

*) Es heißt hier nur S. 32: Through the flattering Submission of Sola 
they were againe reconciled, 

') V, 2, 11 ff. It shall he to your good: for my fathers lumse and oa 
reuennew that was old Sir Rowlands, ivül I estate vpon you, and heere lim 
die a shepherd, 

*) Delius, Jahrbuch VI, 244. Shee cast Her eye vpon this curteous cha% 
that had tnade so hotte a re^cue, and that with such affection, that shee heg^ 
measure every part of him with favour, and in her seife to commende his pt 
age and his vertue, holding him for a resolute man, that du/rst assaÜe s\ 
troupe of unbrydeled vülaines. 

*) Stone's Bemerkung, uachdem er von der eben besprochenen Episod 
Lodge gehandelt: ^Shakspere did not ennoble Oliver hy any such device (S. 
bedarf demnach der Berichtigung. 

^) Es sei hier auch noch auf die zuföllige Uebereinstimmung hingewi 
die S. 141 bei Besprechung von V. 4 zur Sprache kommt. 

^} Jahrbuch XX, 334 f. (übersetzt aus Notes and Queries Nr. 237). 



— 107 — 

Wutzt habe, das bisher nur als Quelle für Touchstone's Bemer- 
famgen über Ehrenhändel (5, 4, 50) galt,^) nämlich Vincentio Sa- 
mlo his Pradise vom Jahre 1595, so ist zu bemerken, daß diese 
„Entdeckung** so lange nicht beanspruchen kann, anerkannt zu 
werden, als nicht bewiesen wird, daß Shakespeare diesem Werke 
irgend Etwas wirklich entlehnt hat. Aus dem, was Ingleby anfuhrt, 
ergiebt sich nur eine Aehnlichkeit in der Fabel. Wie diese etwa 
zu erklären ist, darüber kann ich keine Vermuthung äußern, da 
mir das Buch nicht zugänglich ist. 



ni. 

In meiner Uebersetzung der Erzählung von Gamelyn habe ich 
öfters die Lesart des Codex Harleianus 7334 beibehalten, wo Skeat 
einem anderen gefolgt ist. Die Rechtfertigung meines Verfahrens 
soll die hier nun folgende Untersuchung über das Verhältniß der 
einzelnen Handschriften zu einander und die daraus für die Her- 
stellung des Textes sich ergebenden Grundsätze liefern. Leider 
wissen wir über mehrere Handschriften des Gamelyn bisher ent- 
weder gar nichts oder nur sehr wenig: doch wird es sich zeigen, 
daß auch ein Arbeiten mit umfangreicherem Material wahrscheinlich 
nur selten zu wesentlich abweichenden Ergebnissen führen würde. 
Skeat S. XIV bemerkt, daß unsere Erzählung mindestens in 
^n Handschriften der Canterbury Tales überliefert sei, die er dann 
anführt: es sind dies zunächst das den Ausgaben von Th. Wright, 
Bell, Morris und seiner eigenen zu Grunde gelegte MS. Harl. 7334, 
sodann (Nr. 2 — 7) diejenigen sechs Handschriften, aus denen Fur- 
öivall den Gamelyn als Appendix to Oroup A abgedruckt hat in 
seinem *8ix-Teoct Print of Chaucer's Canterbury Tales: Part II, 
London 1870, sowie auch in den 1869 erschienenen zweiten Theilen 
^6r Einzeldnicke. Es sind vier Handschriften des British Museum: 
%al 18 C II, Harley 1758, Sloane 1685 und Lansdowne 851, 
leraer eine Handschrift aus Corpus Christi College zu Oxford und 
das im Privatbesitz des Lord Leconfield befindliche Petworth MS. 
^^* 8 ist dann eine weitere Handschrift des Museums : Royal 1 7 D XV, 
^^ welcher Furnivall die Vv. 1—13 und 827—902 abgedruckt 
^K um Lücken in zwei anderen Handschriften zu ergänzen. Nr. 9 



^) Warburton in der Variorum Edition von 1821 Bd. VI S. 503 Anm. 9. 
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und 10 endlich sind zwei Handschriften der Universitätsbiblioth- 
zu Cambridge (li. 3. 26 und Mm. 2. 5), die Skeat für einige Stell 
eingesehen hat. Aber mit diesen zehn Nummern ist die Liste d 
Handschriften, von denen wir bestimmt wissen, daß sie den G 
melyn enthalten, keineswegs erschöpft. Es kommen wenigstens no 
6 Handschriften dazu nach den Triäl-Tablesy die Furnivall im Si 
Text Printy Part /, S. XXU* f. gegeben hat: Sloane 1686, Bark 
20, Land 600 und 739, Trinity College (Oxford) 49, Christ Chur 
152. Einige Angaben über den ersten von diesen Texten, namentli 
über seine Lücken, finden wir bei Ward, Catalogue of Romam 
in the Department of Maij,iLscripts in the British Museum I, 515 ii: 
510 f.: in diesem Werke findet sich auch noch einiges Weite 
über die Hs. Royal D XV. Was die Handschrift des Oxford 
Trinity College anbelangt, so hat Nap'ier außer den S. 95 Anm. 
angeführten Stellen auch einige andere für mich eingesehen, so d^ 
ich durch seinen Freundschaftsdienst in den Stand gesetzt b: 
diese vielleicht nicht ganz unwichtige Handschrift einzuordn( 
Nach S. XXI* des Six-Text Print enthält auch das Haistwell M 
die Erzählung, indessen erst in Folge einer späteren Ergäuzu: 
aus einer der Laud-Handschriften, so daß dieser Text für kritise 
Zwecke ohne Werth ist. In der Ausgabe der Werke Chaucer's v 
Urry (s. oben S. 94) werden ferner zwei Handschriften, die d 
Gamelyn enthielten, erwähnt: über ihren späteren Aufenthalts( 
weiß aber weder Tyrwhitt Appendix to the Preface (B) noch Fi 
nivall a.a.O. XXI* irgend Etwas. Es ist unter diesen Umstand 
natürlich möglich, daß beide oder wenigstens eine von ihnen um 
den oben angeführten, noch nicht näher bekannten Handschrift 
steckt. Die eine erhielt Urry von Mr. Norton aus Suthwic 
Hampshire geliehen: was wir über sie erfahren, setzt uns wen 
stens in Stand, die Klasse zu bezeichnen, der sie angehört. I 
zweite Handschrift hat Urry selbst nicht .benutzt, sondern ei'st c 
Herausgeber seines nachgelassenen Werkes, W. Thomas. Sie yi 
damals Eigenthum des Charles Cholmondley, Esq., of Vale Ro] 
in Cheshire. Es trifft sich glücklich, daß Thomas in dem Vorw( 
eiijige Lesarten dieser innerhalb der bisher bekannten ziemli 
selbständig dastehenden Handschrift gerade für Gamelyn angefül 
hat: einige andere theilt er im Glossar mit. 

Was nun das Verhältniß der einzelnen Handschriften an' 
langt, so hat sich Skeat mit der allerdings nicht anfechtbaren 3 
hauptung begnügt, daß der Codex Harley 7334 den besten Te 
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gebe.^) Wegen der bei Furnivall abgedruckten Handschriften ver- 
weist er auf den Aufsatz von F. Lindner in den Englischen Stu- 
dien 2, 94 flF. und 321 ff. In diesem Aufsatze ist aber der beste 
Text gar nicht berücksichtigt: in Folge eines eigenthümlichen Ver- 
sehens (vgl. Skeat XXXII f und jetzt auch Lindner, Engl. St. 9, 112) 
hat Lindner geglaubt, daß der Harleianus 7334, trotzdem er ihm 
in BelFs Ausgabe vorlag, identisch sei mit dem Harleianus 1758, 
der in FurnivaU's Six-Teoct Fi int abgedruckt ist, so daß er sich nur 
an den letzteren hielt. Was die Ergebnisse anbetrifft, zu denen 
Lindner gelangt ist, so hat er richtig gesehen, daß FurnivaU's sechs 
Handschriften in zwei Gruppen zerfallen, und daß die Gruppe CL^) 
im Allgemeinen den besseren Text biete (S. 110 f.). Im Einzelnen 
ist freilich Dies und Jenes gegen seine Ausführungen einzuwenden, 
namentlich gegen den Gebrauch, den er von den Lücken der Hand- 
schriften macht, und sein Verfahren dabei. Die Lücken sind selbst- 
verständlich für die Erkenntniß der Zusammengehörigkeit der Hand- 
schriften sehr wichtig, aber es ist nicht so selbstverständlich, wie 
Lindner S. 110 anzunehmen scheint, daß die Handschrift mit den we- 
nigsten Lücken auch darum die beste ist. Dazu kommt, daß Lindner 
diese Lücken nicht überall richtig beurtheilt und gezählt hat. So setzt 
er S. 109 das Fehlen der Verse 856 f auf das Schuldkonto von S, 
obgleich dieses mit V. 825 aufhört und. jene Lücke der Handschrift 
r angehört, aus welcher der Schluß zur Ergänzung von S gedruckt 
ist. Ferner hat er nicht beachtet, daß ein beträchtlicher Theil der 
Lücken in den Handschriften seiner IL Gruppe aus der gemein- 
schaftlichen Vorlage stammt, daß aber in einzelnen der erhaltenen 
Handschriften die eine oder andere Lücke ausgefüllt ist: das Plus in 
diesen Handschriften ist also vom kritischen Standpunkt schlimmer, 
als das Minus in den andern. Auf diese Sache will ich hier gleich 
näher eingehn. 

Die Vorlage, aus welcher hPRS (= II. Gruppe) direkt oder 
indii'ekt stammen, zeigte drei Lücken, die alle dadurch veranlaßt 

^) Vgl. XIV: In the wdl-written Hart. MS. 7S34j which affords miich the 
copy . . . XXX: The text Jiere printed is based upon the Earleian MS, 7334 
*** the British Mtiseum, which w mnch fhe best and öldest of the MSS. containing 
'Ä« Tale. Vgl. noch S. XXXII. XXXIII. 

*) Ich brauche C = Corpus Christi College (Oxford), H = jffarley 7334, 
^ =^ JJarley 1758, J = ii 3. 26 zu Cambridge, L = Xansdowne, M = Mm 
^' ^ zu Cambridge, N = iVorton's Handschrift, F == Petworth, R = Royal 
^S. 18 C n, r = Äoyal MS. 17 D XV, 8 = Slosme 1685, s = Äloane 1686, 
^ = Vale Royal (von Jhomas benutzt), t = Trinity CoUege, Oxford, 
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worden sind, daß, weil dasselbe Wort bald hinter einander zweim^ 
im Reime stand, ein Schreiber^), nachdem er es das erste Mi 
geschrieben, mit dem Verse fortfuhr, der erst folgen sollte, nacl 
dem das Reimwort das zweite Mal vorgekommen. So fehlen di 
zwei Verse 813 und 814 in hPRS: die Gefahr des Ueberspringen 
lag hier um so näher, als V. 812 und 814 nicht bloß das gleich 
Reimwort hatten, sondern ganz gleichlautend waren: 

Sire Ote stant i fetered in the moot halle. 

An dieser Lücke hat kein späterer Schreiber Anstoß genommei 
daher findet sie sich in allen vier Handschriften. 

Anders st^ht es aber mit den beiden andern Lücken. In de 
Vorlage von hPRS fehlten V. 375 — 7 in Folge dessen, daß das Aug 
eines Schreibers von dem Schluß des V. 374 hand and foot (ode 
hande and foote) auf den gleichen-) Schluß von V. 377 abgeirr 
war. Aber diese volle Lücke von drei Versen ist nur in S und I 
gelassen. Schon der dreifache Reim moote: foote: behoote deutet 
auf einen Ausfall hin, und so lag es für Schreiber nahe, einen Reit 
auf behoote zu suchen. In P ist der Vers TTiis most be fulfilled m 
men to dote vor V. 378, in h der Vers To ben myn heire of Imo 
hous and cote hinter V. 378 eingefügt. Beide Ergänzungsversuch 
sind nach Form und Inhalt recht elend, doch ist es für die Frag- 
um die es sich hier handelt, ganz gleichgültig, wie sie sind. Lindne 
nun belastet bei V. 377 nur das Konto von R und S; das Richtig 
ist natürlich, das Konto der Vorlage aller vier Handschriften z 
belasten, außerdem aber noch P und h besonders, weil sie ar 
eigne Faust gemachte willkürliche Aenderungen zeigen. 

Was endlich die dritte Lücke anbelangt, so betrug diese i 
der Vorlage von hPRS ebenso drei Verse, wie in R, nicht blo 
zwei, wie in hPS. Als der Schreiber V. 280 geschrieben hatt< 
Come and broughte Gamelyn pe ram and ße ryng^ gerieth sein Au^ 
auf den gleichlautenden Schluß von V. 283: Thus wan Gamelyn J 
ram and fie ryng, und so ließ er gleich V. 284 folgen. Aber dieJ 
Lücke finden wir so nur in R: in hPS steht vor V. 283 Änd {A'i 



*) Die drei Lücken können natürlich von drei verschiedenen Schreibern ve 
schuldet sein. Daß sie wenigstens nicht alle drei von Einem herrühren, wer4< 
wir weiter unten sehen; siehe S. 122 f. Möglicherweise ist es ferner nicht ^ 
fällig, daß V. 813 f., wie in hPRS, so auch in t fehlt: siehe Seite 122. 

^) In H ist der Schluß freilich: hand and feet (reimend mit biheet), al>' 
CL haben hand and foote (: bihoote), und so stand gewiß auch in der Vorlag 
des Schreibers; der das Versehen begangen hat; vgl. S. 116. 
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Gamdyn tltought (bipoujt Mm P) it was a faire thyng. Die üeber- 
einstimmung der drei Handschriften beweist, daß die Einschiebung 
flicht in jeder für sich gemacht ist, wie wir das bei h und P in 
dem zweiten Falle annehmen mußten, sondern in einer Handschrift, 

aos der hPS, nicht aber R stammt. Auch hier also ist das Mehr 

in hPS schlimmer, als das Minder in R.^) 

Wenn also Lindner in h und P nur 6 Verse ausgefallen sein 
läßt, in R aber 9 und in S gar 12,^) so ist kritisch angesehen der 
Sachverhalt dieser. In der Vorlage von hPRS fehlten 8 Verse; alle 
diese Lücken hat R erhalten, die anderen drei Handschriften haben 
aus ihrer Vorlage einen unechten Vers aufgenommen, außerdem h 
und. P je einen zweiten selbst verfertigt, S endlich hat noch drei 
weitere Verse und R einen Vers ausgelassen. Wenn man jede 
Handschrift für sich betrachtet, so fehlen R 9 Verse, es hat aber 
keinen unechten;^) P fehlen 8, doch hat es scheinbar sein Minus 
atif 6 heruntergebracht, indem es zwei unechte Verse zur Lücken- 
ausfuUung hat, darunter einen eigener Mache; dasselbe gilt von h; 
S endlich fehlen 11 Verse, scheinbar aber nur 10, weil es einen 
uaechten Vers hat. 

Aber nicht bloß durch die eben besprochenen Lücken, sondern 
auch durch eigenthümliche Lesarten erweisen sich die vier Hand- 
schriften RhSP als zusammengehörig. 

Zuerst seien Stellen angeführt,^) an denen HCL andere Wörter 
«eigen, als RhSP: 



*) Mit vollständiger Sicherheit läßt sich üher diese Lücke vielleicht noch 
tticht urtheilen. Denkbar wäre es ja allerdings auch, daß der unechte Vers auch 
1^ der Vorlage von R gestanden habe und dann weggefallen wäre etwa deshalb, 
^eil And auch der Anfang des nächsten Verses war (so ist wohl die Lücke in 
S 441 f. und L 733 zu erklären). Zu der obigen Auffassung der Sache bestimmt 
"^ch aber der Umstand, daß s dieselbe Lücke hat, wie R. Vgl. S. 122. 

*) Lindner hätte nur 10 rechnen sollen; vgl. S. 109. 

^) Ich sehe hier von dem unechten „Prolog" ab; worüber später S. 113. 

*) Ich sehe von graphischen oder nebensächlichen sonstigen Abweichungen 
^®^ einzelnen Handschriften ab. Wenn Nichts erwähnt wird, führe ich die For- 
^^ö links nach H, rechts nach R an. Vollständigkeit ist nicht erstrebt. Mit 
^ösicht sind solche Stellen weggelassen, wo CL einerseits und RhPS anderer- 
^^itg unter sich nicht tibereinstimmen. Manche von den angeführten üeberein- 
^^löamungen würden allein für sich nichts beweisen: aber in Verbindung mit 
^^xi übrigen zeigen sie, daß sich oft auch in nebensächlichen Dingen feststellen 
^^ßt, wie die Vorlage von RhPS wahrscheinlich gelesen hat. 
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HCL 

76 faire 

96 ar 

98 armiire 
104 Oamelyn 
109 ner 
112 leren 

122 a (das zweite) 
125 Jie 
127 ^«7 
130 by 
138 ^/le 
148 ?«;ere 
152 agast 
162 so 
164 of 
181 or 
259 öfZZo?2e 
276 Ms 
306 5e2Äen 
330 hä 
349 /wZ 
351 seileer 
393 ^Äa^ 
453 twynJce 
471 ^Aaf 

487 thryiw 

488 moc/ie und sücafÄe 
556 «5 J joii 

589 a^^e 

650 ^wof he 

672 M/oocfe 

682 ^Äa^ oon to (hat other 

724 more 

756 ^Äe 

788 m 

864 he 

888 tf;iYÄ 

896 of 



RhSP 
owne 
jet 
armes 
gadling 
neuer 
lerne 

Pe 

and 

to 

to 

pat 

art 

aferd 

fid 

on 

and 

anon 

pis 

seicenhundred 

and 

feile 

solere 

pe 
wynke 

OS 

preue 

grete und care 

for to 

at a 

mote pei 

felde 

on to an other 

(hinge 

jow 

and 

Mm 

to 

on 
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Nun Stellen, an denen ein in HCL stehendes Wort, mag es selb- 
dig oder als Glied eines Compositums gebraucht sein, in RhSP 
b: 

14 verrey 50 ful 101 by 102 right 103 for 129 his 200 ihis 

the 217 ofhim^) 238 stüle 2A9 that 294: many 318 eny 330 he 

ma 511 hem 590 he 611 the 632 that 635 zweites for 666 to 

dore 715 wel 719 now 724 take 726 to 766 ^feer 791 that 

of) 846 a 891 bothe. 

An den folgenden Stellen fehlt in HCL hinter dem vor der 
mmer stehenden Wort das hinter derselben angeführte, während 
n RhSP zu finden ist: 

130 drowe] hem 150 of] o^) 180 ofj hem 258 nettere] in 

Oanidyn] pat 520 many] pat 543 zweites for] her 704 zweites 

7 alle 803 vnder] pe 891 zweites and] in. Außerdem finden 

in RSP am Anfang zwei Verse, die gewiß auch in h standen, 

es vollständig war, die aber in HCL^) fehlen: But here of I 

passe as now, And of jong Gamelyne I wil teile jou. 

Endlich seien noch ein paar Stellen angeführt, an denen zwar 
HCL einerseits und RhSP andererseits dieselben Wörter, aber 
verschiedener Reihenfolge stehn: 

HCL RhSP 

i mochil of of mochel 

6 me graunte graunt me 

^ schalt thou pou shalt 

^ it is is it 

^ geten heir heire geten 

^ Gamdyn and Adam Adam and Oamdyn 

^ com boldelych boldeliche came 

Aber zahlreicher noch als diese Stellen, wo HCL gegenüber 
SP dieselbe Lesart zeigen, sind diejenigen, wo H allen anderen 
'in gegenübersteht. Auch hier seien zuerst solche Fälle ange- 
t*t, bei denen die Abweichung in dem Gebrauch verschiedener 
sdiücke oder Formen besteht. 



*) Daß L on Mm hat, ändert nichts an der Beweiskraft der Stelle. 

') L hat freilich of in on verwandelt; vgl. Anm. 1. 

*) Daß die einzelnen Handschriften in der Form des Zahlworts auseinander- 

m, ist von keinem Belange (a R, oon P, oo H, o S). 

^) In L steht aUerdings ein eigener Prolog von 4 Versen. 

abrbuch XXL Q 
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H 



CLEhSP^ 



5 that 


and 


21 ther 


that 


71 as 


and 


128 ihe 


his 


144 he'') 


pei 


165 hing 


. knight 


168 which a 


such 


177 spore 


spores (doch P spore) 


181 cowrse 


coursers 


212 awd 


to 


256 a lither 


alper 


309 tverkes 


werke (wreke C) 


337 a&icfe 


dwelled 


348 frendes 


frend 


378 W/iee^ 


hihoote 


409 6ond 


bondes 


410 Zond 


londes 


443 euerich 


ech 


450 J 


we 


464 mangrery 


mangery 


512 beide Male 7i«m 


hem 


514 large 


good 


516 s7«an 


schal 


575 meijne 


men 


576 na 


not 


588 ^en 


fen 


596 a draught of 


right 


609 coursers 


cours 


613 5one amZ ^fea^ 


right soone 


618 ful 


right (nur h this) 


631 ^race o/ god älmight 


goddes might 


641 jonder 


jond 


732 wonder 


right 


734 an(m n]^Ä^ 


right soone (ful sone L) 


773 ^?a^ anc^ Wi^Äe 


right glad 


777 ^Äey 


his men 


779 outlawed 


outlawe 


782 720 ^Äin^r 


nought 


802 erstes he 


Pey 


851 arm 


armes 


888 euen 


and passed (and pesed L) 


Sehr zahlreich sind die Fälle, 


wo in H stehende Wörter i^ 


den übrigen Handschriften fehlen: 


absichtlich führe ich nicht ers^ 



*) Rechts, wenn Nichts hemerkt, in der Schreibung von C. 
2) Doch könnte he hier vielleicht au§ der Vorlage im Sinne von ihey ^^^' 
behalten worden sein« 
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IS häufige Fehlen eines y vor einem Partizipium (z. B. 54. 69. 
. 241. 272 u. s. w.) an. 

2 a talkyng 3 right 4 ynough 37 sires 50 ajein 51 right 

and vor anon 85 by 120 anon 123 of foot 131 äom; 164 eek 

J ^ooÄ 184 t|p 211 anon 219 anrf 227 al 236 ^o vor ^oow 

> ewy 267 ^/ler tf;ere that (doch hat P ^a^) 287 ful 312 maner 
^ und das zweite m 317 thcU 328 wyrfÄ and! und that 335 Äe 
L ^Ae 388 ther 394 fÄe 443 vn 457 ^Aanne 545 a 563 ysteke 
i vs 60S tuo 611 a 621 for 625 and 627 the 640 non 6?^ 
i je 654 aZZe 655 vn 673 /br 674 t(;a^Ä 679 ther a 681 «e^e 
l 688 und 690 ^7io 703 how 713 hem 71^ alle 729 ther 74:1 anon 

> if 770 al (doch steht es in P) 771 ajdn 774 mery 804 Äis 
^ on 877 faWe 888 they 892 oZ. 

Dagegen kommt es nur selten vor, daß Etwas in H fehlt, 
s in den Vorlagen sowohl von CL, als auch von KhSP gestanden 
>en muß: 5 hadde 56 right (fehlt auch P) 124 soone (fehlt 
ih L) 154 it 218 a 438 ßat 478 to 488 sorive and 531 we 
1= fo 603 to 666 me vor to 712 J hinter ffeo 722 do vor me 
3 das zweite it 843 das zweite the 872 ^ode 880 the vor ropes. 

Noch weit weniger zahlreich sind Fälle verschiedener Wort- 
'llung zu beobachten: 

H Die üebrigen 

9 a staf had hadde a staf 

7 lenger vor dem Partiz. nach dem Partiz. 

O wordes two two wordes 

7 thanne lat lote pan (pat L) 

Der Werth von H gegenüber CL oder gar RhSP wird sich 
s der Betrachtung einer Anzahl von Stellen ergeben. 

V. 4 Uest H: 

He cöicde öf nortüre ynough and tnochil of gdme. 

er Vers hat sieben Hebungen: vier vor und drei nach der Cäsur. 
as ist das vom Dichter meistens erstrebte Maß, wenn er sich 
Qch manchmal mit sechs Hebungen begnügt. Man beachte den 
Gegensatz of norture ynough, aber mochil of game. In CL lautet er: 

He ccnipe öf nortüre and mochil of gdme, 

letrisch wäre der Vers nicht zu beanstanden, trotzdem er eine 
febung weniger zeigt, aber, daß ynough nicht in H zugesetzt ist, 
ondern in CL weggelassen, liegt auf der Hand. Endlich in RhP 
S fehlt hier) zeigt der Vers die folgende Fassung: 

He coude of norture and of mochel game. 

8 * 
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Offenbar sollte der Vers nur fünf Hebungen haben, nicht mehr, 
als in den echten Theilen der Canterbury Tales. .Durch die Um- 
stellung des zweiten o/ist der sprachliche Anstoß der üeberlieferung 
von GL beseitigt. Wir finden also: H hat etwas Richtiges, GL 
zeigen einen Fehler, RhP den Versuch, diesen Fehler zu bessern. 
Nehmen wir nun V. 378. In H ist Alles in Ordnung. Der 
ältere Bruder bittet Gamelyn unter Berufung auf ein angeblich im 
Zorn gemachtes Gelübde, er solle ihm erlauben, ihn an Händen 
und Füßen fesseln zu lassen: 

For to holde myn aiunc, as I the biheet, 

„wie ich dir verhieß, androhte," damals, als du meinen Zorn s 
reiztest. GL zeigen aber statt des Präteritums das Präsens: 

For to holde myn atww, as I pe bihoote. 

Veranlaßt ist das Präsens hier dadurch, daß für das Reimwort /fe< 
das an sich nicht falsche foote im vorhergehenden Verse getrete 
ist. Das Präsens giebt hier aber keinen rechten Sinn. Man müßt 
es wohl so verstehn, daß der ältere Bruder Gamelyn versicher 
(vgl. as y the hehyght Guy [Hs. der Gambridger Universitätsbibliothek 
5478 und Anm. dazu), er wolle Das einzig und allein thun, um seil 
Gelübde zu erfüllen: aber dann würde man doch Das deutlicher aus- 
gedrückt erwarten. RhSP haben hier zwar ganz dieselbe Lesart, 
wie GL: aber eben diese Lesart ist schuld daran, daß vorher drei 
Verse ausgefallen sind (vgl. S. 110), wodurch die Stelle ganz un- 
verständlich geworden ist. 

Eine ähnliche Abstufung zeigt sich auch in den Lesarten bei 
Vers 488. Alles ist in bester Ordnung in H: 

It is mache skathe, boy, that thou art on lyve. 

Wir haben sieben Hebungen, also das volle erlaubte Maß. In der 
Vorlage von GL aber lautete der Vers: 

It is moche sorwe and skapCj boy, pat pou art on lyve» 

In G ist aus Versehen and zweimal und in L hope statt loy 
geschrieben. Der Vers ist so um eine Hebung zu lang, falls man 
nicht moche durch Apokope einsilbig macht. Wie diese Lesart ent- 
standen ist, begreift sich leicht: statt skathe setzte der Schreiber 
aus Unachtsamkeit das Synonymum sorive: als er dann aber sah, 
daß skathe in seiner Vorlage stand, fügte er dies mit arid noch 
hinzu. In RhSP ist die Entfernung vom Ursprünglichen noch weit 
größer : 

It is grete sorw and care, boy^ 
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lautet hier der erste Halbvers. Die Lesart setzt wieder die iü 
GL erhaltene Zwischenstufe voraus, aber die in diesem Sinne ver- 
altenden Ausdrücke moche und skafie sind durch grete und care er- 
setzt worden. 

Betrachten wir jetzt V. 630. In H ist wieder nicht der ge- 
ringste Anstoß: 

^ Adanif seyde Gamdynj 'now haue we no doute, 

„laß uns keine Furcht haben," vgl. 604 Abide we no lenger, 615 Lete 
wBf 616 TalJce we, 661 Adam, gowe in Cristes name. In CL lautet 
aber der zweite Halbvers: 

now haue je no doute, 

„labt ihr keine Furcht." Diese Lesart erweist sich durch die plu- 
ralische Anrede als unecht: Gamelyn redet Adam überall^) mit „du" 
an (399 ff. 408 ff. 413 ff. 429. 455. 517 ff. 581. 601, 623. 828). 
In ßhSP finden wir endlich: 

now haue I no doute. 

Da Adam eigentlich Derjenige war, der Angst gehabt hatte (V. 623), 
ist das auf Gamelyn allein gehende I weniger passend, als das Adam 
mit einschließende we in dem wesentlich an ihn gerichteten ad- 
hortativen haue we. Entstanden ist / aber wohl nicht direkt aus 
tpe, sondern aus der Zwischenstufe je, sei es durch bloße Ver- 
schreibung (je, ye, y, I) oder aus Konjektur. 
V. 641 ist in H vollständig korrekt: 

Jonder ben tuo jonge men wonder wd adight, 

Id CL lautet er: 

Jond been tuo yonge men right wd adight, 

Der Ersatz zweier zweisilbigen Wörter durch je ein einsilbiges hat 
den siebenmal gehobenen Vers um zwei Hebungen gekürzt: right, 
^ie hier, für das stärkere wonder in H findet sich in allen andern 
Handschriften V. 732 (he was wonder sory H, he was right sory 
^e übrigen). RhSP haben sich aber an unserer Stelle noch weiter 
vom Ursprünglichen entfernt, indem sie lesen: 

Yonde ben two yonge men wd idight.^ 

^ ist also das Adverbium vor wel ganz weggelassen : ähnlich fehlt 



*) Wenn es L 623 heißt dismaie je riht nouht, so ist je für f}e in der Vor- 
%6) das der Schreiber gedankenlos als ye las, geschrieben: die andern Hand- 
*<^iriften haben aUe ffe oder the, 

*) Dies ist wohl als Lesart der Vorlage anzusetzen, obwohl h adight und 
^ dight hat: es kommt hier übrigens auf das letzte Wort gar nicht an. 
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ein right (das nicht nur in GL, sondern auch in H steht) in dei 
selben Handschriften V. 102 {and hold right fhy pees HCL, an 
hold pi pees EhSP). 

V. 787 lautet in H: 

Gamelyn stood on a day, and, as Jie bihedd. 

Der Vers hat sieben Hebungen: Alles ist in Ordnung. In GL fehl 
zunächst as, in RhSP aber außer diesem as auch noch he. Es se 
hier auch kurz hingewiesen auf V. 719 und 726, wo das in I 
stehende alle, beziehungsweise fid in GLRhSP, außerdem aber nou 
beziehungsweise to in den vier letzten fehlt. 

Nur noch ein Beispiel sei besprochen. Der älteste Bruder be 
sticht die Geschwornen; nun heißt es V. 802 in H: 

Thaugh he hadde n(M<fht that oon, he wolde haue fhat other: 

wenn er auch nicht den Einen bekam, auf den er es abgesehen hatti 
so wollte er doch wenigstens den Bruder, der für Gamelyn gebür^ 
an den Galgen bringen. Nun lesen aber GL: 

Thaugh pey hadde n&ught pat oon^ he wolde hatte fmt of>€r, 

wobei nicht zu sagen ist, worauf denn pey eigentlich gehen sc 
RhSP endlich haben auch das zweite he durch den Plural ersetz 

Thoghe f>ei hadde not f>e oon, />ei wolde haue pe tother. 

Hier geht pei auf die Geschwornen, während es dem Dichter da< 
nur darauf ankommen konnte, von dem Rachedurst des Sheriffs ^ 
sprechen. 

Läge die Sache immer so, wie in den eben ausführlich b 
sprochenen Fällen, so müßte man annehmen, daß alle anderen Han< 
Schriften auf H zurückgingen und somit für die Kritik nicht i 
Betracht kämen. Aber daß nicht H, sondern eine nicht erhalten 
ihm ziemlich ähnliche Handschrift, die wir y nennen wollen, d: 
Quelle von GLRhSP war, wird dadurch bewiesen, daß H eini^ 
Male Fehler ^) zeigt, wo die übrigen Handschriften eine unanstößij 
Lesart bieten, die, weil sie allen gemeinsam ist, auch in y g 
standen haben muß. 

H y H 

fehlt 181 coursers cotirse 

ther 588 fen den 

as 

hing 

*) Ich sehe hier ah von solchen Fehlern in H, die als offenhare Schreibfehl' 
auch von einem nur halbwegs verständigen und aufmerksamen Ahschreiber ^ 
kannt werden mußten, wie z. B. 464 mangrery. 





y 


5 


hadde 


21 


that 


71 


and 


165 


knight 
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^ie nach meiner Ansicht unzweifelhaften *) Fälle sind, wie man 

^^^ht, nicht gerade zahlreich: ich glaube aber noch zwei weitere 

hinzufügen zu können, obgleich Skeat an diesen Stellen keinen 

Getier in H gesehen hat. Da die Geistlichen bei dem Festmahl 

von Gamelyn und Adam geprügelt werden, erklärt ein Franziskaner 

einem Abte gegenüber (V. 531) nach H: 

Tho that comen hider, it was a cold reed. 

Mir ist nicht bekannt, daß ein solcher Relativsatz ohne Beziehungs- 
wort anders, denn in konditionalem Sinne, gebraucht werden könnte. 
Alles wird aber klar, wenn wir mit y Tlio that we u. s. w. lesen. 
Der zweite Fall liegt V. 609 vor. Da Gamelyn und Adam erfuhren, 
daß der Sheriff im Anzüge wäre, tranken sie, entschlossen zu fliehen, 
noch einen Schluck Wein: 

And after took Jier coursers and tventen her way. 

So lautet der Vers in H: „und nachher bestiegen sie ihre Renner 

und gingen ihres Wegs". Aber abgesehen davon, daß, falls sie auf 

Pferden davon geritten wären, diese doch nicht wohl so kurz als 

die ihrigen hätten bezeichnet werden können (nicht einmal Gamelyn 

hatte eins, sondern mußte es sich von seinem Bruder ausbitten, da 

6r zum Ringen reiten wollte, V. 176), finden wir im Folgenden 

l^eine Erwähnung davon, daß sie zu Pferde waren; es heißt 611 

Ganielyn into the woode stalkede stille, nicht rood\ vgl. auch 622. 

^^^ übrigen Handschriften haben coiirs statt coursers, und das ist 

fewlß richtig: gerade den umgekehrten Fehler zeigt H in dem 

V. 181. 

Ebenso wenig aber, wie die übrigen Handschriften aus H, ist 
^^^SL die Vorlage von RhSP aus C oder L oder aus deren Vorlage 
geflossen. RhSP stimmen öfter in einer Lesart mit H überein, die 
^^^ auch ihre Vorlage gehabt haben muß, die aber weder in CL 
stehlt^ noch in der Handschrift, aus der CL stammen, gestanden 
hab^n dürfte. 

HRhSP CL 

'^^ might mowe 

^^ gan bigan 

^^^ with motvthe hy moupe 

"^^ adoun doun 

^^^ atte laste fals atte laste right fals 



*) Nur wahrscheinlich möchte ich es z. B. nennen, daß V. 872 good und 
^* 880 ihß vor ropea in H ausgefaUcn ist. 
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HRhSP CL 

463 ful and fid 

519 fhe good good 

559 knokked knckken 

888 to wifli 

Die Selbständigkeit der beiden Gruppen CL und RhSP h 
auch Lindner S. 110 erkannt; wenn er aber meint, daß diese v^ 
Gruppen auf zwei „wahrscheinlich aus dem Gedächtnisse nied( 
geschriebenen Fassungen" zurückgehn, so kann ich seine Änsic 
nicht theilen. Die Annahme einer mündlichen Ueberlieferung mitti 
englischer Werke ist ja allerdings, seitdem Wißmann auf die 
Weise die Verschiedenheiten in den einzelnen Handschriften d 
King Hörn zu erklären gesucht hat, bei uns formlich Mode g 
worden. Bei unserem Gedichte sprechen schon die verhältnißmäß 
geringen Abweichungen gegen eine solche Annahme. Daß namei 
lieh die Handschrift, auf welche RhSP zurückgehen, eine Abschri 
nicht ein Diktat aus dem Gedächtniß war, dafür scheinen mir au 
die oben S. 109 f. behandelten Lücken zu sprechen, die sich leic 
durch ein Abirren der Augen erklären. Ferner erwäge man: y^ 
haben die Erzählung von Gamelyn nur in den Canterbury Tal« 
Wie sollten denn verschiedene Leute gleichmäßig darauf gekomm 
sein, sie in diese hineinzubringen? und zwar zu interpoliren 
derselben Stelle? Das Vorhandensein der Erzählung in einer groß 
Anzahl von Handschriften der Canterbury Tales an derselben Ste 
erklärt sich nach meiner Ansicht nur, wenn sie bereits in der l 
handschrift des Werkes, aus welcher die erhaltenen alle stammt 
gestanden hat. Daß in vielen Handschriften Gamelyn nicht ste 
beweist nichts dagegen: er wurde in diesen oder in den Vorlagt 
auf welche sie zurückgehn, weggelassen, weil Kennern Chance 
die Unechtheit des Gedichtes nicht entgehn konnte. Daran ab 
daß es in jene verlorene Urhandschrift gerathen, mag der Umsta 
schuld sein, daß man es nach des Dichters Tode unter sein 
Papieren^) gefunden. Wenn also irgendwo bei der Ueberlieferu 
des Gamelyn eine Aufzeichnung aus dem Gedächtniß vorgekommen i 
so kann dies nur geschehen sein, bevor er in Chaucer's Hände ka 

Auf das gegenseitige Verhältniß von C und L einerseits u] 
R, h, S und P andererseits will ich nicht eingehn: hierüber wi 



^) Unter diese ist sie, wie man vermuthet, gekommen, weil sie Chaucer t 
seine Canterbury Tales umarbeiten woUte. 
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sich, mit größerer Sicherheit handeln lassen, wenn auch die übiigen 
Handschriften bekannt sind. Für die Textkritik ist diese Frage 
auch von keiner wesentlichen Bedeutung. Daß von diesen sechs 
Handschriften keine auf eine andere zurückgeht, hat Lindner S. 110 
richtig bemerkt. Ehe ich aber die Ergebnisse der bisherigen Be- 
obachtungen für die Textkritik zusammenfasse, muß ich noch kurz 
darlegen, welche Stellung diejenigen Handschriften einnehmen, von 
denen bisher nur einzelne Theile, Verse oder Lesarten bekannt sind. 
Was wir von r wissen, läßt dieses als mit CL nahverwandt 
erscheinen. Dies würde sich schon aus V. 4 und V. 888 ergeben. 
V. 4 lautet in r: 

He C(mf}e of norture and nwchell of gamej 

es fehlt ihm also ynoitgh von H, aber es hat das zweite of noch 
nicht an der falschen Stelle: in beiden Punkten stimmt es zu CL. 
V. 888 aber lautet: 

Wenten mth her ffrendes and passede with the hynge, 

abgesehen von der Schreibung und davon, daß L pesed hat statt 
V^sede, in vollständiger Ueberein Stimmung mit CL. H weicht in- 
sofern ab, als es an der Spitze des Verses they hat und euen to 
statt and passede with: RhP aber haben statt des letzteren and pas- 
s^den to und am Anfang des Verses tventen to. Daß r nicht zu 
H gehört, zeigt ferner der Umstand, daß r die in den Vv. 2, 3, 
Ö28, 877, 892 die S. 115 aufgeführten Wörter von H nicht enthält, 
dagegen aber in den Vv. 843, 872, 880 die auf derselben Seite 
^Is in H fehlend hervorgehobenen Wörter zeigt. Daß es aber 
^^ht zu Rh(S)P, sondern zu CL zu stellen ist, ergeben femer die 
I^esarten in V. 834 of (fehlt RhP); 848 aryse {rise RhP); 891 
^Pe (fehlt RhP), aber kein zweites in (das in RhP steht). In 
^eser Annahme werden wir uns nun nicht wankend machen lassen 
durch die von Ward, Catalogue I 511 mitgetheilte Thatsache, daß 
^^ Vv. 813, 814 in r ebenso fehlen, wie in RhPS: es haben wohl 
^^öi Schreiber dasselbe naheliegende Versehen begangen (s. S. 110). 
Maxx vergleiche damit den Umstand, daß Vv. 601, 602, die in r eben- 
lalls fehlen, auch bei Wright und deshalb auch bei Bell, deren Aus- 
gaben H zu Grunde liegt, weggelassen worden sind (Ward 512. 
Ske^t XXXn): offenbar, weil V. 603 ebenso wie V. 601 mit Adam 
^^yde anfängt. Außerdem fehlen r noch V. 508 und 856, 857. 
pi^ letzte Lücke könnte möglicherweise mit einem unechten Verse 
^ li im Zusammenhange stehen. Wenn wir annehmen, daß in 



k 
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einer Handschrift durch ein Versehen V. 857 fehlte, so daß al 
Reim Wörter hintereinander folgten sete: fete: dede, so konnten spj 
tere Schreiber, welche die Unordnung merkten, derselben entwede 
durch Zudichten eines mit dede reimenden Verses abhelfen, ode 
durch Weglassen eines zweiten Verses: in L fehlt V. 857, es ii 
aber ein Vers nach 858 dazu gedichtet. In r fehlt auch V. 85i 
der Reim ist geschaffen durch Verwandlung von sete in stede. Da 
aber r näher mit L verwandt ist, als mit C, dafür könnte ma 
sich auf gemeinschaftliche Fehler in V. 842 {thy statt the) un 
V. 858 (a fehlt), vielleicht auch auf V. 870 (worst statt worse) b< 
rufen. Unzweifelhaft ist r eine von C und L unabhängige Han( 
Schrift, aber weit schlechter, als C, und nicht einmal so gut, wie 1 
Zu diesen Handschriften tritt nun auch t. In ihm lautet V. < 
He koiide of nortiire and moche of game (S. 115 u. 121); V. 37 
steht behote (im Reim auf /b^e, S. 110 Anm. 2 und 116), V. 63 
now haue ye (S. 117), V. 787 a^nd he hehelde (S. 118). Im Gegensat 
zu hPRS und in Uebereinstimmung mit CLH hat t V. 76 on h 
faire feile (S. 112) und enthält die Vv.281. 2 und 375—7 (S. 110 ff 
wobei aber V. 377 now gegen H fehlt, wie in CL. Andere 
seits zeigt t freilich einige Uebereinstimmungen mit hPRS: • 
fehlen Vv. 813 f. (S. 110), und V. 488 lautet: Itt is moche sorz 
and care hoy that thoii art alyue, während CL sJcape statt ca. 
lesen (S. 116). Bei vollständiger Kollation wird es sich zeige 
ob diese Uebereinstimmungen von t mit hPRS zufällig sind, od. 
ob t etwa mit der Handschrift verwandt ist, aus der die gemei 
schaftliche Vorlage von hPRS geflossen ist. Daß t von dies 
jedenfalls mehrfach abwich, zeigen seine Lesarten in V. 284: Ä^» 
with moche joie in the mornyng (wo hPRS And went und ho7 
vor in haben, wie HCL) und in V. 802: Thoiigh he had the noug 
the tone he wolde have had the tothir, woraus schwerlich die Lesa 



von hPRS (S. 118) geworden wäre. 

Ueber s erfahren wir von Ward, I 510 f , daß in ihm Vv. 22 — S 
281—283 und 813. 814 fehlen. Die erste Lücke ist ihm, sov^: 
wir bisher wissen, allein eigen: sie ist dadurch veranlaßt worde 
daß das Auge des Schreibers von dem Reimwort lay in V. 21 a 
das gleiche in V. 25 sprang. Die beiden anderen Lücken the 
es mit der Gruppe RhSP (s. S. 110 f), und zwar steht es 
näher, als den übrigen, insofern es bei der Lücke 281 ff. ebeu^ 
wenig, wie dieses, einen Flickvers zeigt. Da es aber die Ver 
375 — 377 enthält, die in RhSP fehlen, so muß es auf eine ande 
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Vorlage zurückgehen, als diese. Dafür spricht auch der Umstand, 
daß in s die zwei unechten Uebergangsverse am Anfang, die ESP 
bieten (von h fehlt der Anfang), hier nicht stehn (Ward S. 515). 
Nach alledem scheint s eine Mittelstellung zwischen CL und RhSP 
einzunehmen. 

Was I und M anbelangt, so erfahren wir durch Skeat nur, 
daß beide Handschriften V. 550 ein allen übrigen fehlendes come 
haben, was nahe Verwandtschaft vermuthen läßt; ferner daß I 
burdeuxs statt Boundys im Namen des alten Ritters liest (Skeat 
S. VUI) und daß M V. 826 for to statt to bietet. Das genügt 
nicht, um sie einzuordnen. 

Von N erfahren wir in der Vorrede zu Urry's Ausgabe: The 
Legend of Oamelyn is introduced in this Book hy ihe same Verses 
which have beert hefore sei donm out of the velom Book in fhe Royal 
Library, Die in dieser Bemerkung erwähnte zweite Handschrift 
istß. N hatte also dieselben zwei unechten Verse, wie R; es muß 
deshalb zu RhSP gestellt werden. N kann keine der bei Furnivall 
gedruckten Handschriften, die diese unechten Verse enthalten, sein, 
weil diese alle bei Urry besonders genannt werden mit Ausnahme 
von P, welches aber deshalb nicht mit N identisch sein kann, weil 
es vollständig ist, während N als most miseräbly mangled bezeichnet 
vird. Für die Textkritik wäre N als der, soviel bisher bekannt, 
schlechtesten Handschriftengruppe angehörig wohl ohne Nutzen. 

Interessanter wäre es, T wiederzufinden. Daß es nicht zu 
KhSPs(N) gehörte, ist aus dem Umstände zu schließen, daß es die 
Lücke Vv. 281 ff. (S. 111 und 122) nicht hatte. In der Vorrede 
wird nämlich aus T angeführt: 

And seyde have Gamdyn fhee ring and the ram 
For tliee beste wrastelere that evere here cam 
And thu8 wan. 

Abgesehen von der Schreibung unterscheidet sich diese Lesart 
von der von HCL durch das and an der Spitze von V. 283. Auch 
sonst hatte T viele ihm, soweit wir bisher wissen, allein eigene 
Lesarten. Vv. 83 f. werden im Glossar s. v. unfawe so angeführt: 

He thowghtte on his landis that laye unsowe 
And his feyre ookis that down were ithrowe, 

ßen Reim unsawe: idrawe (in Chaucer's Sprache unsowe: idrawe) 
hat sonst keine der bekannten Handschriften geändert; selbst P 
Jiat nur vnsowe geschrieben, aber im Eeime darauf ydrawe gelassen; 
die anderen haben aw auch in dem eiaitjBt.,fteimL^OY^ \i^S!öö^^\Ä\i. 
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Ferner hatte T V. 273 Thanne statt des Tho der übrigen Hand- 
schriften (s. Vorrede bei üiTy); V. 825 t/ee yonge men tdke yeme 
(61. s. V. yeme), während yee in keiner anderen Handschrift nnd 
tdke in allen außer C schon vor yonge steht. Weit bedeutender 
aber ist die Abweichung Vv. 523 f. (Glossar s. v. here): 

and doith him noon härm, 
But leye upon the hodyis and breke both leg and arm, 

H liest in Uebereinstimmung mit den übrigen Handschriften (nur 
P zeigt den Schreibfehler logges statt legges): 

and do hem non Jiarmes, 
Bvit brek bothe her legges and sithfhen here armes. 

Diese Lesarten beweisen, daß T viele willkürliche Aenderungen 
zeigte. Nichtsdestoweniger, scheint mir, wäre sein Wiederauffinden 
nicht ohne Interesse: in einzelnen Fällen könnte es nämlich viel- 
leicht doch ftir die Textkritik von Wichtigkeit sein, zu wissen, wie 
es las. Zu dieser Annahme bestimmt mich die Gestalt, welche 
Vv. 267 f. in T zeigen (bei ürry in der Vorrede angeführt): 

There weren two genteUmen god yeve hem gode grace. 
That comen to Gamdyn were keperis of the place, 

H liest: 

Two gentü men ther were, zhat yemede the place, 
Comen to Gamelyn (god jeue him goode grace). 

Auch hier läßt sich die willkürliche Aenderung in T nicht 
leugnen; aber es zeigt doch, wie H, das allen Handschriften bei 
Furnivall (s. S. 115) fehlende there weren. Das könnte ja möglicher- 
weise eine zufällige Uebereinstimmung sein, aber andererseits könnte 
auch T auf eine Handschrift zurückgehn, die von y (S. 118) unab- 
hängig war, und würde dann gelegentlich zur Controle von H von 
Nutzen sein können. 

Urry's Ausgabe selbst ist für die Textkritik werthlos, obwohl 
ich über dieselbe nicht ganz so hart urtheilen möchte, wie Skeat, 
wenn er S. XXXII sagt: His spellings of the words are so fanta- 
sticalj and the whöle of his worh so worthless and absurd, that it is 
hardly even possible to say ivhat MS, he used, Urry ging, wie der 
Herausgeber seines Werkes bemerkt, von der Annahme aus, daß 
Chaucer's Verse (und er hielt Gamelyn für ein Werk Chaucer's) 
originally consisted of on equal numher of feet, und deshalb he pro- 
posed in this Edition to restore him (to use his own Expression) to 
his feet again, which he thought might he performed by a careful 
collation of the best printed Editions [diese fielen bei Gamelyn fort] 
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wncl good MSS. Man vergleiche außerdem ürry's Vorbemerkung 
S. 594 zum Prolog des ebenfalls unechten Stückes ''The Mery Ad- 
verhture of the Pardonere and Tapstere: The Verse in all probability 
is of the same kind with that of Gamelyn, and ivere it to he found 
in. as many MSS. might no doubt he as easily compleated. Das Ziel, 
das sich Urry gesteckt, war gewiß nicht zu tadeln, wenn auch 
seine Ansicht von dem Metrum falsch war; auch muß zugegeben 
werden, daß das Mittel, von dem er, abgesehen von den verschiede- 
nen Handschriften, zur Erreichung seines Zweckes Gebrauch machte, 
auf einer richtigen Beobachtung beruhte. Thomas bemerkt darüber: 
Another help he saw might he gained by mäking a discreet ttse of 
en or in, a Termination of Verbs, Nouns and Adverbs, bat most 
freqicently of Verbs. Jüngere Handschriften haben ja öfter die 
Formen verkürzt. Aber gerade dieses Mittel hat Urry's Texte das 
seltsame Aussehen gegeben, da Urry nicht erst an der Hand 
älterer Handschriften gelernt hat, wo ein solches en stehn kann 
und wo nicht, sondern es (und ebenso andere Endungen, z. B. ith) 
angehängt hat, wo immer er noch eine Silbe brauchte. Wenn 
Skeat sagt, daß es kaum möglich sei, zu sagen, was für eine Hand- 
schrift er gebraucht habe, so glaube ich, behaupten zu können, daß 
ßr keiner einzelnen Handschrift gefolgt ist, sondern bald eine Les- 
art der Gruppe CL^), bald eine der Gruppe ßhSP^) bevorzugt, 
l>ald aber die Lesarten beider Gruppen nebeneinander aufnimmt'^): 
<>ft hat er auch eigene Zusätze gemacht*) oder willkürlich geändert.^) 

Aus allem Vorhergehenden ergiebt sich, daß 

L als beglaubigte Lesart, die nur, wenn sie fehlerhaft ist, 
verlassen werden darf, zu gelten hat: 
1. was H und y, die Vorlage aller übrigen Handschriften 
(vielleicht mit Ausnahme vonT), gehabt hat; im Einzelnen 
a) H und alle übrigen Handschriften; 



^) z. B. 130 hegan; 408 at the last righte fals (S. 119); 630 now haven ye 
^ doute (S. 117); 641 right (S. 117); 802 though tkei, aber he wolde (S. 118). 

*) z. B. 96 yit (S. 112); 488 It is greUe sorrow and care Boy (S. 116); 
^ all his men (S. 1 13). 
^ *) z. B. 76 on his own feire feil (die Handschriften entweder owne oder 
^^^^e: S. 112). 

^ **) z. B. V. 2 me teil (wo H a talking hat, die anderen Nichts); V. 3 this 
jJ^ knight (vor is \== his^ name: his right name H, his name die übrigen). 
^^^^e und ähnliche SteUen zeigen, daß Urry H nicht gebraucht hat. 

*) z. B, 109 ferthir statt ner {neuer)\ 98 harnis statt armure (armes). 



b) H und die einzelnen Handschriften der einen Gruppe 
und die Vorlage der andern; 

c) H und alle Handschriften einer Gruppe; 

d) H und die Vorlage einer Gruppe; 
2. wenn H und y auseinander gehn, 

a) in erster Linie, was H bietet; 

b) erst, wenn genügender Grund vorhanden ist, in 
einen Fehler oder eine Aenderung zu vermuthen, di 
gegen die Lesart von y an sich untadelhaft ist um 
keine willkürliche Aenderung scheint, dann was 
bietet; 

II. was von handschriftlichen Lesarten nicht nach I. als bi 
glaubigt zu betrachten ist, im besten Falle nur den Werfciil 
einer Konjektur hat, die auf ihre Nothwendigkeit urz^c 
Wahrscheinlichkeit hin zu prüfen ist. 
Skeat S. XXXI geht nach meiner Ansicht allerdings etwas s^u 
weit, wenn er sagt: The true reading of almost every line can ä^ 
siiffidently ascertained; denn abgesehen davon, daß im Falle I 1 
über die Richtigkeit oder Verderbtheit der Ueberlieferung öffc^x" 
Meinungsverschiedenheit möglich ist, dürfen wir uns nicht ver- 
hehlen, daß im Falle I 2 die Sicherheit, die richtige Lesart zn 
haben, keine unbedingte ist. Sie ist dann noch etwas gering'er 
als unter ähnlichen Umständen in den echten Theilen der Canter- 
bury Tales, weil bei diesen H nicht die im Ganzen beste Hand- 
schrift ist, sondern hier nur die Rolle spielt, die bei Gamelyn y 
hat. Eine etwas größere Sicherheit wird vielleicht, wenn ich von 
der bei Besprechung von Toben berührten Möglichkeit absehe, z^ 
erreichen sein durch genaue Beobachtung der Fehler und etwaigen 
willkürlichen Aenderungen in H, wie sie sich dort zu erkennen 
geben, wo das EUesmere und das Hengwrt MS. die beste üeber* 
lieferung vertreten. Bis dahin halte ich möglichsten Anschluß ^^ 
H für das Beste. 

Nach diesen Gesichtspunkten nun bespreche ich, soweit di^^ 
nicht schon im Vorhergehenden geschehen ist (und in diesem FstU^ 
wird eine Verweisung genügen), diejenigen Stellen, an denen i^^ 
in der Textherstellung von Skeat abweiche. Ich sehe dabei aX>^^ 
von Zweierlei vollständig ab. Erstens gehe ich nicht auf die FäH^ 
ein, wo Skeat nur in der Schreibung von H abgewichen ist: i^^ 
begnüge mich damit, hier zu bemerken, daß ich keinen Grund ^i^' 
sehe, warum er z. B. V. 2 heere, V. 41 leete, V. 46 leeten, V. ^^ 



LI 



— 127 ~ 

df/r-eeued und dergleichen nicht beibehalten hat. Zweitens berühre 
ich. auch die Fälle nicht, wo Skeat nach den übrigen Handschriften 
fle»visches e und dergleichen (oft aus metrischen Gründen) ge- 
sell rieben oder gestrichen hat.^) Ich beschränke mich auf die 
Stilen, wo eine materielle, nicht eine rein formelle Abweichung 
in. Frage kommt. 

V. 30. H giebt den vorhergehenden und diesen Vers so: 

Ther nas non of kern alle, that herd him aright, 
That they hadden reuthe of that ilke knight. 

Skieat aber hat vor hadden die Negation ne eingeschoben unter Be- 

rüLfiing auf h und P, die sie allein haben. Da weder H noch CL 

noch endlich RS dieses ne haben, kann als beglaubigt nur das bloße 

Texbum gelten. Es fragt sich also: ist das Fehlen der Negation 

ein Fehler? Sollte diese Frage bejaht werden, so wäre gegen die 

A^ufeahme von ne nichts einzuwenden; mit ne gäbe der Satz einen 

korrekten Sinn, und die Aenderung ist ja ganz unbedeutend. Aber 

iie Frage ist zu verneinen. Wir finden ganz dieselbe Konstruktion 

ohne eine Negation in dem entsprechenden Nebensatze Vv. 511 f.: 

Ther was non of hem alle, that wifh his staf mette, 
That he made him overthrowe and quyt him his dette. 

Auch hier ist das bloße Verbum made als beglaubigt zu betrachten, 
we steht bloß in P und L. Weitere Beispiele von der Weglassung 
der von der Logik ja allerdings verlangten Negation nach einem 
Ther is noon u. dgl. habe ich in meiner Anmerkung zu Guy 1301—3 
gegeben. Die Weglassung ist psychologisch zu erklären: die Ne- 
gation wird in dem Nebensatz nicht gesetzt, weil der Sinn des 
ganzen Gesätzes positiv ist: in unserem Falle z. B. will der Dichter 
sagen, daß Gamelyn Jeden, den er traf, zu Boden warf. 
V. 37: 

And, sires, for the laue of god, delefh hem nat amys. 

^^es ist nur in H zu finden: aber, da dagegen nicht das Geringste 
einzuwenden ist (der erste Halbvers hat so die meistens erstrebten 
^öx* Hebungen, nach y nur drei), so ist es nicht zu streichen. 
Vv. 50 f.: 

They come ajein to the knight, ther he lag ful stille, 
And tolden him anon right, how tJiey hadden ivronght. 



*) V. 15 z. B. ist nach meiner Ansicht mit H zu lesen: Fayn he wold, it 

^**e dressed amönges hem alle. Skeat nimmt die Cäsur schon hinter were an 

^^ schreibt das kürzere among mit den übrigen Handschriften. V. 761 ist sitte 

^^ht anzutasten: es ist Konjunktiv, wie V. 749 und wie he in demselben Verse. 
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Skeat hat im ersten Verse ajein und im zweiten right gestrichen 
Aber es liegt wieder kein Gnind vor, eine Hinzufugung in H und 
nicht eine der so häufigen Auslassungen in y anzunehmen; auch 
die Metrik spricht eher für H (vgl. zu V. 37). 
V. 56: 

Änd I wü dde my lond after my toiUe, 

Skeat hat right vor after eingeschoben nach CLRhS. P hat e*^ 
nicht, aber hier ist es wohl nur weggelassen, um für owne vor wilC ^ 
Platz zu machen. Es stehn sich also H und y gegenüber. Mi_: 
scheint auch hier nichts gegen H zu sprechen; die kürzere Fassua.^ 
scheint mir im Munde des Vaters passender. Ein Auftakt nach de^, 
Cäsur ist nicht nöthig. 
V. 61: 

Änd al myn other purchas of londes and leedes, 

Skeat hat mit L vor leedes ein of eingeschoben. Aber an der l> e- 
glaubigten Lesart ist nichts auszusetzen. Senkungen fehlen ja im 
Gamelyn sehr oft. 
V. 69: 

Änd amyrif as he was deed and vnder gras igraue, 

Skeat hat and an der Spitze gestrichen mit y. Er hat wohl an- 
genommen, daß es in H auch am Anfang von V. 69 gesetzt wurde, 
weil es am Anfang von 67 und 68 stand. Aber auch hier scheint 
es mir sicherer, bei der Lesart von H zu bleiben, die dem erstes 
Halbverse unzweifelhafte vier Hebungen giebt. V. 896 ff. finden 
wir nach allen Handschriften and dreimal hintereinander im Vers- 
anfang. 

V. 112: 

Änd lat Mm leren another tyme to answere me bet, 

leren steht außer in H auch in L und ohne das auslautende n attct 
in C; die übrigen haben lerne, und dies hat Skeat in den Text 
aufgenommen. Aber als beglaubigt ist lere(n) anzusehen, und, da 
selbst Chaucer nach Ausweis seiner Reime lere im Sinne von „lernen" 
braucht, so ist von dem überlieferten Verbum nicht abzugehen: doch 
ist aus metrischen Gründen die Form von C zu schreiben. 
V. 119: 

Whan that euerich of kern a staf had inome. 

So H: Skeat hat mit den übrigen Handschriften a staf zwischen 
Hilfsverbum und Partizip gesetzt. Ich sehe dazu keinen Grund. 
V. 124: 

Änd drof aUe his brotheres men right on an hepe. 
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Skeat hat statt right geschrieben right sone, wie alle Handschriften 
außer H und L lesen. Nun kann ja allerdings H sone ebenso ausge- 
lassen haben, wie es L wahrscheinlich weggelassen hat. Aber andrer- 
seits ist doch gegen die Lesart in H nichts einzuwenden. Wir finden 
im. Gamelyn öfter right vor Präpositionen: 425 right in a priue stede, 
434 right on soneday, 458 right on here lendes. Auch ist right ön 
an Mpe metrisch untadelig. Ich halte es für sicherer, es beizu- 
behalten. 

V. 128: 

Thu8 Gamdyn with the pestel made kern alle agast, 

Skeat hat his für the mit CLRhSP geschrieben. Da auch V. 138, 
14 O, 152 vor pestel der Artikel (nur 140 pi L) steht, nicht das 
Possessivpronomen, kann hier H das Richtige haben, und man wird 
giiti thun, ihm zu folgen. 

V. 148: 

« 

For to lohen, or thou were strong, and art so ying. 

Slceat hat if statt or geschrieben: or steht außer in H auch in 
CRS, if dagegen in hL, endlich wher in P; da es nahe lag, if oder 
'wher für or zu setzen, dürfen wir unbedenklich annehmen, daß or 
auch in y stand, or ist also gut beglaubigt, und wir müssen sehen, 
ob vir damit etwas anfangen können. Ich glaube, das gleiche or 
ist in einigen Handschriften V. 430 geschrieben. H hat hier aller- 
dings: Wher I go to my brother and girde of his heed? Aber RhSP 
laben alle Or statt Wlier, Wenn nun C For giebt am Anfang des 
Verses, so scheint wohl die Annahme berechtigt, daß der Schreiber 
in seiner Vorlage Or hatte, das er nicht verstand. L hat Where, 
^ie H; aber y dürfte Or gehabt haben, und hier bin ich geneigt, 
Zunehmen, daß H das gewöhnlichere Wort für das seltenere or 
gesetzt hat. Da man für wheper ... or auch or ... or findet (Mätzner, 
Wörterb. I 156 b or he he sqiiier or knyght Degrev. 543), so darf 
^s nicht wundern, or auch für einfaches wheper anzutreffen. 

V. 160: 

Of thing, I wü the aske, and we schul saiighte sone. 

^keat hat Of oo thing geschrieben; so liest h, S hat o statt oo, 
^ oon, R endlich a: die Vorlage von RhSP hatte also wohl das 
^^hlwort hier. Aber die Lesart von H wird durch GL bestätigt, 
^^trisch ist gegen sie nichts einzuwenden; wer den ersten Halb- 
^^^ nicht mit 3 Hebungen annehmen will, kann Of thing I wille 
^ &8ke lesen. Daß aber Of thing ohne weiteren Zusatz richtig 
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ist, zeigt z. B. Trist. 406 Of ping, pat is htm dere^ ich man preise ^ 
at ende. 

V. 154. Der ältere Bruder fordert Garaelyn auf: „Nenne dein^^ 
Bitte": 

Änd loke, thou nie Uame, but I graunte 8one, 

Da graunten sehr häufig intransitiv steht, so braucht man nicht — ^ 
nach I aus y mit Skeat einzuschieben. 
V. 164: 

And thought eck of falsnes^ as he wd couthe 

of steht nicht nur in H, sondern auch in CL ; wenn also Rh^ J 
dafür on schreiben, so ist dies als eine Aenderung in ihrer Vorla 
anzusehen, die mit Skeat in den Text aufzunehmen der Umsta 
kein hinreichender Grund ist, daß V. 165 in allen Handschrift, 
thought on steht; beide Konstruktionen sind üblich, und die 
wechslung ist unbedenklich. 

V. 173: 

And Gamdyn was in good teil to wende ther to. 

good steht nur in H, und Skeat hat es deshalb gestrichen; dool 
scheint er geschwankt zu haben, wie zu lesen sei, denn im Glossar 
s. V. wil führt er die Stelle mit good an. Da good metrisch und 
sprachlich ganz unbedenklich ist, so wird man hier eine der vielen 
willkürlichen oder zufalligen Auslassungen von y anzunehmen haben. 
V. 177. Gamelyn bittet seinen Bruder um ein Pferd: 

That is freisch to the spore, on for to ryde. \ 

Skeat hat für spore die Lesart von y spores gesetzt. Aber spre 
ist an sich nicht falsch und daher beizubehalten; auch P hat wieder 
den Singular und vgl. z. B. Hav. 2569 He him dredde smpe sore, 
so rund spore. Chaucer's Troil. 2. 1427 Trustep wel, pat I wd 
he hire champioun with spore and yerde, Piers the Plowman C XXI, 1^ 
withoute spores oper spere, aber zwei Handschriften lesen sporö. 
Man vgl. auch Shakespeare's Son. 50, 9 The bloody spur cannd 
provoJce him on. 

V. 191: 

Tho Gamelyn the yonge was ride out at the gat, 

Skeat hat riden out at gat geschrieben. Aber at the ist die ^^' 
glaubigte Lesart, da nicht nur L mit seinem att pe, sondern aucü 
C und P mit ihrem gleichbedeutenden atte sie bestätigen. ^^ 
Grund ride in riden zu verwandeln liegt dann natürlich nicht vot- 
daß die anderen Handschriften alle die Form mit n bieten, ^^^ 
ganz gleichgiltig. 
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'Y. 213: 

Änd wende thou into the place, lesu CHst the spede. 

Der T3estimmte Artikel vor place steht nicht bloß in H, sondern 
auch in CL: man dürfte ihn also mit RhSP, wie Skeat thut, nur 
weglassen, wenn er nicht richtig sein könnte. Skeat verweist auf 
V. 210: 

Änd I wü into place go to loke, if I may speede. 

Daß aber auch hier into pe place sprachlich nicht falsch wäre, 
zeigen CLR, die in der That den Artikel eingeschoben haben. 
Aber metrisch wäre der Artikel anstößig, was V. 213 ebensowenig 
der Fall ist, wie z. B. V. 203 A champioim is in the place, wo der 
Artikel durch alle Handschriften bezeugt ist. 
Y. 219: 

Vp sterte the champioun raply and anoon. 

Aehnlich V. 424: 

And ladde Mm in to spence rapely and anon. 

In beiden Fällen hat Skeat rapely anoon (bez. anon) geschrieben. An 
ier ersteren Stelle steht and nur in H, an der zweiten auch in C: 
es liegt kein Grund vor, soviel ich sehe, von H abzugehn; vgl. 
z. B. V. 187 smertely and skeet. 

V. 250. Um nicht zweisilbigen Auftakt annehmen zu müssen, 
will Skeat das in allen Handschriften überlieferte he an der Spitze 
des Verses streichen: aber man erreicht denselben Zweck mit der 
rein formellen Aenderung comp statt comep oder comes. 

V. 256. Der besiegte Preisringer sagt von Gamelyn nach H: 

He is a lither mayster. 

Skeat hat statt a lither geschrieben our alther: diese Lesart findet 
sich nur in C (pure alther), die anderen Handschriften bei Furni- 
vall haben sämmtlich bloß alther (alper, R altther). oure in C stammt 
also ganz gewiß von einem Schreiber her: wenn diese Lesart an 
sich noch so vortrefflich wäre, dürften wir sie nur dann in den 
"I^ext nehmen, wenn weder die von H noch y möglich wäre. Mir 
( scheint sie aber keineswegs besonders glücklich: an wen soll denn 
I der Preisringer denken, wenn er sagt: „Er ist unser aller Meister?" 
^^melyn hat sich doch nur mit ihm gemessen; er könnte also nur 
f^en: „Er ist mein Meister". Eher ginge die Lesart von y: „Er 
^st aller Meister", nämlich aller Derjenigen, die etwa Lust haben 
könnten, an dem Ringkampf noch Theil zu nehmen. Ich halte aber 
^her für entstellt aus dem, was H bietet: namentlich ist die 
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Schreibung ältther in R zu beachten; a lither konnte leicht als 
alUher verlesen werden. Skeat freilich nennt a lither verderbt, 
ohne aber einen Grund anzugeben. Mir scheint diese Lesart aus- 
gezeichnet zu passen. Der Freisasse höhnt V. 254 den am Boden 
liegenden Preisringer: „Dies ist jung Gamelyn, der dich dies Spiel 
gelehrt hat", und, indem Jener die bildliche Redewendung ebens( 
fortsetzt, wie V. 274 eine andere, braucht er das Wort maysU 
mit Bezug auf taicghte, also = Lehrmeister. 
V. 258: 

But I was neuere my lyf handeled so sore, 

Skeat hat in vor my eingeschoben mit RhSP; aber, da in au< 
in CL fehlt, wird es auch in y nicht gestanden haben. Der tei 
porale Accusativ (my lyf) ist hier ebenso richtig, wie z. B. l>^: 
Chaucer C. T. B 3369 He ihonked god and eu£r his lyf in f^^^^e 
Was he to doon amis. 
V. 300: 

He sette foot on erthe, he higan to flee. 

Das zweite he steht nicht bloß in H, sondern auch in C: L aller- 
dings hat and dafür, und dieselbe Lesart zeigen RhSP. Da es 
näher lag and statt he zu schreiben, als umgekehrt he statt a^nd, 
wird man he wohl auch für y annehmen müssen. Gegen he scheint 
mir nichts vorzuliegen, und ich halte daher die Aenderung in and 
oder mit Morris in and he oder Wright and fast (er ändert still- 
schweigend) für überflüssig. 
V. 328: 

With mache myrth and solas, that was ther, and no eheste. 

So nur H: in den übrigen Handschriften fehlt myrth and und tlio^- 
Skeat hat myrth and nichtsdestoweniger aufgenommen, aber thoi 
läßt er weg, indem er meint, es sei rather to he understood thd^'^ 
expressed. Aber woher soll man Das wissen? Die Handschriften» 
denen in dem ersten Halbvers zwei Wörter fehlen, sind doch auch 
für den zweiten die minder zuverlässigen Führer. 
V. 351: 

Forth com the false knight out of the seileer. 

Hier liegt einer der wenigen Fälle vor, wo von der Lesart von B 
abzugehn ist, obgleich diese durch CL bestätigt wird: auch die^e 
haben nämlich am Ende des Verses sellere (selere). Aber mit Recht 
hat Lindner, Engl. St. 2, 326, bemerkt, daß hier die Lesart VOB 
RhSP solere die richtige ist, da ja der böse Bruder sich nicht ii^ 
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den Keller, sondern in ein Thürmchen geflüchtet hatte (V. 329). 
Wir müssen wohl aber annehmen, daß das falsche seileer statt soleer 
(vgl. Anm. zu Guy 4059 über den gleichen Fehler) schon in der 
ürhandschrift von Hy und dann auch in y stand, daß dann aber 
der Schreiber der gemeinschaftlichen Quelle von RhSP den Fehler 
bemerkt und richtig gebessert hat.^) Skeat hat an ihm ebenso 
wenig Anstoß genommen, wie Morris und Wright. 
V. 360: 

That my fader me hiquath on his deth bed. 

Außer H haben auch die anderen Handschriften deth: nur P hat 
Miesj und Skeat ist ihm gefolgt. Aber gegen ön his deth bed als 
zweiten Halbvers ist noch weniger einzuwenden denn gegen ön his 
iäh bedde als erste Hälfte von V. 24, wo Skeat nicht ändert, ob- 
gleich hier P ebenfalls dethes zeigt. Alle Handschriften zeigen 
deth V. 66. 
V. 365: 

For of my body, brother^ geten heir have I noon. 

Die Stellung der Worte geten heir in H wii^d durch CL bestätigt. 
Skeat hat mit RhSP heir geten geschrieben. Aber gegen die be- 
glaubigte Lesart läßt sich, soweit ich sehe, nicht das Geringste 
einwenden. Ich nehme übrigens die Cäsur zwischen geten und heir 
an, Skeat schon hinter brother. 
V. 414: 

I wcH hold the couenant, and thou wü me. 

8o lesen alle Handschriften mit Ausnahme von C und h; denn das 
fre, das man in Furnivall's Abdruck von P in eckigen Klammern 
am Ende des Verses findet, ist, nach Ä Temporary Preface to the 
Sk'Text Edition S. 88 zu schließen, ein Zusatz FurnivalFs. h liest 
ß«d thoii will helpe me, C aber and poii wil lose me. Skeat hat 
die Lesart von C in den Text aufgenommen. Aber bei der Ueber- 
einstimmung von RSPL mit H und der Nichtübereinstimmung von 
C und h, kann es keinem Zweifel unterliegen, daß lose in C ebenso 
eine bewußte Aenderung, also Konjektur, ist, wie helpe in h oder 
i'urnivall's fre. Aber ist denn überhaupt eine Aenderung nöthig? 
Würde es nicht auffallend sein, daß erst h und C und nicht schon 
äie Vorlagen der beiden Gruppen oder gar schon y eine dei' vielen 
so naheliegenden Aenderungen gemacht haben sollten, wenn die 



So ist wohl auch Y. 543 zu beurtheilen, wo her awe richtig sein wird, 
^e Skeat auch geschrieben hat: her fehlt HCL. 
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Stelle nach der beglaubigten Lesart unverständlich sein sollte? Mir 
scheint sie vollständig in Ordnung, wenn man the vor coicenant 
nicht als Artikel, sondern als Dativ des Personalpronomens (= fhee) 
im Gegensatz zu me nimmt. Gamelyn verspricht Adam, sein Land 
mit ihm zu theilen, wenn er ihm helfen wolle. Dieses AnerbieteiL__ 
überwindet Adam's Bedenken, und er verspricht, unter dieser Be 
dingung (411 vp sivich a forward) Alles für Gamelyn's Befreiun 
zu thun, was er könne. Und jetzt wird ihr Vertrag giltig durc 
die Erklärung Gamelyn's: „Ich werde dir Wort halten, wenn d 
es mir halten wirst." Ich skandire: / wöl Jiold fhe cbii&ndnt, än~ 
thou wil me. Mätzner's Wörterb. s. v. covenant belegt lidlde 
ohne Artikel mit mehreren Beispielen; vgl. Shakespeare^s Cymbeli 
II, 4, bO If you keep covenant 

V. 424 s. zu V. 219. 

V. 430 s. zu V. 148. 

V. 451. Skeat hat zwar im Texte by seynte Charite, wie a>He 
Handschriften lesen, gelassen, sagt aber in der Anmerkung: T^<^^' 
by it would he hetter to read for, see Charity in the Olossary. Xm 
Glossar nun behauptet er, daß auch Ophelia im Hamlet IV, 5, 5Ö 
mit Unrecht by Saint Charity versichere, da es keine Heilige dieses 
Namens gebe. Die Kirche feiert aber den Märtyrertod der drei 
heil. Jungfrauen Fides, Spes und Charitas, der Töchter der SopJiui 
oder Sapientia am 1. August. Siehe Acta Sanctorum ed. Boll. Aug". 
I. p. 164. Daß die von Hrotswitha in dem Drama Sapientia be- 
handelte Legende auf einer Allegorie beruhen mag, ändert nichts 
an der Thatsache, daß Charitas ebenso, wie Fides und Spes^ als 
Heilige verehrt wurde. 

V. 456: 

That is a good ccnmseil jeuyng for the nones. 

Das Verbalsubstantiv Ist auch durch C (yeuyng) bezeugt. Weui^ 
auch L hier in Uebereinstimmung mit RhSP das Partizipium jit/y^^ 
giebt, so wird uns Das, da die Aenderung sehr nahe liegt, nicb'^ 
abhalten können, die Lesart von HC für die ursprüngliche zu halteü« 
Sprachlich scheint mir dagegen Nichts einzuwenden zu sein, ab^-*^' 
da die Cäsur nicht das Kompositum counseil-jeuyng trennen d^'^^' 
SQ scheint for the nones allein als zweiter Halbvers zu kurz; d^^^ 
man darf kaum for the nones betonen. Ich vermuthe, daß eine -A-^' 
rede an Adam weggefallen ist, und zwar, da Adam V. 456 st^l^ ' 
etwa brother (vgl. brother Adam V. 409 u. 450). Es konnte \&x<^ 
von einem Schreiber weggelassen werden, der es auf Johann be^^^^V 
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V. 461: 

And euer as they atte halle dore comen in. 

So lautet der Vers nach allen Handschriften, und Skeat hat keinen 
Zweifel an der Richtigkeit der Ueberlieferung geäußert. Ich glaube 
aber, daß wir atte halle dore ebenso wenig durch die Cäsur zerreißen 
dürfen, wie V. 456 a good counseü jeuyng. Ich schlage vor as they 
in die zweite Vershälfte zu versetzen: 

And ever, atte haUe dore as they comen in. 

Die Nachstellung von Fügewörtern ist im Mittelenglischen ja sehr 
häufig; vgl. sik ther (that) he lay V. 11. 21. 25. 33. 66; my yonge 
sone that is V. 38 u. s. w. 

V. 512: 

That he made him overthrowe and quyt hini his dette. 

Daß die Einschiebung eines ne (mit LP) überflüssig ist, habe ich 
bereits S. 127 zu V. 30 gezeigt. Die Stelle ist aber hier noch ein- 
naal zu besprechen, weil Skeat für das zweite him mit den übrigen 
Handschriften hem geschrieben hat. Es liegt wohl aber nur ein 
Versehen vor; denn entweder müßte Skeat beide Male hem mit 
Furnivall's Handschriften schreiben oder beide Male mit H him. 
Ich entscheide mich für das Letztere, da ja im Allgmeinen H ein 
zuverlässigerer Führer ist, als y; für den Sinn sind beide Lesarten 
gleich. 

V. 531 s. S. 119. 

V. 532: 

Vs hadde hen better at home loith water and hreed. 

Skeat hat mit CRhS with vor breed^) eingeschoben. Aber da die 
Lesart von H, welche auch die von LP ist, richtig sein kann, ist 
sie beizubehalten. Vgl. zu V. 61. 

V. 550: 

Tho bigan sone strif for to wäke, 

And the scherref aboute Gamelyn for to take. 

^ö liest H in Uebereinstimmung mit den Handschriften bei Furni- 
^^U; es fehlt aber offenbar in dem zweiten Verse das Verbum, denn 
^'is dem ersten läßt sich keines ergänzen. Skeat hat deshalb aus 
^ Und M vor abaute ein com (die Handschriften schreiben es come) 
^zugeschoben. Er sagt aber selbst S. XXXI: *TÄe word com, sup- 



^) breede bei ihm im Reime auf reed ist wohl nur ein Versehen. Wright 
^U^ Morris leseu breed» 
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plied in l. 550 from the two Cambridge MS8., should perhaps he 
wente.* Und in der That wüßte ich com aboute hier nicht recht 
zu erklären. Skeat's wente aboute ist wohl im Sinne von „ging 
daran" gemeint,, aber ich kenne wenigstens keinen Beleg für go 
aboide mit folgendem Infinitiv (vgl. aber we7ite about his marchandise 
bei Mätzner, Wörterb. 111^) für die mittelenglische Zeit; bei 
Shakespeare freilich ist to go about mit Inf. ganz gewöhnlich. 
Wright und Morris haben cast (bezw. caste) hinter abottte ergänzt; 
aber ich kenne auch für caste aboute in dem hier erforderlichen 
Sinne keinen Beleg. Nun ist aber die ne. Redensart to be about to 
auch im Me. in etwas weniger abgeschwächtem Sinne „auf Etwas 
aus sein," „es auf Etwas abgesehen haben" ganz gewöhnlich; vgl. 
in unserem Gedichte V. 240 Thou art faste aboute to brynge me 
adoun und 785 He was fast aboute ...to hyre the quest. Vgl. Mätzner 
Gr.^ IL 37; Wörterb. I. 11 ^. Und so schlage ich vor, auch hier 
tvas vor äboute zu ergänzen. 

V. 555. Vierundzwanzig junge Leute kamen zum Sheriff 

and seyde, that they wolde 
Gamelyn and Adam fetten away 

Die Lesart von H fetten away wird bestätigt durch L fette a weye^ 
theilweise auch durch C fette be way. Deshalb kann fette by here 
fay^ wie Skeat nach RhSP geschrieben hat, nur eine willkürliche 
Aenderung sein. Die Lesart von HL giebt einen guten Sinn 
und ist metrisch ebenso unanstößig, wie V. 155 brother itvysj 
317 pariert atwynne, 580 porter a gyle, 625 bothen in feere u. s. w. 

V. 598: 

It wolde mäke mannes hrayn to lien in his hood. 

Skeat schiebt mit ChP a vor mannes ein: aber es kann ebenso 
fehlen, wie z. B. Poema Morale (Uebungsbuch ^ 56) 113: 

Nie nan witnesse eal se nmchelj se mannes aje heorte. 
V. 603: 

Adam sayde Gamelyn my reed is now this. 

Ich habe absichtlich den Vers vorläufig ohne Interpunktion gelassen. 
Skeat hat mit FurnivalFs Handschriften geschrieben: 

Adam sayde to Gamelyn: 'my reed is now this. 

Und die Möglichkeit, daß to in H weggefallen sein kann, ni^ 
man natürlich zugeben. Aber die Ueberlieferung in H giebt docn 
ganz denselben Sinn, wenn man interpungirt: 

Adam seyde: ''Gamelyn^ my reed is now this. 
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Mit Unrecht läßt Morris die vorhergehende Rede Gamelyn's mit 
V. 603 fortgesetzt sein: 

Adam^ sayde Qamdyn, 'my reed is now this. 

So hat auch schon Wright interpungirt, der aber V. 601 f. weg- 
* gelassen hat 
i V. 609 s. S. 119. 

V. 704: 

And cd his good reued and his men schent. 

Die Lesart von H wird durch CL bestätigt. Skeat hat mit RhSP 
dUk vor dem zweiten his eingefügt, aber eine Äenderung ist nicht 
nöthig. 

V. 712. Gamelyn bedauert, daß er seinem Bruder, als er ihn 
das erste Mal schlug, nicht gleich den Hals gebrochen: 

That I ne hadde broke his nekke, tho his rigge brak, 

„als sein Rücken brach." Dagegen ist nichts einzuwenden; auch 
V. 537 Ä lud dboue the girdel the rigge hon tobarst ist the rigge 
hon Subjekt; vgl. auch V. 304. Deshalb braucht man nicht mit 

[ Skeat hinter tho aus y ein zweites / einzuschieben. 

V. 713. Skeat hat im Text die Lesart von H beibehalten, 
bemerkt aber in der Fußnote, daß ihm die von h besser scheine; 
doch da alle anderen Handschriften mit H übereinstimmen, dürfen 
wir in der Abweichung von h Nichts, als eine willkürliche Äenderung, 

I sehen. 

V. 808: 

He seyh there stmide lordes gret and stoute. 

So alle Handschriften mit Ausnahme von C, in welcher noch boße 
Unter lordes steht. Skeat, der es in seinen Text aufgenommen hat, 
läßt damit den zweiten Halbvers anfangen. Aber da bofie nicht 
beglaubigt ist, ziehe ich es vor, die Cäsur hinter stonde anzunehmen; 
auch könnte man allenfalls grete and stöiite betonen. 
V. 816: 

[ He schal it dbegge, that hroughte thertoo. 

Das Vergehn, dem hier Strafe angedroht wird, ist die Behandlung 
Sir Ote's, der nach V. 814 in der Berathungshalle gefesselt steht. 
Die üeberlieferung in H enthält ohne Zweifel einen Fehler, da 
das leidende Objekt zu broughte fehlt. Die anderen Handschriften 
zeigen alle als solches it und zwar fünf vor, L aber hintet dem 
Verbum. Darnach wird y it vor broicghte gehabt haben: Skeat 
aber hat es mit L hinter dem Verbum ergänzt. Da sich H und y 
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gegenüber stehn, so fragt es sich, ob it in y nicht vielleicht erst 
eine Konjektur ist. Mir kommt der Ausdruck „der es dazu (so weit) 
gebracht" nicht gerade sehr treffend vor. Deshalb möchte ich 
meinen, daß Wright's stillschweigend in den Text aufgenommene, 
dann auch von Morris gebilligte Konjektur that hraitghte Mm thertoo 
ihre Berechtigung hat: „der ihn (Ote) dazu (so weit) gebracht hat". 
V. 826: 

For I tvü he iustice this day domes to deme. 

So H und alle Handschriften bei Furnivall. Skeat hat aber aus 
M die Konjektur for hinter domes aufgenommen. Eine Konjektur 
könnte nur aus metrischen Gründen nothwendig scheinen: aber 
wir finden viele gleichgebaute zweite Halbverse; s. zu 655. 
V. 835: 

Right, there the ivstice sat in the haUe, 

So lesen alle Handschriften mit Ausnahme von r, das hinter thm 
ein as zeigt, das Skeat in seinen Text aufgenommen hat. Es ist 
dies aber, da selbst die r nächstverwandten Handschriften CL es 
nicht haben, offenbar eine willkürliche Aenderung eines späteren 
Schreibers, dem das relative there (vgl. Skeat^s Anm. zu V. 23) 
vielleicht zu alterthümlich war. 
V. 843: 

And the ii^tice bothe, that is iugges-man. 

So H, während die anderen Handschriften, denen Skeat folgte, 
hinter is ein zweites the zeigen und außerdem iugge (RhP iuge) 
ohne s. Aber der Artikel ist ebenso wenig nöthig, wie z. B. in 
V. 826 I wil he iustice this day. Und, was iugges man anbelangt» 
so braucht dies kein Schreibfehler zu sein, sondern kann eme 
Analogiebildung sein, vielleicht zunächst veranlaßt durch dxmes 
man; vgl. nhd. Jägersmann, 

V. 850. Der Richter will trotz Gamelyn's Aufforderung nicht 
seinen Sitz räumen, 

And Gamelyn cleuede his cheeke-boon. 

So liest H und las gewiß auch y: nur h hat in haste hinter Ga- 
melyn eingeschoben, und Skeat ist ihm darin gefolgt. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, daß dies nur eine Konjektur ist. Es fragt 
sich zunächst, ob eine Aenderung überhaupt nöthig ist. Ich glaube 
daß man his cheeke-höon betonen und daher cleuede noch in die 
erste Vershälfte ziehen kann, so daß der Vers metrisch genügt 
Sollte dies aber nicht der Fall sein, so wäre jedenfalls eine andere 



— 139 — 

Ergänzung zu suchen, als sie h bietet, da in dem Denkmal weder 

in haste noch überhaupt haMe, sei es Substantiv oder Verbum (niu* 

? hat hast für loke V. 581 geschrieben) vorkommt. 

V. 864: 

Er he toiste, which they were, he thoughte ful longe. 

Die Lesart von H wird durch C und L bestätigt, während r als 
zweiten Halbvers itt fioughte hym to longe und RhP him poght fvH 
long geben. Skeat hat die letztere Lesart in den Text aufge- 
flommen, aber es ist kein Grund vorhanden, von HCL abzugehn. 
)ieselbe Konstruktion finden wir bei Shakspere Lucrece 1359 But 
>'y^ shee thinkes tili he returne againe, Rom. IV, 5, 41 Hatie I 
itDught long (loue Q<^ to see this mornings face, And doth it giice 
t^ such a sight as this? 

Was die Angabe der Varianten anbelangt, so möchte ich es 
Lx* wünschenswerth bezeichnen, daß Skeat in einer neuen Auflage 
^ gelmäßig bemerken möchte, wenn y oder eine der beiden Gruppen 
nders liest, als H. Es ist gewiß wichtiger zu erfahren, daß z. B. 
^ . l a talkyng nur in H steht, als daß in V. 7 P hrether statt 
•^^ethet'en liest: die formellen Varianten würden nach meiner An- 
sicht eine bedeutende Verminderung vertragen und so Platz machen 
tonnen fiir Sinnvarianten. 



IV. 

Ehe ich zu den wenigen erklärenden Bemerkungen komme, die 
ich zu einzelnen Stellen zu machen habe, will ich eine von der 
Skeat's abweichende Auffassung des Namens Gamelyn^) zu recht- 
fertigen suchen. 

"^The name Gamelyn, setzt Skeat S. VIII f. auseinander, ^can 
^dräly he other than gamel-ing% the literäl meaning of which is 

^) Daß der Name noch jetzt vorkommt, zeigt Skeat; aber er ist älter, al» 
^as Gedicht; denn Gamdin, Bischof von St. Andrews, war Kanzler von Schott- 
land am Anfang der Regierung Alexanders HL (1249). Lindner E. St. 9, 111 
^eist auf Gamlin mit dem Tone auf der letzten Silbe als Familiennamen in 
Bestock und als Namen eines mecklenburgischen Dorfes hin. Der Familienname 
stammt wohl vom Ortsnamen, der übrigens in Ritter's Geogr. -Statist. Lexikon 
(ed. Lagai, 1883) Gammelin geschrieben wird, und dieser ist slavisch. Kollege 
^föckner war so freundlich, mir mitzutheilen, daß er bereits 1219 in der Scbrei- 
"^i^g Chemdin urkundlich vorkommt. 

') Skeat hätte auf das ahd. Patronymicum Gamalinc hinweisen können; 
^rimm, WOrterb. 4, 1, 1212 s. y. gammdmatt. Vgl. auch die Ortsnamen Gam- 
^^^ in Steiermark und Krain. 



— 140 — 

son of the öld man .... The name is extremely appropriate, becau 
Gamdyn is evidently considered as being the son of his father's c 
age, and considerably yaunger than his brothers. Wenn Gamd\ 
für Oamelyng stände, so wäre eine Entstellung eingetreten, der 
Grund nicht recht einzusehen wäre. Außerdem dürfen wir ei: 
solche Entstellung doch nur dann annehmen, wenn wir sonst g 
keine befriedigende Erklärung zu geben im Stande sind. Dies 
Fall scheint mir aber bei Gamelyn nicht vorzuliegen. Ich se 
nicht ein, warum man Oamelyn nicht erklären soll, wie Orrm\ 
Ber ardin (Anmerkung zu Guy 9529), also wie die frz. Nam 
Colin, Gerardin, Girardin, Jupin, Justin, Paulin, Perrin, Perroi 
u. s. w. (E. Etienne, De deniinutivis ... in francogallico sermc 
nominibus, Paris 1883, S. 66). Das i ist dann lang, während 
bei der Skeat'schen Erklärung kurz sein müßte, und dafür sehe; 
auch der Umstand zu sprechen, daß der Name nur ein einzig 
Mal mit einem Worte, das kurzes i hat, gebunden ist (462: i 
neun Mal aber mit Wörtern, deren i lang ist (113. 375. 539. 87 
myn; 226: Martyn; 315. 607: wyn; 552: fyn Sb.; 682: fyn Adj 
Gamelyn ist darnach nicht Patronymicum, sondern Koseform v( 
einem Namen, den in England in der starken Form Gamal Hruschk 
zur ags. Namensforschung, Prag 1884, S. 45 aus dem 11. Jah 
hundert belegt hat (vgl. auch Gamelis filii Orm Florentii Wigoi 
niensis Chronicon ed. Thorpe I 223), der aber auch in der latin: 
sirten schwachen Form Gamelo^) vorkommt. Die Form Garn 
und das späte Vorkommen des Namens weisen wohl auf alt 
gamall (vgl. auch Gamälson bei Hruschka), und auch Garnele, w 
der Sohn eines Carl {= altn. Karl) heißt, ist gewiß altn. Garn 
Doch ist die Möglichkeit nicht zu leugnen, daß der Name Gameli 
fertig aus Frankreich eingedrungen sein könnte.'-^) Uebrigens da 
man unter keinen Umständen annehmen, daß der Dichter wüßt 
daß dem Namen ein Wort mit der Bedeutung „alt" zu Grunde la 
Das ae. Wort gomel, gamel, war auf die Dichtersprache beschränii 
und selbst dem skandinavischen Einfluß ist es nicht gelungen, ' 
anders, denn in Eigennamen, wieder zu beleben: der mittelengliscl 



^) Reginald (Ende des 12. Jhdts.), Vita Godrici S. 421 § 517 Vir qui^ 
maturae aetatis Gamelo nomine, filius Carl de Iggetune. 

2) Ich finde aUerdings bei Loredan Larchey, Dictionnaire des noms n 
Gamet angeführt. Vgl. Oeoffrey Gamel (14. Jh.) und Wüliam de Gamel (13. Jh 
Turner and Coxe, Calendar of Charters and EoUs preserved in the Bodleian I 
brary S. 653 und 84. 
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Sprachschatz kennt es nicht mehr. Wenn ferner Skeat (S. IX f.) 
nach dem Vorgange Anderer Oamelyn mit Oandeleyn und Yating 
Oamewell, Personen, die in Robin-Hood-Balladen vorkommen, iden- 
tifizirt, so muß ich bemerken, daß mir Dies bei der geringen 
Aehnlichkeit der Schicksale der Personen^) und da ja doch auch 
die Namen nur ähnlich klingen, nicht ähnlich sind, allzu kühn vor- 
kommt.^) 

V. 4. Von dem Vater Gamelyn's heißt es: 

He cowde of norture ynoiigh and ynochil of game. 

Diesen Vers umschreibt Skeat: He was mfficienfly instriided in 
right Iringing tip, and kneiv much aboiä sport. Aber ich glaube, 
daß der Dichter den Ritter nicht als einen guten Erzieher, sondern 
als selbst gut erzogen bezeichnen wollte. Man vgl. As You Like 
It n, 7, 97: Yet am I inland hred, And know some nourtiire, 

V. 43. Lindner Engl. St. 9, 112 vermißt mit Recht eine Er- 
MäiTing dieses Verses, der ihm in Verbindung mit V. 45 keinen 
rechten Sinn zu geben scheint. Nach V. 43 haben die Ritter die 
Absicht, Alles einem Einzigen zu geben, nach V. 45 theilen sie 
aber das Erbe in zwei Theile. Ich erkläre mir diesen schein- 
baren Widerspruch so, daß ich annehme, der Dichter versteht 
^mght V. 43 als „die eigentliche Absicht", die sie, weil sie Wider- 
spruch gegen dieses radikale Verfahren, nur den Aeltesten erben 
zn lassen, seitens des Vaters befürchten, nicht erst ins Werk zu 
setzen versuchen: sie hoffen aber, da Gamelyn noch so jung ist, 
wenigstens diesen von der Erbschaft ausschließen zu können, und 
so theilen sie das Erbe in zwei Theile. 

V. 82. Gamelyn stand eines Tages in seines Bruders Hof 

Atid hygan with Ms hond to handien his berde. 

Wenn Skeat zu diesem Verse bemerkt: To handle his leard, i. e. 
^0 fed, by his heard, that he was of füll age, so hat er sich wohl 
zu dieser Erklärung durch die entsprechende Stelle bei Lodge, die 
^r anfährt, bestimmen lassen, und er hat mehr in das Gedicht 
hineingelegt, als es enthält. Der Dichter will hier gewiß nicht 
Gamelyn „auf eine wunderbare Art", wie sich Delius Jahrbuch VI 



*) Ward, Catalogue I 516 bemerkt bei Erwähnung der Ballade *Robin and 
oandeleyn': The two principal names are perhaps derwed from tliose of Robin 
Sood and Gamelyn . . . ; but there seems to be no further connection between 
^'^ persmages, eoccept that they are all forest outlaws. 

*) Vgl. auch Fricke in Herrig's Archiv 69, 328. 
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229 ausdrückt, die Entdeckung machen lassen, daß er erwachse 
ist, sondern will den Lesern in echt epischer Weise Gamelyn a 
bebärtet vorfuhren, indem er ihn nachdenklich sich den Bart str€ 
chen läßt: hygan steht natürlich auxiliar. 

V. 116. John befiehlt seinen Leuten, Gamelyn zu schlage 
damit er ein ander Mal besser antworten lerne. Da erklärt Gamely 

And if I schal algate he beten anon, 

Cristes curs mot thou haue, but thou be that oon. 

Skeat meint, daß der dunkle letzte Halbvers vielleicht bedeut 
solle: unless thou art the one (to he also beaten). Er fügt dai 
hinzu: We might now say, ""if I am to he heaten, perhaps you iL 
he the one to fed it most\ Ich glaube aber, daß er da Etwas i 
gänzt, was der Dichter nicht hätte unausgedrückt lassen kömi< 
Auch hätte dann Gamelyn die Verwünschung wohl nicht geg 
John gerichtet, sondern gegen sich selbst, wie etwa V. 650 f. I 
glaube daher, daß Das, was hinter den Worten „wenn du nie 
Derjenige bist" dem Leser zu ergänzen überlassen wird, ist „d< 
mich schlägt". Gamelyn geht ja davon aus, daß er unter alle 
Umständen geschlagen werden soll: er will sich dann allenfali 
noch die Züchtigung durch den älteren Bruder, nicht aber dum 
dessen Leute gefallen lassen. 

V. 141. Skeat bemerkt nicht, daß mot hier in präteritaleB 
Sinne gebraucht wird: ßhSP haben dafür sogar moste; aber es iS' 
bei HCL zu bleiben, da Mätzner Sprachproben I, 302, Anm. zi 
V. 182 den gleichen Gebrauch von mot anderweitig belegt hat. 

V. 338. Die Gäste, die Gamelyn wider den Willen seine 
Bruders in dessen Haus gebracht, verlassen ihn am achten Tage 
er bittet sie zwar noch länger zu bleiben, allein sie sagen: „Neiu' 

But bltaughte Gamelyn god and good day. ■ 

Skeat bemerkt, daß hitaughte in doppeltem Sinne gebraucht se: 
they commended Gamelyn to GodJs protection, and hade him good dai 
Darnach versteht Skeat hitechen zuerst im Sinne von „übergebe! 
anempfehlen", dann in dem von ,.bieten" und somit auch Gamelyn, s< 
fern god dabei steht, als Accusativ und, sofern es zu hitaughte good da 
gehört, als Dativ. Ich halte Dies für eine sprachwidrige Annahm^ 
god und good day müssen derselbe Kasus sein, und, da god nur Dati 
sein kann, muß auch good day Dativ sein. Wir können die Stell 
wohl so übersetzen, wie Skeat sie paraphrasirt hat, aber zu ^• 
klären scheint sie mir anders. Ich nehme an, daß in der EedeaJ 
art noch ein Rest germanischen Heidenthums steckt; vgl. GrinU 
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Myth.* 706, wo auch die Stelle aus dem altenglischen Runenliede 
angeführt wird, an welcher der Tag „Gottes Bote" genannt wird 
(dryhtnes sond). Sowohl wegen der hier angenommenen Personi- 
fikation, als auch wegen der Verbindung von god und good day 
vgl. man Karlmeinet ed. Keller 7, 41 (S. 11) Ze eme seiner hey 
stillichen sprach: ^God ind der gode dach En moessent nmnmer me 
gegeuen^ Dat ych beneme eme syn leiten und 65, 55 (S. 95) Hey 
antworde Kayphas ind sprach: "^Here, god ind der gode dach Massen 
uch ummer loneri^) Wenn die Auffassung, die ich für unsere 
Stelle vorschlage, richtig ist, müssen wir Ipomydon 567 Tliey toke 
kve and wente her way And hytinght (he lady gode day wohl auch 
godß day als Dativ fassen. 

V. 347—350. Lindner Engl. Stud. 9, 112 ist der Ansicht, 
daß diese Verse „entweder als unecht auszuscheiden oder als Pa- 
renthese aufzufassen" seien: „die Fortsetzung der mit V. 346 unter- 
brochenen Erzählung" finde sich erst in V. 351. Die Verse für 
unecht zu halten, sehe ich gar keinen Grund, und auch als Pa- 
renthese sind sie nach meiner Ansicht nicht zu fassen, da sie nichts 
Nebensächliches enthalten. V. 345 f. sagt uns der Dichter zurück- 
greifend, daß der ältere Bruder während des von Gamelyn gegebenen 
Festes Rache brütete. Er fährt dann fort: die Gäste sind jetzt 
veg, Gamelyn steht allein. Wir ahnen nun, daß der böse Bruder 
Bache zu nehmen versuchen wird, und so deutet uns denn auch 
: der Dichter, ehe er erzählt, wie ihm die Rache gelungen ist, kurz 
: an, daß sie ihm gelungen ist. 

V. 373. Der älteste Bruder redet Gamelyn vor, er habe, als 
dieser den Eintritt in sein Haus erzwang, geschworen, ihn an 
Händen und Füßen zu binden. Es heißt da: 

I swor in that wraththe and in that grete moot. 

Skeat erklärt moot durch meeting, assembly, concoiirse of people und 
denkt an die Begleiter Gamelyn's, da dieser von dem Ringkampfe 
zurückkelirte. Moreover, fahrt Skeat fort, the word moot was espe- 
ddlly nsed of an assembly of men in Council, like our modern meet- 
ing. Thits Sir Johan expresses (hat he had made a fixed delibera- 
tion, as if the meeting of chance-comers had been really one for the 

*) Vielleicht ist der guote suntach in Ezzo's Gesang I, 11 (vgl. MüUenhoff 
Dnd Scherer, Denkm. S. 372) auch noch ein verchristlichter Nachklang? Vgl. auch 
Hochzeit (Karajan, Deutsche Sprachdenkmale des 12. Jahrhunderts S. 27 f., he- 
sonders Sit uns so minnet der tach, Der uns wol gehelfen mach, Engegen dem 
schfdin wir cmf stän). 
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transadion of husiness. Still, (he nse of the word is not very happt^^ 
Ich halte diesen Versuch, die Stelle zu erklären, für mißlungen:: 
Es wundert mich aber, daß Skeat nicht bei moot an die Bedeutua. ^ 
„Streit" (s. Stratmann und Halliwell s. v. und motien bei Stra-l: 
mann) gedacht hat: „m jenem großen Streit" (den wir mit einand^; 
hatten) ginge jedenfalls eher an, als was Skeat ausgedacht ha,t 
Aber auch Das scheint mir nicht treflfend. Die Schreiber mög^x 
es wohl so verstanden haben, aber in der Urhandschrift wird moo; 
wohl nur dem Reime mit foot zu Liebe so geschrieben worden seil 
und für mood ^Zorn* gestanden haben. Der Reim mood: foot is' 
einem Dichter, der wyt: het, sire: here (222), gate: skape bincle' 
(S. XXVIL Lindner E. St. 2, 107), wohl zuzutrauen. Was die 
Schreibung anbelangt, so vgl. hire statt here V. 222 in HCLiP 
Wegen der Verbindung der beiden Synonyme wraththe und mooä 
vgl. Pater Noster (Old English Homilies ed. Morris I 67) 216 
forjif pi wredde and pi mod. 

V. 392. Für party in diesem Vers wird im Glossar^) s. v. als 
Bedeutung party, person gegeben. Der Vers lautet: 

Now I haue aspied, thou art a party fah. 

Ich weiß nicht, ob das Wort diese jetzt ja sehr gewöhnliche Be- 
deutung im 14. Jahrhundert schon hatte. An unserer Stelle ist 
aber a party ohne Zweifel = „theilweise", „einigermaßen'', daher 
dann litotetisch (zu Guy 9814) = „recht'', „sehr" zu nehmen. Vgl- 
Piers the Plowman B 15, 17 == C 17, 168 Ich am Cristes crea- 
iure . . . Änd in Cristes court yknowe and of hus kynne a partye. 
Skeat erklärt hier a partye selbst richtig als ^partly. Ferner 
Handlyng Synne 5722 (Spec. of E. English II, 5, S. 55) Whan he 
hadde ful long grete Änd a party perof began lete. Pricke of Con- 
science 2334 (ebenda II, 10, S. 123) Bot I wille shew yhow ß 
party, Why pai er swa foid and grisly, 

V. 618. Skeat ist auf eine Behauptung nicht eingegangen, die 
Lindner E. St. 2, 110 zu begründen gesucht hat. Dieser mein* 

^) Für die nächste Auflage erlaube ich mir hier noch den verehrten Ver- 
fasser des Büchleins auf die folgenden kleinen Versehen in seinem Glossar auf" 
merksam zu machen. "^A.S, fleali, sofern es = fley, fled ist (S. 53 ^), komff»*' 
von ^fleon, nicht von '^fleogan, es ist deutsch floh, nicht flog. Unter flotve is*^ 
das Prät. PL flugon statt des Pz. flogen angeführt und abermals 'fliogan stat^* 
^fleon. Unter igo wird ne. ago = A.S. ofgän gesetzt statt dem richtig© 
(auch von Skeat in seinem Etymol. Dictionary angegebenen) ""ägän: ^ ofgän be 
deutet „verlangen". Unter satigh lies seah statt seah, unter swore lies 9tceria\ 
statt sweran. 
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amlich, daß zwischen V. 617 und 618 eine größere Lücke anzu- 
ehmen sei: „Es fehlt eine Beschreibung davon, wie Gamelyn und 
Ldam lange Zeit im Walde umhergeirrt und Nichts zu essen ge- 
anden hätten. Daraus erklärt sich auch, daß im Lansdowne-MS. 
^ 618 steht Änd Adam spencer loked right ill, während die anderen 
[andschriften liked this iU bieten. Die letztere Lesart würde ohne 
ie Annahme einer Lücke keinen Sinn geben. Es heißt nämlich 
. 617 Oamelyn into (he wood stalkede stille — Das mußte dem 
dam gefallen, denn er selbst hatte ja den Vorschlag gemacht, in 
ön Wald zu fliehen. Daher erklärt sich auch erst ihre Freude, 
ie ouümvs zu finden, und die erste Bitte, welche sie an Letztere 
chten, ist um Essen und Trinken, V. 675. Ehe sie in den Wald 
3hen, hatten sie Nahrung zu sich genommen, cf. V. 608, es mußte 
iso geraume Zeit vergangen sein, ehe sie so hungrig werden 
onnten; aber die Schilderung ihrer Wanderung im Walde und 
irer hilflosen Lage fehlt eben, sodaß wir hier eine größere Lücke 
1 allen Handschriften annehmen müssen". Diese Lücke würde 
ann auch H haben. Aber Lindner ist bei seiner Auseinander- 
etzung von einer schlechten Lesart ausgegangen. Er nimmt an, 
laß gegenüber der Lesart von L loked right ill die andern liked 
'im ill haben, und findet dann, indem er this auf den vorher- 
gehenden Vers bezieht, allerdings mit Recht Etwas, was der Dichter 
unmöglich beabsichtigt haben kann. Aber liked this ill ist nur die 
Lesart von h: RSPC haben für this das auch durch L bezeugte 
^H in H steht das synonyme fiil. Und so sehe ich wegen 
V. 618 keinen Grund zur Annahme einer Lücke. Was dem Adam 
^cht gefallt, braucht nicht im Vorhergehenden ausgesprochen worden 
Zß sein, da es aus seinen unmittelbar folgenden Worten klar her- 
vorgeht: „Nun sehe ich, es ist lustig, Ausgeber zu sein, daß es mir 
lieber wäre, Schlüssel zu tragen, als in diesem wilden Walde um- 
l^erzugehn, um mir die Kleider zu zerreißen." Warum Adam jetzt 
?eni noch Ausgeber wäre, und für wen er die Schlüssel gern ge- 
^^'^Uchen wüi'de, darüber kann kein nachdenkender Leser im Zweifel 
'^iö. Und so kommt auch die Bitte an die Friedlosen V. 675 
'^i'chaus nicht unerwartet. Zwischen dem Verlassen des Hauses 
^4 der Zeit, zu welcher V. 618 ff. spielt, kann man sich eine 
^liebig lange Frist verstrichen denken. Bei der die Nebensachen 
|1J* kurz andeutenden Darstellungsart der Dichtung darf die Kürze 
^^i* nicht überraschen. 

V. 714 f. Nachdem Gamelyn für friedlos erklärt worden, wer- 

Jahrbaoh XXL IQ 



den seine Leute schlecht behandelt; Abgesandte von ihnen klagen 
ihm Das, und er verspricht ihnen: 

' J wol ben atte neocte schire, haue god my lyf, 

und sofort wird auch weiter erzählt: 

Gamelyn came wel redy to the nexte schire, 
And ther was his brother bothe lord and sire. 

Er tritt kühn in die Versammlungshalle und giebt sich durch Ab- 
nahme seiner Kopfbedeckung zu erkennen. Skeat nun erklärt V. 7 14: 
' J will (soon) he in the next shire, i. e. I will soon come to the ad- 
joining county. Aber vorher ist nirgends erzählt worden, daß der 
Wald, in welchen Gamelyn mit Adam geflüchtet, in der nächsten 
Grafschaft lag. Auch würde man ein Adverbium der Zeit, wie es 
Skeat für seine Uebersetzung nöthig schien, auch schon im Urtext 
erwarten. Endlich glaube ich, daß es dann nicht atte nexte schire, 
sondern in the neocte schire heißen würde. Ich meine, wir dürfen 
auf Grund dieser beiden Stellen für schire eine Bedeutung ansetzen, 
die ich sonst freilich nicht nachweisen kann.^) Ich nehme schire = 
ae. scirgemot, später schire moot „Grafschaftsversammlung**; jedes 
Jahr fanden mindestens zwei solche Versammlungen statt (Gneist, 
Engl. Verfassungsgeschichte S. 6. 47. 144); next ist natürlich tem- 
poral zu fassen. Wegen dieser Erklärung kann ich mich, abgesehen 
von dem Zusammenhang, der mir jede andere auszuschließen scheint, 
noch darauf berufen, daß das lateinische comitatits, mit dem ja schire 
häufig übersetzt wird, auch auf englischem Boden in dem Sinne 
vorkommt, den ich hier für schire annehme; s. Ducange, besonders 
die Stelle aus den Gesetzen Robertos I von Schottland: et ad hoc 
probandum invenerit plegium ad proximum comitcUum seil ad proo(^' 
mam curiam und aus den Gesetzen Heinrich's I: qui secundum legend 
submonittcs a iuMitia regis ad comitatum venire supersederit 

V. 782. Während Gamelyn friedlos war, ging es nur d^^ i 
Geistlichkeit schlecht: 

On hem left he no thing, whan he might hem nom. 



^) Man könnte vieUeicht glauben, daß die ae. Glosse bei Wright-Wülcke' 
I 117, 27 cnmitia wyrdsciras geltend gemacht werden kann oder covnU^ 
wyrpsdraSj wie die vor Kurzem aufgetauchte zweite Handschrift dieses Glossai'S 
liest (s. Thompson, British Archseological Association, 1885, S. 148). Aber a«^' 
faUend ist hier die Endung as, und, wenn man Junius' Abschrift ansieht, ^^ 
uns die eine Handschrift ersetzen muß, so findet man hier nicht tDyrdsd^^' 
sondern das richtige wyrdscipas; vgl. bei Wright-Wülcker I 206, 31 comüio'^^ 
dies, honorum die ardagas fiel weordungdagas (1. weordungdagas) [s. Anglia YIU, ^J' 
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Skeat s. v. nom erklärt diese Form hier als error for "^nim. Aber 
der Dichter ist doch kein solcher Stümper, daß man annehmen 
dürfte, er hätte bloß des Reimes wegen nom statt nim gesagt. 
Auch bei Schorham finden wir Präsensformen dieses Verbums mit 
durch den Reim gesichert; vgl. Mätzner, Sprachpr. I. 261, 80 
nebst Anm. Ich- glaube, nomen ist durch comen veranlaßt, wie 
umgekehrt cam durch nam. 

V. 885. Den bösen Bruder trifft endlich die verdiente Strafe: 

He was hanged by the nekke and noujt hy the purs. 

Skeat bemerkt hierzu: This seems to mean, Vie ivas rewarded hy 
heing hanged by the neck, instead of having a purse hung at liis 
girdle\ Tlttis Cliaucer's Frankeleyn had a silken piirse at his girdle. 
Ich halte eine solche Erklärung nach dem Wortlaut des Verses 
für unmöglich; gegenüber hanged by the nekke kann hanged by the 
purs doch nicht heißen „behängt mit der Börse" oder gar „einer 
Börse". Nach meiner Ansicht ist nicht an die Schilderung des 
Frankeleyn im Prolog zu den Canterbury Tales zu erinnern, son- 
deiTi vielmehr an die des Somonour, nämlich an V. 657 For in his 
purs he shold ypunysshed be und V. 658 Purs is the ercedekenes helle. 
Wie bei Chaucer die Börse scherzhaft als Hölle bezeichnet wird, 
so deutet der Dichter des Gamelyn an, daß vornehme Uebelthäter, 
die ebenso wie John verdienten, gehängt zu werden, oft mit einer 
Geldstrafe davon kämen: anstatt am Halse werden sie eben nach 
seinem humoristischen Ausdruck an der Börse aufgeknüpft 
V. 889: 

They made pees with the kyng of the best assise. 

Skeat umschreibt den zweiten Halbvers durch in the truest coiirt 
^f justice. Ich glaube aber, daß assise hier nicht den Sinn von 
»Gericht" hat, sondern nur den von „Art". Ebenso nehme ich das 
^ort V. 870. Vgl. auch V. 544 Alle the seruants serued hem of 
^^ beste lawe. 



Wir sind leicht geneigt, alle früheren Behandlungen von Stoffen, 
^^Hen dann später Shakespeare's dichterischer * Zauberstab die Ge- 
stalt, wie es uns vorkommt, für alle Zeiten verliehen hat, in dem- 
selben Lichte zu sehen, in welchem Shakespeare selbst die Schil- 
derungen alles Schönen erschienen sind, die er in der „Chronik der 
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Vergangenheit" las;^) überall erblickte er nur ein schwaches Vor- 
empfinden Dessen, was sein Freund voll und ganz besaß. 

So ist ihr Lob ein Ahnen nur von dir, 
Nur eine Prophezeiung unsrer Zeit.^ 

und in der That haben auch nur wenige der hier in Betracht 
kommenden Erzeugnisse der „alten Feder"*) ihre eigene Bedeutung; 
aber zu den Ausnahmen, die man anerkennen muß, gehört gewü3 
die Erzählung von Gamelyn, und so hoffe ich auf Verzeihung dafür, 
daß ich soviel Raum flir ein „altes Lied" *) verbraucht habe, welches 
nur die mittelbare Quelle von As You Like It ist. 



^) Sonett 106: When in the chronide of wasted Urne I see descriptions of 
the fairest wights u. s. w. 

*) V. 9 f. : So all their praisea are hut propheciea Of this our Urne, aü you 
prefiguring. Oben nach Gelbcke. 

•) V. 7 their antique pen, 

*) V. 3 oW rhyme. 



Die beiden Yeroneser, als Bühnenstück. 



Von 

Gisbert Freiherm Vincke. 



bhakespeare's Komödie The Two Gentlemen of Verona ist 
ine seiner frühesten Arbeiten, aber gerade als solche nimmt sie 
nsere besondere Theilnahme in Anspruch. Die leichten Linien 
er Charakterzeichnung lassen immerhin eine Meisterhand erkennen ; 
öl' flüchtige Witz flattert nicht blos ziellos dahin, er bahnt sich 
chon den Weg zur Tiefe des Humors; das lose Gefiige der Hand- 
^ng fesselt doch durch geschickte Anordnung — bis romantische 
V'illkür mit dem übereilten Schluß hereinbricht. Sodann bemerken 
^ir, wie Motive und Situationen dieser Jugendarbeit in reiferen 
Werken des Dichters mehrfach wiederkehren: das Verzeichniß der 
^i'eier und ihre Beurtheilung (I, 2) bringt der Kaufmann von 
Venedig an gleicher Stelle (I, 2), mit gleicher Einleitung, nur 
i^^ß die Zofe da Buch fuhrt, die Herrin kritisirt; Proteus springt 
^t> als Liebhaber von Julia zu Silvia — wie Romeo von Rosalinde 
2U Julia ; Lanze's Monolog (11, 3) erhält sein unverkennbares Gegen- 
stück im Monolog Lanzelot Gobbo's (Kaufmann von Venedig 
^» 2); das Ständchen des verschmähten albernen Liebhabers (IV, 2) 
^J^scheint auch im Cymbelin (ü, 3); endlich hob Carriere hervor^), 
«iaß Julia, ähnlich wie Viola, in Was Ihr wollt (I, 5), als Page 
S^gen ihr eignes Interesse um Silvia für Proteus wirbt" (IV, 4). 
^iu besonderes Gefallen fand Shakespeare an dem Ringe: das kommt 
*^ier zum Ausdruck 11, 2 — V, 4; später verwerthen ein Spiel mit 
dem Ringe: Was Ihr wollt (I, 5—11, 2); ebenso der Kauf- 

Jahrb. VI, 367. 
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mann von Venedig (IV, 1. 2 — V, 1), und Shylock legt schmeri 
liehen Werth auf Lea's Ring mit dem Türkis, den er nicht fl^Si 
einen Wald voll Affen weggegeben hätte (III, 1); im CymbelL n 
gilt ein Ring als Preis der Wette zwischen Posthumus und Iachiiir:Ä.o 
(I, 4 — II, 4); die ernstere Lösung des dramatischen Knoteaizts 
knüpft sich an den Ring in Ende gut, Alles gut (IV, 2 — V, 3), 
an den Armring im Cymbelin (II, 4— V, 5).^) 

Das überstürzte Abschließen unserer Komödie führt noch zu 
einer peinlichen Ueberraschung. Der ehrliche, ritterliche Valentin 
beschützt seine Silvia, welche dem Verbannten gefolgt war, gegen 
rohe Gewaltthat des nichtswürdigen Proteus, er brandmarkt diesen 
als „treulosen Freund"; Proteus nennt sich, „vernichtet durch Schuld 
und Scham, einen reuigen Sünder" — weil ihm eben nichts Anderes 
übrig bleibt, und Valentin — ist damit befriedigt, versöhnt; er 
überläßt ohne Weiteres dem Verräther die geliebte Silvia, welche 
Das schweigend hinnimmt, wiewohl sie Jenen verabscheut. Gervinus 
findet diese Entwicklung „sehr fein angelegt, voll treffender Cha- 
rakterzüge und sehr aus einem Guß".-) Er steht allein mit seinem 
Urtheil; Andere versuchen wenigstens den psychologischen und 
dramatischen Fehlgriff zu entschuldigen. Die Frage drängt sich 
auf: Wie kam der Dichter zu solchem Frevel an dem Stück, an 
sich selbst? Folgte er etwa schon hier genau und allzugenau seiner 
Quelle — was ja demnächst öfter geschah? Aber die einzige bis- 
her bekannte Quelle — Felismena's Geschichte in Montemayor's 
spanischem Schäferroman La Diana — kennt weder Valentin noch 
Silvia,^ sie berichtet nur von den Abenteuern Julians (Felismena's) 
und ihres Proteus (Felix). Dadurch wäre die Benutzung noch 
einer andern Novelle oder Komödie nicht ausgeschlossen — eher 
vielleicht nahegelegt. So vermuthet denn Carriere das Vorbild 
eines spanischen Dramas^); er begründet dies eben so fein als 
geistreich durch Wendungen der Sprache wie der Handlung, o^ 
hebt besonders hervor, daß die Räuberromantik und das Uebex'" 
lassen der Geliebten an den treulosen Freund auf jener Bühne nicU* 
befremdlich erscheine; vielmehr würde Valentin's Handlungsweise 
dem Charakter des spanischen Kavaliers und seinem Ehrenkod©:^ 
völlig entsprechen. Als Ergänzung ließe sich noch beifügen, da^ü 



^) Sollte Dicht Lessing sich Shakespeare's erinnert haben beim Spiel mit 4^''* 
Bingen in Minna von Barnhelm? 

*) Shakespeare. Von G. ö. Gervinus. 4. Aufl. 1872. I, 204. 
8) Jahrb. VI, 367. 



* :.A 
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auch der Hergang mit Silvia's Bild (Sh. IV, 1. IV, 4) durchaus 
das Gepräge der spanischen Komödie zeigt. ^) Hertzberg dagegen 
weiß nicht minder geistreich die Ansicht durchzuführen, daß im 
Schlüsse des Stückes eine Lücke vorhanden sei, deren Entstehungs- 
art aus dem Bühnen- und Bücher-Schlendrian vor dreihundert Jahren 
wahrscheinlich genug hergeleitet wird.-) Wie der Vorgang jetzt 
verzeichnet steht, müßte er den Zuschauer noch tiefer verletzen 
als den Leser, weil Unvermitteltschroffes in lebendiger Handlung 
desto schärfer hervortritt; die Schroffheit findet auch nur äußerlich, 
nicht innerlich ihre Ausgleichung durch das plötzliche Erscheinen 
des Herzogs, welcher nun wieder dem erprobten Bäuberhauptmann 
Valentin die Tochter zum Weibe giebt; der Verräther Proteus bleibt 
immerhin straflos, nachdem er leicht den Rückweg fand zur schnöde 
betrogenen Julia, die sich mit dem abermaligen Herzenswechsel 
gern einverstanden erklärt! 

Solche verletzende Mängel mochten dazu beitragen, daß die 
minder bedeutende, darum minder wirksame Komödie .länger als 
ein Jahrhundert von der englischen Bühne verschwand. Ihre Wie- 
derbelebung wurde zuerst versucht 1763 unter dem Titel: 

""The Two OenÜemen of Verona. Comedy hy SJiaJcspeare; 
with AUerations and Ädditions hy Benjamin Victor.^ 
Dieser Benjamin begann seine Laufbahn als Perrückenmacher und 
Barbier, er stieg auf zum Kaufmann in Schnittwaaren, huldigte 
der dramatischen Muse, betheiligte sich an der Leitung einer Dubliner 
Bühne und endete als höchst pünktlicher Kassenführer des Drurylane- 
Theaters; seine gesammelten Werke erschienen gegen Subskription 
in drei Bänden. Die Bearbeitung des Shakespeare-Stücks war der 
di'amatische Erstling, allein dessen Aufführung wurde abgelehnt 
von John Rieh, Unternehmer in Coventgarden, mit der Bemerkung: 
«Das Stück hat zuviel Roßhaar." David Garrick entschloß sich 
^ann, dasselbe auf die Bühne von Drurylane zu bringen — wahr- 
scheinlich hatte seine geschickte Hand den Text erst von manchem 



*) Die Öesammt-Üebersetzung von Keller und Kapp, Bd. V, bringt unser 
^tÄck unter dem Titel: „Die Freunde von Oporto. Ein spanisches Lustspiel (!) 
^01 W. Shakspere" (in drei Akten). Sämmtliche Personen tragen portugiesische 
Manien, deren Richtigkeit verbürgt wird! — Solche und weitere Aenderungen 
Zerfetzen die Pflicht des Uebersetzers, der mit aUer Treue dem Urtext ge- 
recht werden soll. 

^ Sh.'8 dram. Werke, nach Schlegel u. Tieck, herausgeg. dnicb die deutsche 
Sh..Qe8ellschaft Vni, 291 ff. 
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„Koßhaar^ gesäubert. Aber das Schicksal verfolgte niin eiimu 
den armen Benjamin Victor! Nach dem Herkommen erhielt d^^r 
Verfasser als Honorar die Einnahme des sechsten Abends, unt^^r 
Abzug aller laufenden Ausgaben; fünfmal war die Auflfühi-uiUÄ. g 
glücklich vorübergegangen, am sechsten Abend entstand ein großer 
Theaterskandal, veranlaßt durch Aufhebung der VergünstigUÄg-, 
welche nach dem dritten Akt Einlaß zum halben Preise gewährt:^ i 
das Innere des Hauses wurde verwüstet, man mußte den Kosten- 
preis zurückerstatten. Die Theaterleitung bewilligte dann dem V^i*= 
fasser eine Pauschsumme von 100 £, womit der Werth seines Werkiös 
wohl reichlich ausgeglichen war.^) — Den zweiten Versuch dex 
Wiederbelebung machte fünfundvierzig Jahre später kein Geringerer 
als Kemble, der berühmte Schauspieler und Bühnenleiter: 

Tlie Two Oentlemen of Verona. Comedy. ÄUered fro^n 
SJiakspere by John Philip Kemble. 1808.^) 

Die Aufführung erfolgte in Coventgarden, aber der Bühne bliel 

das Stück, auch jetzt nicht erhalten. 

Dieser letzten englischen Bearbeitung war eine deutsche schon 

vorausgegangen, welche — nach ihrer Absicht und deren zeitgre- 

mäßer Ausführung — immerhin Beachtung verdient: 

Die beyden Veroneser. Ein Schauspiel in 4 Aufzügen. 
Nach Shakespears Schauspiele, gleiches Namens, bearbeitet 
von Kleediz. Schneeberg, 1802 bey C. W. Th. Schill. 

Auf den Titel folgt das überraschende Personenverzeichniß, dem 
ich die Namen des Originals hinzufüge: 

Eneas Gouzaga, Fürst von NoveUara. (Der Herzog von Mailand.) 

Olympia, dessen Tochter. (Silvia, des Herzogs Tochter.) 

Scipio Pisani "^ Veroneser aus edlen Geschlech- (Valentin 1 zwei jangT^ 

CamiUo Maffei ) tern, am Hofe des Fürsten. Proteus j Veroneser-) 

Cibo Malaspina, Hauptmann in der Garde zu Pferde. (Eglamour.) 

Cesare Conte della Rocca, Kammerherr. (Thurio, Nebenbuhler des Valentin.) 

Julie Querini, eine edle Veroneserin. (Julia, eine edle Veroneserin.) 

Rosa, ihr Mädchen. (Lucetta, Kammermädchen der Juli**) 

Stephano, Scipio's Bedienter. (Flink, Diener des Valentin.) 

Paolo, ein Lohnbedienter. (Ein Wirth.) 



*) Biographia Dramatica. OrigincUly compiled, to the year 1764, by Da/vw 
Ei'skine Baker. Continued thence to 1782 by Isaac Reed, Brought down to ^ 
end of Novem^r 1811, by Stephen Johns, London, 1812, HL Vol. in 4 Pa^^ 
{II, 726. III, 363.) 

^) A. a. 0. I, 426. Es gelang mir nicht, die beiden Stücke einseben ^^ 
können. 
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Su Page. 

Furio. j 

Spadalonga. | Räuber. (Räuber.) 

5^icolino. 7 

3ffizier8 yon der Saite. Bediente. Hofleute. Räuber. Musikanten und Sänger. 

(Diener. Musikanten.) 
Die Scene ist in und um Novellara. 

Gestrichen sind also : Antonio, Vater des Proteus — Panthino, 
^ener des Antonio — Lanze, Diener des Proteus. 

Die Bearbeitung ist ausgeführt im Geschmack ihrer Zeit: Ton 
d Haltung entsprechen dem Ende des vorigen Jahrhunderts, alle 
rsreden werden in Prosa umgesetzt. „Germanisiren!" lautete 
nals die Bearbeiterparole; Dem thut es keinen Eintrag, daß der 
lauplatz nach Italien verlegt wird — an einem kleinen deutschen 
fe könnte sich Alles eben so füglich abspielen: der Fürst heißt 
^renissimus", man redet ihn an mit „Durchlaucht", und er „geht 

Parade". Vielleicht leitete die Räuberromantik nach Hespe- 
a, wo eben Michael Pezza, genannt „Fra Diavolo", seine Bande 
a militärischen Korps umgestaltet hatte und an dessen Spitze 

königlich neapolitanischer Christ in den Dienst der Legitimität 
»reten war; aber auch Deutschland erfreute sich ja zu derselben 
t seines Johannes Bückler, genannt „Schinderhannes". 

Shakespeare's Akt I wird gestrichen: so entsprechen nun im 
^sentlichen die vier Kleediz'schen Akte den Akten II bis V bei 
Bikespeare. Dieser Eingriflf wäre insofern minder bedenklich, 
il alles zum Verständniß Nothwendige (aus Akt I) sich durch 
rze EinSchiebungen leicht beibringen läßt. Freilich, die lünig- 
Lt — der Freundschaft zwischen Scipio (Valentin) und Camillo 
foteus), der Liebe zwischen Camillo und Julia tritt nunmehr 
'ht in lebendiger Handlung vor die Augen des Zuschauers; denn 
ch Julia's Abschied von Proteus (Sh. 11, 2), ihr Entschluß, dem 
liebten zu folgen (Sh. II, 7) sind gestrichen, und Julia erscheint 

m 

n zuerst im 2. Auftritt des III. Akts, wo sie das Ständchen 
lauscht. Allein hierbei war sicherlich nicht bloß die Vermeidung 
5 öfteren Scenenwechsels maßgebend, sondern mehr noch der 
Wußte Zweck, das Liebes verhältniß zwischen Camillo-Proteus 
d Julia in den Hintergrund zu drängen, um die Haupthandlung, 
^Iche doch das Liebespaar Scipio -Valentin und Clympia-Silvia 
Ldet, desto lebhafter herauszuheben; denn der Heldin Clympia 
ire die sanfte, entschlossene Julia eine gefahrliche Nebenbuhlerin 
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um die Gunst des Zuschauers; so müßte dessen getheiltes Interess^^ 
der dramatischen Wirkung zum Nachtheil gereichen. Scipio leb — f; 
schon ein Jahr lang am Hofe von Novellara, Camillo unfern den^^.. 
selben in Verborgenheit seit zwei Monaten: der erste AnblicT^j; 
Olympia's hat das Bild der heißgeliebten Julia in seinem Herz^xi 
ausgelöscht, er sinnt nur darauf, der Prinzessin sich nähern zu 
können. Thurio (Conte della Rocca) ist nicht mehr „Valentirx's 
Nebenbuhler", vielmehr lediglich eine Art „Hofmarschall von Kalb**; 
an seine Stelle als Liebhaber tritt ein Prinz von Famese, welch.er 
brieflich um die Hand» Olympia's wirbt, ohne persönlich auf der 
Bühne zu erscheinen. So schwindet die Unwahrscheinlichkeit, daß 
der Herzog den feigen Narren Thurio als Schwiegersohn begünstigt. 
Rocca-Thurio's organische Verbindung mit der Handlung erfolgt 
nun auf anderem Wege, indem er die List einfädelt, um Scipio 
dem Fürsten zu verrathen. Ein Gewinn für die dramatische Klar- 
heit ist es, daß Scipio der Prinzessin seine Liebe offen ausspricht, 
während bei Shakespeare ihr beiderseitiges Einverständniß nur in 
nachträglicher Erzählung zu Tage kommt (Sh. 11, 4). Der ziemlich 
unbegreifliche Vorgang mit Silvia's Bild, welches sie dem verhaßten 
Proteus bewilligt (Sh. IV, 2 — IV, 4), wird auf feste Füße ge- 
stellt; die Schlußentscheidung erhält ihre Begründung durch's Ge- 
setzbuch der poetischen Gerechtigkeit. Hiernach nimmt das Klee- 
diz'sche Schauspiel diesen Verlauf: 

Akt I. „Saal im Palais des Fürsten" (ohne Verwandlung) 
umfaßt Shakespeare's Akt II, mit Ausscheidung der Scenen: 2, 
(Julia's Zimmer) Proteus, Julia, dann Panthino; sowie 3, (Straße) 
Lanze, dann Panthino; 5, (Straße) Flink und Lanze; 7, (Julia's 
Zimmer) Julia, Lucetta. Im 6. Auftritt: Olympia, Scipio — gesteht 
er ihr seine Liebe, sie ist bestürzt, hört nahende Schritte und 
erwidert rasch: „Diese Nacht um 12 Uhr unter meinem Fenster- — • 
mein Pavillon wird offen sein." Den Aktschluß bilden die beidßii 
zusammengezogenen Monologe des Camillo-Proteus (Sh. 11, 4. II, 6) • 
er faßt den Entschluß, seinen Freund dem Fürsten zu veiTatheti» 
damit dieser den Nebenbuhler entferne. 

Akt IL Zimmer im fürstlichen Palais (ohne Verwand' 
lung) entspricht, im Wesentlichen, Shakespeare's Akt III; er begint*-^ 
aber mit einer neuen Scene zwischen Camillo und Rocca, dun^-* 
welche die Intrigue gegen Scipio anders gewendet wird. CamilB — ^ 
hatte bemerkt, daß Scipio vom Pagen der Prinzessin ein Bill^^ 
zugesteckt erhielt; das vertraute er dem Conte della Bocca, 



— 155 — 

xxn folgende List ersann. Bei der Hoftafel hat Rocca's Diener 
rilippo das Kleid Scipio's mit Weinsauce begossen (!); Scipio stand 
deshalb auf (!!), „draußen reinigte ihm Filippo mit einer Fleck- 
kugel das Kleid und wußte ihm dabei den Brief geschickt aus der 
Tasche zu praktiziren" (!!!); Camillo erhält denselben von Rocca. 
In der folgenden Scene zwischen Camillo und dem Fürsten (Sh. III, 1) 
überreicht Jener den entwendeten Brief Olympia's. Sie schreibt, 
daß der Prinz Farnese, unter Zustimmung ihres Vaters, um sie 
werbe, und knüpft daran den Vorschlag, noch in dieser Nacht mit 
Scipio zu entfliehen. Der Fürst beschließt, seine Tochter der 
Oberhofmeisterin zu übergeben, die mit ihrem Leben fiir sie zu 
haften habe. Scipio wird nun entlarvt, indem ihm der Fürst 
Olympia's Brief vorhält: so ist die Strickleiter beseitigt, welche 
sich unter dem französischen Hof kleide nicht hätte verbergen lassen. 
Die nächsten Auftritte folgen Shakespeare (III, 1) bis zum Abgang 
Yoa Proteus-Camillo und Valentin-Scipio. Statt Lanze und Flink 
wird Malaspina-Eglamour eingeschoben (Sh. IV, 3). Er hat ein 
Billet von Olympia erhalten, die ihn bittet, um Mitternacht am 
letzten Fenster des linken Schloßflügels zu sein: dort hoffe sie, 
iha sprechen zu können. Der Aktschluß entspricht wieder dem 
Original (III, 2). Prinz Farnese soll sich schleunigst einfinden, 
Witt Olympia's Herz zu gewinnen; Rocca bezweifelt, daß ihm dies 
gelingen werde. Camillo will die Treue Scipio's bei der Prinzessin 
verdächtigen, er schlägt vor, im Namen des Prinzen ihr eine Se- 
i'enade zu bringen, und bittet, daß sie in den Garten hinabsteigen 
dürfe: dann beabsichtigt er, den Prinzen, der ihm befreundet und 
schon angekommen sei, ihr aufs Vortheilhafteste zu schildern. Der 
FiU'st erklärt sich einverstanden: die Gartenthüren sollen mit Posten 
l^esetzt sein, welche Keinen aus- oder einlassen, der nicht die Pa- 
role giebt. 

Akt IIL „Wald, später Abend" (Sh. IV, 1), wo sich Ste- 
phane (Flink) mit schwachen Spaßen sehr breit macht; Scipio wird 
ßäuberhauptmann. Verwandlung: „Mitternacht, Mondschein. 
Orangeriegarten. Im Vorgrunde hohe Bäume, deren 
Schatten den Vorgrund dunkel macht, ßasensitze. Hinten 
^^T Garten, vom Monde hell beleuchtet. An der Seite ein 
■fheil des Palais mit einer Treppe, die zu einer Thüre 
*&hrt. Im Hintergrunde ein Kanal mit einer chinesischen 
^i'ücke. Aussicht auf Promenaden." Zunächst erscheinen — 
^ Shakespeare (11, 7) anschließend — Julia und Rosa in Männer- 
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tracht. Paolo (Wirth) hat von einem mnsikalischen Freunde c 
Parole erfahren. Er sagte ihnen, es sei Konzert im Garten, bei d( 
sie Camillo sehen würden. Dies erwartend ziehen sie sich znrfi( 
Sodann verläuft die Handlung, der Hauptsache nach, wie bei Sl 
kespeare (IV, 2. 3. 4 bis Schluß). Die Serenade erhält verändert 
Text: Chor, Eezitativ, Arie, Duett, Chor. Malaspina, der, als O 
zier seines Fürsten, die Begleitung der Prinzessin anfangs v 
weigert, wird erst umgestimmt durch die Erinnerung, daß i 
Dazwischentreten einst sein Leben gerettet hat. Olympia's Kai 
netsschlüssel schließt auch das nichtbesetzte Thor der chinesisch« 
Brücke; sie will sich zu ihrer Vaterschwester begeben, der Aebtiss 
eines Klosters nächst Verona. Im angeblichen Auftrage des Fürst( 
verlangt Camillo das Bild der Prinzessin, welches für den Prinzc 
Farnese kopirt werden solle. Dann erscheint Julia, als Page, m 
dem Eing, um das Bild abzuholen; Olympia durchschaut nun i 
Absicht Camillo's: sie verweigert ihr Bild, wie die Annahme d( 
Eings. Julia gibt sich zu erkennen und wird leicht bestimm 
Olympien auf der Flucht zu begleiten. 

Akt IV. „Zimmer im fürstlichen Palais. Früher Moi 
gen." Eocca ist in Unruhe, wie er sich dem Hofe gegenüber ve 
halten soll, nachdem die Prinzessin entfloh; ein Page meldet, da 
Camillo in Ungnade fiel, nachdem ein zurückgelassener Brief d< 
Prinzessin an ihren Vater ihn entlarvte. 

Verwandlung — „Wald". Hier folgt die äußerliche Harn 
lung wieder dem Original (Sh. V, 3. 4 bis zum Schluß). Spad; 
longa, der die Prinzessin fortführt, wird von Camillo niedergehaue 
welcher Olympien jetzt mit Gewalt auf sein nahes Landhaus bring( 
will, Scipio stößt ihn zurück. Jener verlegt sich auf Eeue, a 
demüthige Bitte. Die Antwort lautet aber nicht: 

So bin ich ausgesöhnt, 
Und wieder acht' ich dich als ehrenwerth! 

ihm wird vielmehr erwidert: „Zeig' erst durch Handlungen, dj 
du der Verzeihung werth bist, dann will ich mich mit dir versd 
nen. Doch meine Freundschaft, mein Vertrauen hoflfe nie wied( 
zuerlangen." Desgleichen wird Camillo von Julia abgewiesen n 
den Worten: „Behalten Sie Ihren Eing, Maffei. Wir sind auf ew 
geschieden." Eäuber kommen mit dem Fürsten. 

„Fürst (sieht Camillo'n). Wie? Niederträchtiger? Auch du hie 
Ha! Zittre! Ich weiß Alles! Malaspina — 

Olympia. Malaspina? mein Vater! Lebt er? 
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Fürst. Er lebt. Der Sturz vom Pferde, das vor dem Schusse 
scheu ward, den er auf Den, der ihn angriff, abbrannte, raubte 
ihm die Besinnung. Ich fand ihn blutend, er erholte sich und ist 
jetzt im nahen Dorfe und außer Gefahr. Von ihm erfuhr ich Alles, 
dein Vorhaben, dieses Elenden Verrätherei und den Mißbrauch des 
Vertrauens, das ich ihm schenkte." Er fährt dann fort zu seiner 
Tochter: „Nach dem, was vorgegangen und nicht verschwiegen 
bleiben wird, kannst du des Prinzen Farnese Gattin doch nicht 
werden, und wer so viel um dich gelitten hat, wie Scipio, verdient 
dich. Ich schenk' euch meine Güter in der Schweiz; lebt dort ver- 
gnügt und glücklich. Jetzt kommt nach Novellara, dort will ich 
euch vermählen." Camillo wird also von ihm abgefertigt: „Maffei, 
Sie, dächt' ich, wären hier — verstehen Sie? — Ich wünsche, Sie 
nie wiederzusehen. Im nächsten Dorfe finden Sie mein Gefolge, 
dort wird ein Pferd flir Sie gesattelt stehn." Julia bleibt bei 
Olympia. Auf Scipio's Fürbitte nimmt der Fürst die Räuber in 
seinen Dienst „als Freikorps, da der Feind das Land bedroht." — 
In der Bearbeitung werden die 20 verschiedenen Scenen des 
Originals auf 6 Scenen beschränkt: Akt I und II haben keine 
Verwandlung, Akt III und IV je eine. Zum Vortheil des Bühnen- 
stucks ließe sich leicht für jeden Akt die scenische Einheit wah- 
ren. Der Anfang des dritten Akts (im Walde) könnte füglich den 
vierten Akt beginnen, und noch zweckmäßiger wäre es, wenn der 
^fang des vierten Akts (im Palais) ganz fortfiele. Beim dritten 
^tschluß sah man Olympia auf die Brücke zugehn, welche ihrer 
Flucht dienen soll; der Zuschauer braucht also, nachdem der Vor- 
hang wieder aufgegangen, nicht erst zu erfahren, daß sie wirklich 
diese Flucht ausführte — Das zeigt ihm ja der weitere Verfolg. 
2ttdem wäre noch eine Nachlässigkeit beseitigt. Im Anfang des 
^^x*ten Akts (Eocca — Page) wird erzählt, durch das zurück- 
gelassene Billet der Prinzessin seien Camillo's Eänke dem Fürsten 
dargelegt, welcher dann „schrecklich aufgebracht" den Verräther 
^^gefahren habe — „mit einem Blick, mit einem Ton — !" Und 
^Uterher erklärt der Füi'st, von dem verwundeten Malaspina Alles 
^ wissen, und Camillo wird abermals angefahren, als ob sich 
^^ide seit der Entdeckung noch nicht begegnet wären. Statt des 
«Saucebegießens nebst Fettkugel-Reinigung" hätte sich wohl eine 
S^schicktere Wendung ohne Schwierigkeit finden lassen. Die Ro- 
mantik stimmt schlecht mit dem steifen Kostüm. Ueber dem Gan- 
^n liegt öde Nüchternheit: der Poesie, dem Humor, den leichten 
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Scherzreden werden ihre Blüthen erbarmungslos abgestreift. Soi 
ist die Bearbeitung fest gefügt und nicht ohne praktisches Bühn( 
verständniß ausgefühi-t, die Steine des Anstoßes für den Zuschai 
sind aus dem Wege geräumt. 

Mir blieb unbekannt, ob das Schauspiel von Kleediz jem 
zur Aufführung gelangte. Dem Geschmack unsrer Gegenwart wüi 
dasselbe ebenso wenig genügen wie der Urtext — trotz aller Lie^l3€ 
die wir dem britischen Dichter zollen. Könnte nun eine neui 

Bearbeitung — welche, meines Wissens, nicht versucht ward 

zu günstigerem Ergebniß führen? Ich bezweifle Das. Allerding-$ 
kennt die Freiheit des Bearbeiters nur eine Grenze: Grundgedankie 
Plan, Charakteristik sollen unantastbar sein; innerhalb dieser Be- 
schränkung gebietet ihm aber Pietät gegen den Dichter, der dra- 
matischen Dichtung volle Darstellungswirkung zu sichern und so- 
weit es damit vereinbar ist, deren Worte treu wiederzugeben — 
weshalb sonst Bühnenbearbeitung? Ich meine, das wäre die Pflicht- 
erfüllung, an der er hier scheitern müßte.') 



^) George Henry Lewes (On Actors and the Art of Acting" — Tauchnitz 
Edition 1875) erwähnt einer Dresdener Aufführung des Stücks (S. 231, 233) aus 
dem Jahre 1867, von welcher ich Weiteres nicht in Erfahrung brachte. 



Die drei ältesten Drucke des 
Sommernachtstraums. 

<J A ist der einzig glaubwürdige unter den dreien. 

Von 

B. Krause.^) 



Zu dem in der Ueberschrift gegebenen Eesultat ist schon 
i>?vorth in seinen Einleitungen zu den Griggs'schen Facsimiles 

Q's A (Fisher) und B (Eoberts) gekommen. Indessen begnügt 
i Ebsworth mit dem Herausgreifen einzelner Argumente, während 
* in dem Folgenden Alles zu sammeln gedenken, was die drei 
-n Ausgaben über den Gegenstand darbieten, und daran schließend 
ige textliche Emendationen vorschlagen wollen. 

Die drei in Frage kommenden Ausgaben sind: Q A, gedr. 
tidon für Th. Fisher's Rechnung, eingetragen in die Register 
the Stationers Company* 8. Oct. 1600; zweitens Q B, gedr. Lon- 
i auf J. Roberts' Rechnung, über die keine ähnliche Eintragung 
*liegt; drittens die erste Folio vom Jahre 1623. Diese Drucke 
d jetzt sämmtlich in photolithographirten Facsimiles leicht zu- 
:iglich. 

Verhältnißmäßig wird die Aufgabe leicht sein, denn die Q's 
d korrekter als die meisten anderen Shakespearischen, die diflfe- 
enden Stellen sind nicht allzu zahlreich und in den meisten 
Hen nicht allzu wichtig. Noch ein Umstand wird unser Ver- 
iren vereinfachen. Es ist nämlich leicht zu beweisen, daß Q B 
n Q A, und daß die Folio von Q B abgedruckt ist. Es ist so- 
r zu beweisen, daß weder der Herausgeber von Q B noch der 
r Folio daneben noch eine andere Quelle benutzt haben kann. 



^) Die Untersuchung wird sicher dankbarer Anerkennung begegnen, während 
' emendatorische Seite manche Angriffe erfahren dürfte. D. B. 
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Hieraus würde sich dann natürlich ergeben, daß Q A die 
einzige von den alten Ausgaben ist, die überhaupt Werth für uns 
'hat, abgesehen von etwaigen glücklichen Konjekturen der beiden 
anderen Herausgeber. 

Was zunächst das Verhältniß der beiden Quartes betrifft, so 
sind fast alle Shakespeareforscher der Ansicht, daß Pishei^'s Q 
zuerst gedruckt worden ist. Die einzige Dem widersprechende Be- 
merkung ist von J. 0. Halliwell-Philipps, der anführt, daß Fisher's 
Ausgabe erst kurz vor Jahresschluß habe gedruckt werden können.^) 

Indessen antwortet mit Eecht Ebsworth"*), daß nach dem 
8. Oct. nach der alten Eechnung noch mehr als fünf Monate für 
Eoberts verblieben, während welcher er sein Buch von 1600 datiren 
konnte, und außerdem läßt sich das Gegentheil von Halliwell's 
allerdings vorsichtig ausgesprochener Annahme aus inneren Gründen 
nachweisen. 

Die beiden Quartes sind nicht von einer Auflage und auch 
nicht unabhängig von einander. 

Sie sind das Erstere nicht, weil sich unzählige Abweichungen 
in der Orthographie und Aehnlichem vorfinden; sie sind nicht un- 
abhängig von einander, schon weil beide Seite nach Seite mit 
demselben Verse beginnen und schließen. Die einzige Abweichung 
von dem Letzteren findet sich p. 48 sqq. Act. IV, wo Eoberts' 
Seite eine Zeile mehr enthält. Seite 51 ist die Abweichung etwas 
bedeutender geworden, aber schon Seite 52 ist Eoberts durch Weiter- 
Dnicken wieder dazu gekommen, an derselben Stelle mit Fisher 
die Seite zu schließen: „The riot of the tipsy Bachanal^. 

Folglich muß nothwendigerweise einer von Beiden den Text 
des Andern benutzt haben: „when two men ride upon a horse, o^ 
micst needs ride behind'^. Hinten ritt in diesem Fall Eoberts, vrie 
sich zeigen wird. 

Ich gebe nun zuerst eine Anzahl von Beiden gemeinsamem^» 
fehlerhaften Stellen, die die Zusammengehörigkeit nicht nur A^^ 
beiden Quartes, sondern aller drei Ausgaben belegen: 

Beide Q's drucken I 1, 25 und 27 3) „Stand forth Demetriu^' 
und „Stand forth Lysander^\ als wenn es Bühnenanweisungen wäreO- ^ 
Ebenso die F. Die Werte gehören jedoch unzweifelhaft zu d^^ 
Versen selbst. Nämlich dieselben lauten: 



1) Siehe Grigg's Facs. of Rob. Q Introd. p. VII note. «) ib. p. VIII. 
') Ich zähle nach den Griggs'schen Facsimiles. 
*) Ebsworth Introd. to Bob. Q. p. X. 
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I 1, 23—27 in A B F 

Egeus 
Füll of vexation come J, toith complaint 
Against my chüde, my dmighter Hermia 

Stand forthj Demetrius 
My nobile Lord 
This man hos my consent to marry her 

Stand forth Lysander 
And my gracums Duke 
Etc. 

Ebenso: I 1, 20 in der Bühnenanweisung lassen A und B mit 
Müderen Personen auch Helena auftreten, die erst I 1, 182 wirk- 
lich auftritt. F korrigirt den Irrthum. 

Besonders fallen in diese Klasse Verstöße des Redacteurs resp. 
Druckers gegen die Metrik. Ich gebe die folgenden Verse, wie 
sie in den alten Ausgaben stehn und bezeichne die richtige Ab- 
theilung durch senkrechte Striche. 

V 1, 11—16 A B F 

The poeVs eye, in a fine frenzy rolling \ doth glance 
From heaven to earth, from earth to heaven \ And as 

(B und F nehmen ^^And as** in den folgenden Vers hinüber.) 
Imagination bodies forth \ the forms of things 
ünknoton, the poefs pen \ turns them to shapes 
And gives to airy nothing \ a local habitation 
And a name. 

V 1, 27—30 A B F 

Joy gentle friends, joy and fresh days 
Of love I accompany your hearts 

Lysander 
More than to us \ wait in your royal tvalkes, your board, your bed, 

(Als Prosa gedruckt.) 

V 1, 60—65 A B F 

And tragical my noble Lord, it is: \ For Pyramus 
Hierein doth kül himself, \ which when I saw 
Rehearstf I must confess \ made mine eyes water 
And more merry tears ( the passion of laud laughter 
Never shed. \ 

V 1, 75—76 ABF. 

(....) No, nOj my noble Lord, | it is not for you, I have heard 
It over I and it is nothing nothing in the world, \ 

V 1, 84—85 A B F 

to do you Service 

Thes, 
I will hear that play. \ For neuer anything 
Can be amiss, \ when simpleness and duty tender it, \ 
•^^hrbuch XXI. YY 
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Diese Stellen genügen gewiß als Beweis, daß die Ausgaben 
von einander abgedruckt sind oder etwa gemeinsame Quelle benutzt 
haben. Letztere Annahme ist jedoch an sich sehr unwahrscheinlick 

Es wird sich nun um die Frage der Priorität, zunächst der 
Q's handeln. 

Akt V 1, 5 sqq, ist in A in folgender Versabtheilung gedruckt: 

/SwcÄ shaping phantasies that apprehend more \ 

Than coole reason ever comprehends \ The lunatick 

The lover and the poet \ are of imagination aU compact 

Q B hat dieselben gedruckt, wie die senkrechten Striche an- 
geben, also fast richtig, nur der Strich nach more ist noch vor dies 
Wort zu setzen. Nur ist durchaus nicht glaublich, daß der Heraus- 
geber von A, mit der richtigeren Theilung von B vor den Augen, 
etwa die vier Verse fälschlich in drei zusammengezwängt hätte. Ganz, 
natürlich aber hat Eoberts Fisher's Theilung verbessern können.^) 

Dasselbe geht aus V 1, 32—35 (34—38 in B) hervor: 

Q A To weare away ihis long age of three hours \ betioeene 

Our aftersupper and bed-time, | where is our usitaü manager 
Of mirth? \ What revels are in hand? Is there no play; \ 
To ease the anguish of a tortwring hour? \ Call PhÜostrate. 

Die durch die senkrechten. Striche angegebene Theilung ist 
wiederum die von Q B. 

Beiläufig beweisen solche metrische Irrthümer, die auch außer- 
dem vielfach vorkommen, daß Shakespeare selbst den Druck von 
Quarto A nicht beaufsichtigt hat. 

Es ist noch eine zweite Klasse von Argumenten für Fisher's 
Priorität vorhanden. Q B enthält nämlich eine große Zahl von 
Fehlern, die in A nicht gemacht sind, und die jeden Drucker der 
Welt perplex gemacht haben würden, die also Fisher nicht hätte 
so gänzlich vermeiden können, wenn er von B abgedruckt hätte. 
Am Beweiskräftigsten sind von diesen Stellen diejenigen, in denen 
ein noth wendiges Wort des A-Textes, und besonders ein solches 
weggelassen ist, das nicht leicht durch Konjektur ergänzt werden 
konnte. Ich lasse die betr. Stellen hier folgen: 
I, 1 202 Q B 

Hermia 
Hvi föUy, Helena, is none of mine 

Helenom 
None but your heauty; woüld tliat fault were mine,^) 

^) Introduction to Grigg's Facs. of Roberts' Q. p. XIV. 
2) Ebsw. a. a. 0. p. XXI. 
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A hat fiir „is none^^ „is no faiM^y welches, wie man sofort 
sieht, der zweite Vers durchaus verlangt. 
n 1, 29 

Q B . . . . quite Q A . . . . quite 
.... spirit .... Sprite 

n 1, 103 

B hoared headed 
A hoary headed^) 

n 1, 153 

B Thai very Urne I say {but thou coiddst not) 
A That , . , . I aaw «) 

n 1, 173 

B TU put a girdU abotU the earth in forty minutes 

A hat die metrisch bessere Fassung: 

TU put a girdU round about the earth, in forty minutes*) 

B ließ offenbar round aus, um was er für einen Vers hielt, 
da es in A in einer Linie gedruckt war, zu verbessern. 
II 1, 177 

B TU watch Tytania whence she is asleep 
And drop the liquor of it in her eyes. 
The neoct thing when she waking looks upon, 

A hat *^then für "^when. 

n 1, 250 

B (^ite overcanoped 
A Quite overcanqpied. 

TL 1, 255 

B Weed wide enough, to rap a fairy in 
A to wrappe . . . 

II 2, 112 

B Not Hermia but Helena now I love 
Who wiU not change a raven for a dove 

A läßt 'notv fort; und das ist die bessere Lesart, sie ist 
mehr im Sinne des ungestümen Liebhabers, 
in 1, 122 sqq.*) A 

1 I pray thee genüe mortal sing againe 

2 Mine eare is much enamoured with thy note 
B So is mine eye enthralUd to thy shape 

4 And thy faire vertues force (perforce) doth move me 
6 On the first view to say, to swear, I love thee, 

B hat diese Verse in der Reihenfolge 12 5 3 4. 



*) Ebsw. p. XIX note. «) ib. p. XXI. ») ib. p. XX note. 
O ib. p. XX note. 

11 * 
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m 2, 62 

B Oh! once tdl true even for my sake! 

A Oh! once teil true, teil true even for my sake 

m 2, 172 

Helena 
B There to remain. 

Lys. 
It is not 80. 

A hat 'Helen it is not so, wie der Vers erfordert, 
m 2, 438 

B Where art thou? .... 

A fügt ein für den Vers nöthiges '^now' hinzu. 
IV l, 84 ist wiederum ein nothwendiges 'now^ in B weggelassen. 

IV 1, 202 

B Änd he bid its follow to the temjde 
A Änd he did bid U8 

V 2, 389 

B White this visions . . . 
A . . . . these 

Hiermit schließt unsere Liste von Fehlem in B, die in A 
noch nicht vorhanden sind; wenn man dazu nimmt, daß in A nur 
ein einziger ganz unbedeutender, leicht zu verbessernder Fehler 
ist, den B korrigirt, nämlich: 
IV 1, 128 

A My Lord this my daughter here asleepe 
B My Lord this is my daughter here asleepe 

wird man gewiß zugeben, daß, da einer der beiden Drucke sicher- 
lich vom andern abgedi'uckt ist, A der ursprüngliche der beiden 
ist. Es wäre ja, wie schon gesagt, fiir Fisher unmöglich gewesen, 
die zahlreichen Fehler in B zu korrigiren. 

Wir können selbst noch weiter gehn. Es ist Nichts in B 
vorhanden, das sich nicht entweder in A vorfindet oder von A her 
korrumpirt ist, kein Wort, keine glückliche Abweichung deutet 
darauf zurück, daß B etwa eine zweite ältere Quelle außer A 
benutzt hat: wir bezeichnen B deshalb mit Eecht einfach als einen 
ziemlich mangelhaften Nachdruck von Fisher's Quarto. 

Was nun die erste Folioausgabe betrifft, so ist sie nach Roberts' 
Q gedruckt worden. 

Mit zwei Ausnahmen kehrt jeder Fehler der Q B in der F 
wieder, sodaß wir in der oben gegebenen Liste fast durchweg fiir 



^) Ebsw. a. a. 0. p. XX note. 
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B F^ hätten setzen können. Die boidou Aui«imhiuou, ilio M\ 
^x* folgen lasse, hat F mit Leichtigkeit enu'Uilimi ktiuiuMt. 

I X, 17 

B Four days will quiMy drtam (tuH$y th» tmp 
F A Fof4r nights 

Ich finde den Vers nicht wieder, wo dlo «wii|lo Hl4i|ln >»|m1iI} 
i& l&utet: 

B While thü visiona • . 

FA While these visions 

Außer den citirten Fehlern von Q B, dU*. In K ¥^\NUiUi'UlNit 
änd noch eine große Zahl nicht geradezu MtU*.rhhfU^rt nhN v/Mi A 
abweichender Lesarten B's zn bezeichn^rn, (\U*> In K n^Uuml\Mi iih 
gedrxEckt sind. Sie bestärken nat&rlidi (\Ui AuunUm^% 6hllt tr utit'U 
B ge^inickt ist 

Xch lasse sie hier folgen: 
I X, 150 cc 

A 4dm^ 

l^ive^ 

SF Imt« fut lo^ea^^i 
1 1,207 

A . . . . <» ^ pmntdM^ 
BF , , , . 13». 4 pnr-uUm. 

BF ^ .. . . 'Mtfa 4di 

BF dirMfii ömm*. 'In-omf^ j^at' 

n L 39. 

A 
BiF 

D IL L« 

ftF . . . . < r •* 

EF mw Ikm- 

A. . . 'JU /H#w (^ >Af 
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n 2, 

A Enter Tytania, Queen . . . 
BF Efäer Queen .... 

n 2, 34 

A wood: 
BF wooda 

n 2, 66 

A fov/nd I 
BF finde I 

m 1, 180 

A . . . weepa every little flower 
BF . . . weepe ....*. 

m 2, 175 

A Leastj to thy perü thou ahy it deare 
BF thou abide . . . 

III 2, 265. Diese Worte sind in A in Prosa gedruckt, in B ] 
jedoch als zwei Verse: 

B F Why are you groum so i'ude? 
What change is this sweet love? 

III 2, 268 

A . . . .0 hated potion, hence! 
BF. . . .0 hated poison . . . 

m 2, 306 

A gentleman 

BF gentlemen 

IV 1, 79 

A . . . , his visage . . . 
BF. . . . this visage ... 

IV 1, 33 

A I have a venturous fairy that shaU seeke the squirrüs hoard 
And fetch thee new nuts, 
B F J have .... 
That shall .... 
And fetch thee .... 

IV 1, 131 

A thnr BF this.'') 

IV 1, 164 

A fdlomng BF fdlowed^) 

IV 1, 209 

A If he go about expound this dream 
BF . . . about to expound .... 



1) Ebsw. a. a. 0. p. XXI. ^) Ib. 



>. . 
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V I, 32—39 

A To toear away this hmg age of three hours bettoeen 

u. s. w.; wir haben diese Stelle weiter oben citirt. Sie ist in A 
falsch skandirt, in 6 F übereinstimmend in verbesserter Fassung 
vorzufinden. 

V 1, 40 

A ripe . . BF rife 

V 1, 123 Stage-direction 

A Enter Fpramus and Thisbe and Wall and Moonshine and Lion, 
BF Enter Pyramus and Thisbe, WaU, Moonshine, and Lion, 

V 1, 231 

A Let U8 listen to the Moone 
BF . . . hearken 

V 1, 249 

A For all these are in the Moon 
B F For they are 

V 1, 286 

A And yet prove an ass 
B F And prove an ass. 

V 1, 355 Stage-direction 

A . . . . tvith all their train 
BF . . . . with their train, 

V 1, 360 

A . . . . your song 
BF . . . . this song 

Wenn wir von den von B gemachten eigentlichen Fehlern 
zwei in F wieder auf die Lesart von A zurückgeführt fanden, so 
auch von diesen Abweichungen zwei, nämlich: 
I 1, 247 

A F This hau B his hau 

I 1, 251 

AF his inteUigence B this intelligence 

je beides dem Sinne nach wohl möglich. 

Hiermit schließt die Liste der Abweichungen, die B gegenüber 
A aufweist Es sind 14 offenbare Fehler und 35 verhältnißmäßig 
gleichgültige Aenderungen des Textes. 

Es ist dies Alles, was B an Abweichungen von A aufzeigt; 
und dies Alles ist, wie wir noch einmal betonen wollen, in die 
Folio übergegangen, mit Ausnahme der zweimal zwei oben citirten 
ganz unwesentlichen Ausnahmen, so daß über die Quelle der Folio 
durchaas kein Zweifel bestehn kann. 
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Es geht hieraus außerdem mit Sicherheit hervor, daß die Fol 
nur Q B und keine andere Quelle zur Verfügung gehabt hat; der 
in dem Fall hätte sie wenigstens einen Theil der aus B übernoB 
menen Fehler nach dieser korrigirt. 

Wir kommen nun zu den Aenderungen des Textes, die vc 
den Herausgebern und Setzern der Folio herstammen. 

Es sind hier zwei Klassen zu unterscheiden. Die erste, b< 
weitem zahlreichere, enthält kleine Irrthümer, Druckfehler etc., d 
sich auch sogleich als solche qualifiziren, oder unerhebliche Ve 
besser ungen, z. B. Modemisirungen. Die zweite besteht aus et^ 
einem Dutzend Verse, die entweder die Lesart von A wieder & 
fuhren — dies sind zwei, von denen wir schon gesprochen haben 
oder aber, sowohl von A, als von B abweichend, eine glücklLc 
Emendation aufweisen. 

Ich habe die, denke ich, vollständige Liste der ersteren Klas 
vor mir, etwa 70 Stellen; jedoch wäre es Eaum Verschwendung, s 
hier einreihen zu wollen. Ich begnüge mich mit der Angabe d* 
Nummern der Verse. Verbesserungen finden sich nur unter de 
Bühnenanweisungen, auch diese ganz unwesentlicher Natur, player 
and manager's emendations, wie Tanger in den Trans, of the Net 
Shaksp. Soc. 1880—82 ähnliche der Hamlet-Folio charakterish'i 
Von allen werde ich nur die folgenden zwei anführen, die einige 
Intei'esse bieten, und von den übrigen nur die Versnummern ai 
geben. 

I 2 fehlt in A B die nöthige Bühnenanweisung, die dann i 
F gegeben wird, nämlich: 

P Enter Quince the CarpenteTf Sntig the Joyner, 
Bottome the Weaver, Flute the Bellowsmender, 
Snout the Tinker and Starveling the Tailor, 

Zweitens: V 1, 254 

A B This is old Ninnie^s tomb, Where*8 my love 
F Wltet'e is my love. 

Also eine Verbesserung des Ehythmus in F. 

Die übrigen Stellen stehen I 1. 133, 140, 144, 160, 168, la 
227, 231, 241. I 2. 8, 18, 47, 49, 53, 57, 64, 75. II 1. 61, 8 
133, 208, 241. II 2. 47, 48, 139. III 1. 41, 73, 114, 170, 17: 
100, 145. III 2 Stage-dir., 38, 59, 68, 98, 150, 210, 346, 357, 35 
Ende von Akt III Stage-direction. IV 1. 46, 71, 80, 83, 102, 10; 
179, 194, 212. IV 2. 28. V 1. Stage-dir. 79, 140, 146, 197, 21' 
223, 254, 299. 
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Alle übrigen in diese Klasse fallenden Aenderungen von F, 
also alle Abweichungen in F überhaupt, mit Ausnahme einiger, die 
wir noch besprechen werden, sind bei einer etwa zu besorgenden 
Ausgabe des Sommernachtstraums nicht zu berücksichtigen. 

Diese zweite Klasse von Abweichungen der Folio zu bespre- 
chen und zugleich dabei die in Q A einer Emendation bedürftigen 
Stellen zu behandeln und möglichst durch Konjektur zu berichtigen, 
bildet den zweiten Theil unserer Aufgabe, dem wir uns nunmehr 
zuwenden werden. 

Die Reihe beginnt mit 

I 1, 20 Bühnenanweisung. A B haben "^ErUer Helena, obwohl 
sie erst bedeutend später auftritt, dann auch ndt dem wiederholten 
^Ent&r Hdena, Der Irrthum ist in F korrigirt. 

I 1, 41 

A Be it 80 ehe mll not here before your Qrace 
Consent to marry with Demetrius^ 
1 heg the ancient privüege of AtJtens . . . 

Der unterstrichene, sinnentstellende Punkt ist in B F in ein Komma 
verwandelt. 

In dem Text und der Interpunktion der folgenden Stelle stim- 
men die drei alten Ausgaben überein: 

I 2, 26. A B F 

Bottom . . . . J will condole in some measure. To the rest \ yetj my chief 
humour is for a tyrant I could play Ercles rarely, or a part to 
tear a cat in, to make all split | the raging rocks and shivering 
slwcks shaU break the locks of prison-gates, and Phibbus^car shining 
fr(ym far shaü make and mar the foolish fates. This was lofty, 
Now name the rest of the players, This is Ercles' vaine a tyranfs 
vaine: a lover is more condoling. 

Alle mir bekannten modernen Ausgaben fügen an den durch 
senkrechte Striche bezeichneten Stellen einen Punkt ein. Indessen 
ist eine Aenderung doch bedenklich, wenn das Gefühl für Inter- 
punktion der drei alten Ausgaben übereinstimmte. Nach split ist 
dßr Punkt aber auch dem Sinne nach zu verwerfen; denn er stört 
gerade den für Bottom charakteristischen bombastischen Fluß der 
ßede: Bottom geht hier mit Eleganz und Schwung aus der Prosa 
in die Poesie über. To the rest mit einem Punkt dahinter würde 
l^eißen: Proceed to the rest of the players. Es würde doch etwas 
vereinsamt und früh in der Rede stehn. Könnte nicht *^to the rest 
y^' bedeuten „übrigens, jedoch?" Allerdings ist für „übrigens" 
sonst Yor the rest"" üblich. 



Demetriits 
I love thee not, therefore pursue me not 
Where is Lysander and faire Hermia? 
The one Fll stay, the other stayeth me, 

Theobald als Erster setzte slay und slayeth an die Stelle '^i^on 
/ stayeth und die übrigen Herausgeber sind ihm gefolgt. Indes ^s- ^n 
jh hier muß uns die Uebereinstimmung der drei alten AusgaTt:^ «n 
r Vorsicht mahnen. 

To stay v, t bedeutet hemmen, zurückhalten. Es kommt. so 

ei Spenser, Shakespeare, Locke vor (Webster, Dict.). 

Your ships are staid at Venice, Shakesp. 

My Collatiiie would eise have come to me 
When Tarquin did, but he was staid by thee 

(by Opportunity) Lucr. 917^-^ — 

Ä river stayed swelleth with more rage 

Venus and Ad. 331 (Schmidt, Ti\t*t i^^ \. 

Offenbar gibt stay hier genügenden Sinn, deshalb ist es bei 

zubehalten. 

Dasselbe ist von der folgenden durchweg angenonunenen I^ zr men 
dation zu sagen: 

n 1, 218. A B F 

Demetrius 
You do impeach you/r modesty too much 



To trust the opportunity of night 
And the iU counsd of a desert place 
With the rieh worth of your virginity, 

Helena 
Your virtue is my privüege: For that 
It is not night when I do see your face. 

Allgemein wird das Kolon weggelassen und nach thal ^^ 
Punkt gesetzt. Weshalb soll aber denn nicht '^For that it is '^^ 
etc^ bedeuten: „Deshalb ist es nicht Nacht, wenn ich dein Angf^ 
sieht sehe", nämlich weil du tugendhaft bist. 

Der Gesang der Feen II 2 ist in den alten Ausgaben ver- 
schieden an die ausführenden Feen vertheilt. Während alle drei 
übereinstimmend die erste Strophe sammt dem dazugehörigen Re- 
frain von allen Feen singen lassen, wird die zweite von A und B 
der ersten Fee, die dritte der zweiten Fee zugetheilt, während F 
die zweite Strophe von der zweiten, die dritte von der ersten Fe 
singen läßt. Diese Abweichung würde ich nicht erwähnt habe 
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wenn nicht die modernen Ausgaben einstimmig auch die erste 
Strophe von einer einzelnen Fee und nur den dazu gehörigen Re- 
frain vom Chor singen ließen. Ich finde die Aenderung allen drei 
alten Ausgaben gegenüber unberechtigt; meinem persönlichen Ge- 
schmack würde es übrigens mehr zusagen, wenn zuerst gleich der 
Chor einsetzte, wie A B F angeben. 
in 1, 78. A B 

Quince 
A stranger Fyramus than €r plaid here 

F 

Puck 
A stranger etc. 

F hat die richtige Lesart, wie der Zusammenhang ergiebt. 
n 2, 103 

A B Transparent Helena Nature shewes art 

Thai through thy hosom maJces me aee thy heart, 

Fl her shows art 

P 2 Jiere shows art. 

Rhythmisch richtig ist auch die Fassung von A B, da shewes 
z^weisilbig gelesen werden konnte (Abbot, Shakesp. Gr. § 487). 
^Sere ist nur Füllwort und deshalb wegzulassen. 

in 1, 73 

Tyramm 
A B Thisbe the flowers of odious savours sweet 

Quince 
Odours, odorousf 

F hat "^Odours, odours!* Ich nehme hier odours odorous an, 
weil es in A steht und bei der besonderen Redeweise des Clowns 
sehr wohl zulässig ist. 
in 2, 19 

A And forth my Minnick comes 

F Minnock . . . 

B Mimmick . . . 

Die modernen Ausgaben adoptiren meist Mimmick, das sie mimic 
sclireiben. Ich würde mit Ebsworth (a. a. 0. p. XXI) Minnick vor- 
ziehen, ein verächtliches Diminutivum, gleichbedeutend mit minikin, 
Adjektiv in King Lear III 6. 45, welches letztere auch sonst 
vielfach vorkommt, 
m 2, 48. A B F 

Being over shoes in blood, plunge in the deep \ and kül me too 

ist in einen ganzen und einen Halbvers zu zerlegen, wie der senk- 
rechte Strich angiebt. 
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A B F Änd frotn thy hated presence pari I, see me no more 
Whether he be dead or no. 

Dies ist von Pope durch Einschiebung von so hinter J, und 
Verstheilung nach so emendirt worden. 

III 2, 84 

A For debt that bankrupt slippe doth sorrow owe 
BF dip 

Rowe hat '^sleep^ gesetzt. 

Die beiden jetzt folgenden Stellen weisen die zwei werthvoU- 
sten, übrigens allein werthvoUen Aenderungen der F auf: 

m 2, 220 

A B J am amazed at your words 
F I am amazed at your passionate worda. 

V 1, 187 

ABO waU, fuU often hast thcu heard my moana 
For parting my fair Pyramua and me 
My cherry Ups have often kias'd thy stones 
Thy stoneSj toith hair and Urne knif up again. 
F knit up in thee. 

Wenn von Emendationen dieser Art eine größere Anzahl in 
der F vorhanden wäre, so würde das allerdings unser ürtheil über 
das Werthverhältniß der Texte unter einander erheblich verschieben. 

m 2, 213 A B F 

Two lovely berries moulded on one stem 
So toith two aeeming bodies bvt one heart 
Two of the firat life-coata in heraldry. 

Was diese Stelle bedeutet, hat Mason klar gemacht. Coat und 
arms einer Familie darf nur das Familienhaupt führen, deshalb 
sind zwei coats, wenn auch jedes besonders existirend, doch nur 
einer Person ihre Bedeutung schuldig. 

Was die Form der Stelle betrifft, so setzen die Herausgeber 
durchgehend ^like für life; aber was soll dann ^two of the firsC 
bedeuten? Ich bin doch mehr geneigt, life-coat für einen uns ander- 
weitig nirgends überlieferten heraldischen Ausdruck zu halten. 

m 2, 259 A 

Lysander 
Away you Ethiop. 

Dem, 

No no hede 
Seem to break looae, Take on aa you would fdlow 
But yet com£ not, you are a tams man, go! 
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Diese Lesart ist durch Verwandlung von heele in he will zu 
emendiren. Ethiop ist dreisilbig zu lesen, wie es neben anderwei- 
-tiger zweisilbiger Verwendung z. B. Gentl. of Ver. II 6, 26 und 
Mach Ado V 4, 38 vorkommt 

B und F haben die Verse mehrfach anders abgetheilt; letztere, 
der die modernen Herausgeber vielfach gefolgt sind, hat noch Sir 
nach no no eingeschoben. 

m 2, 414 A B F und IV 1, 33; A einerseits, B F anderer- 
seits zeigen leicht korrigirbare und von den neueren Herausgebern 
koi-rigirte falsche Versabtheilung. 

IV 1, 167 

A B F But hy some power it iSj my love 
To Sermia {mdted as the snow) 
Seems to me now 

^s folgt nun ein vollständiger Vers. Einige Herausgeber fügten 
iint:er as ein doih ein, um von Melted bis snow einen zweiten 
rhythmisch richtigen Vers herzustellen; indessen ist dies auch ohne 
iiö Interpolation möglich. Collier hat die richtige Skandirung 
^^S"egeben, nämlich: 

Melted äs the snow seenis to me now, 

Dei7 Accent auf seems entspringt meiner persönlichen Ansicht 

IV 1, 179 

A We more wül hear anon 
B We wül hear more anon 
F We shall hear more anon, 

t^lx setze hier die erste Lesart an, einfach, weil sie in A steht. 
Die nun folgende Stelle ist wichtiger. 

V 1, 206 sqq. A B 

Exit WaU. 

Theseus 
Now is the Moon used between the two neighbours 

F 

Theseus 
Now is the morall (mural?) doum between the two neighbours. 

Die Stelle hat alle Herausgeber, von Hemminge und Condell 
J^is zu den neuesten herab beschäftigt. Die allgemeine Ansicht ist, 
*>*ora/r als "^murat = Mauer zu verstehen, da ja in der That die 
M^auer weggegangen ist. Indessen wäre es doch wünschenswerther, 
^^ Lesart von A richtig finden zu können, als die sich als Kon- 
jektur kennzeichnende von F. Ich schlage vor, zu lesen: 

*iVow is the mound used between the two neighbours* 



[ 
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Die Endungen -oon und -oiind werden in jener Zeit vielfach pi-^o- 
miscue gebraucht, z. B. auch in unserem Stücke swoone und swaic-^^d 
an derselben Stelle zweier Ausgaben, und die Bedeutung von mote.^^^ui 
ist grade, was wir brauchen, eine Gartenmauer. Der Vers wüi.*d.€ 
bedeuten: „nun ist die Mauer zwischen den beiden Nachbarn v^^x-- 
braucht", vielleicht: „nun, da es nicht mehr Liebende zu trenTie^n 
giebt, hat die Mauer keinen Zweck mehi*; deshalb geht sie fort, oT> 
wohl Mauern doch sonst keine Beine haben." 

V 1. 211 A B F 

Sere corne two noble beasts, in a man and a lion. 

Das Komma ist nach in zu setzen, wie nicht allgemein die Ansi(?^Iftt 
der neueren Herausgeber ist, inan ist allgemein in moon geände^rt 
worden. 

Ebenso das VI. 297ABF stehende 'she meanes* in 's, ^^ 

moam. 

V 1. 261 

A B J trust to tdke of irrtest Thisby sight, 
F I trust to taste of truest Thisb^s sight. 

Die Lesart der Folio ist von den meisten Editoren angenoi^r^^^ 
men, nach meiner Ansicht ohne Berechtigung. 
Hiermit schließt unsere Untersuchung. 



Immermann's Einrichtung des Hamlet. 



Von 

Gisbert Freiherm Vinke. 



Karl Immennann's Shakespeare-Exemplar blieb uns erhalten: es 
die erste Ausgabe der Sclilegel-Tieck'schen Uebersetzung (Berlin, 
dmer, 1826—1833) in schlichtem Pappband mit Papiertitel. Immer- 
Lnn las daraus vor größerem Kreise gern und gut, nach Tieck'- 
ler Weise: die Namen der handelnden Personen erfuhr der Hörer 
r beim Beginn des Auftritts, im Wechselgespräch blieben sie fort; 
für wurde jede einzelne Person in ihrer EigenthtimUchkeit durch 
ang und Zeitmaß der Stimme so sicher geschildert, daß sie 
>endig aus dem Rahmen sprang.^) 

Aber der gewiegte Vorleser wird sein Publikum bedachtsam 
's Auge fassen — er wird hier fortlassen, aus Geschmacksrück- 
-lit, dort kürzer fassen, aus Rücksicht auf die Wirkung. Nun 



Immermaim bemerkt darüber: „Diese neue Art, ein dramatisches Gedicht 
^ rezitiren, ist Ton Tieck erfunden und zu einer Kunst gemsuiht; Holtei und 
Qdere sind ihm gefolgt. Ich schloß mich gleichfalls solcher Bichtung an, und 
ö Und wieder ist mir der charakteristische Vortrag eines Werks gelungen. 
^ bleibt freilich immer eine Zwitterkunst, und der Geschmack daran kann sich 
^^ in Zeiten finden, denen die Partitur entkommen ist. Die DarsteUung näm- 
'b ist die Tolle Instrumentalmusik, ein gutes Spiel auf dem Flügel aber eine 
'^^artige Vorlesung — im aUerglücklichsten FaUe, der auch nur eintritt, wenn 
''San und Individualität des Vorlesers gerade besonders zum Gedichte passen, 
^ue Klippe des Gelingens sind fast immer die weiblichen Bollen, bei deren 
^^trag eine gewisse Affektation kaum zu vermeiden ist. Leicht wird auch die 
^^ Grenzlinie, welche dieses Genre von der Aktion scheidet, übersprungen*, 
^^seldorfer Anfänge. Lnmermann's Werke. Berlin, Gustav HempeL XX, 177.) 
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besitzt ja schon der handwerksmäßige Regisseur durch Bühn-^ß. 
Instinkt und lange Uebung eine bewundemswerthe Fertigt ^jt, 
Schwächen des Textes zu empfinden und mit seinem Rothstift so 
geschickt in denselben einzuhauen, daß die Wundränder sich wieder 
glatt aneinander schließen — aber er empfindet nicht, und es küm- 
mert ihn wenig, ob dabei des Dichters tiefere Absicht bedenkliche 
Einbuße erleidet. Auch Immermann besaß jene Fertigkeit als er- 
fahrener Bühnenleiter, allein vor dieser Gefahr bewahrte ihn d^ts 
feine Gefühl des Poeten. So gewähren denn seine „Striche" ^x^ 
höheres Interesse, und es verlohnt sich wohl die nähere Betra&l> 
tung der Hamlet-Einrichtung, wie sie aus seiner Hand hervorging- 
Hier wirkt zuerst augenscheinlich der Rothstift, sodann ab^^^ 
kommt auch der Bleistift hinzu — er vertritt ohne Zweifel eir:^^ 
zweite spätere Behandlung des Textes, welche noch weitere Stücl^^^ 
ausscheidet. 

Der Leser gewinnt den Eindruck dieser Arbeit minder leicl»^ ^ 
wenn man ihm das Fehlende bezeichnet, als wenn man ihm d^^^ 
Bleibende vor Augen bringt: darum* sei hiernach verfahren. 

Akt I, Sc. 1. 

Horatio. Wie dies bestimmt zu deuteu, weiß ich nicht; (S. 81.) 

AUein soviel ich insgesammt erachte, 
Verkündet's unserm Staat besondre Gährung. 

(Der Geist kommt wieder.) (S. 83.) 

Doch still! Schaut, wie's da wieder kommt. Ich kreuz' es, 
Und sollt' es mich verderben. — 



Sc. 2. 
König, 

Sc. 3. 
Laertes, 



die frei uns beigestimmt. — Für alles Dank! 

Und nun, Laertes, sagt, was bringt ihr uns? 



Nur dafür halt' es. 
Er kann nicht wie geringe Leute thun 
Für sich auslesen; denn an seiner Wahl 
Hängt Sicherheit und Heil des ganzen Staats. 
Bedenk', was deine Ehre leiden kann, 
Wenn du zu gläubig seinem Liede lauschest. 
Dein Herz verlierst und deinen keuschen Schatz 
Vor seinem ungestümen Dringen öffiiest. 
Das scheuste Mädchen ist verschwendrisch noch. 
Wenn sie dem Monde ihren Reiz enthüllt. 
Sei denn behutsam! Furcht giebt Sicherheit, 
Auch ohne Feind hat Jugend innem Streit. 



(S. 85.) 



(S. 92.) 



(S. 93^ 
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U8. Die Kleidung kostbar, wie's dein Beutel kann, (S. 94.) 

Doch nicht in's Grillenhafte; reich, nicht bunt. 
Kein Borger sei und auch Verleiher nicht; 



». In Ehrerbietung nehm' ich Abschied, Herr. (S. 94.) 

Leb wohl, Ophelia, und gedenk au das 
Was ich dir sagte. (Ab.) 



',us, und daß ihr selbst (S. 94.) 

Mit eurem Zutritt sehr bereit und frei war't. 

Was giebt es zwischen euch? sagt mir die Wahrheit. 



itts. Ja, Sprenkel für die Drosseln. Kargt von nun an (S. 95.) 

Mit eurer jungfräulichen Gegenwart 



Ullis. Etwas ist faul im Staate Dänemarks. (Gehn ab.) (S. 98.) 



3. 

Ja, der blutschänderische Ehebrecher, (S. 100.) 

Durch Witzes Zauber, durch Verräthergaben 

Gewann den Willen 

Der scheinbar tugendsamen Königin 

Zu schnöder Lust. Hamlet, welch ein Abfall! 

Doch still! mich dünkt, ich wittre Morgenluft: 

Kurz laß mich sein. — 



II, Sc. 1. 

^€s. „Da rauft' er sich beim Ballspiel**; (S. 107.) 

Und mehr dergleichen. — 



■-91. Dank', Güldenstern und lieber Rosenkranz! (S. 111.) 

Besucht doch unverzüglich meinen Sohn. (Polonius kommt.) 
948. Bester Herr, 

Ich halt' auf meine Pflicht wie meine Seele, 

Erst meinem Gott, dann meinem gnäd'gen König. 

Und jetzo denk' ich (oder dies Gehirn 

Jagt auf der Klugheit Fährte nicht so sicher. 

Als es wohl pflegte), daß ich aufgefunden. 

Was eigentlich an Hamlet's Wahnwitz Schuld. 

Er sagt mir, liebe Gertrud, daß er jetzt 

Den Quell vom Uebel eures Sohn gefunden. 
'in. Ich furcht', es ist nichts anders als das Eine, 

Des Vaters Tod und uns're hast'ge Heirath. 
'• Gut, wir erforschen ihn. 
im. Mein Fürst und gnäd'ge Frau, hier zu erörtern, (S. 111.) 

uch XXI. 12 
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Polanvus. 



Gern möcht' ich's zeigen. Doch was dächtet ihr, 
Hätt' ich gesehn, wie diese heiße Liebe 
Sich anspann — was dächtet 
Ihr, oder meine theure Majestät, 



Königin. 



Es kann wohl sein, sehr möglich 
Wie läßt sich's näher prüfen? 



Pdonius, 

Hamlet. 

Pdonius. 

Hamlet. 

Pdonius. 



Sehr wahr, mein Prinz. 

Habt ihr eine Tochter? 

Ja, mein Prinz. 

Laßt sie nicht in die Sonne gehn. 

Wie meint ihr das? 



Güldenstem. Was sollen wir sagen, gnädiger Herr! 
Rosenkranz (zu Güldenstem). Was sagt ihr? 



Rosenkranz. Wir holten sie unterweges ein, sie kommen he 

ihre Künste anzubieten. 

Was für eine Gesellschaft ist es? 

Dieselbe, an der ihr so viel Vergnügen zu finden p 

Schauspieler aus der Stadt. 

Wie kommt es, daß sie umherstreifen? Ein fester Aul 

vortheilhafter sowohl für ihren Kuf als ihre Einnahme. 

Da sind die Schauspieler. 

Liebe Herrn, ihr seid willkommen zu Helsingör. Gel 

Hände. Ihr seid willkommen, aber mein Oheim- Vater 

Tante-Mutter irren sich. 



Hamlet. 
Rosenkranz. 

Hamlet. 

Grüldenstern. 
Hamlet, 



Hamlet. 
Pdonius. 



Der große Säugling, den ihr da seht, ist nocl 

den Kinderwindeln. 

Gnädiger Herr, ich habe euch Neuigkeiten zu melden. 
Spieler sind hergekommen, gnädiger Herr. Die besten 
in der Welt, 



Hamlet. 



Hamlet. 



Habe ich nicht Recht, alter Jephta? Doch seht, da kom 
kürzer meines Gesprächs. — Seid willkommen, ihr B 
kommen Alle! — Ich freue mich, dich wohlzusehn. ^ 
meine guten Freunde! — Gleich etwas vorgestellt! La 
Probe (S. 

Es ist gut, du sollst mir das Uebrige nächstens hersaget 
Höre, alter Freund, könnt ihr die Ermordung Gonzago 



Hamlet. 



Verdammter Kaub geschah. Bin ich 'ne Memme? 
Ich hege Taubenmuth, mir fehlt's an Galle, 
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Sc. 3. „Gallerie". 

JKÖnig, Königin. Polonius, Ophelia, Rosenkranz, Güldenstem, (S. 126.) 
Tdlon.^'mds, Geht hier umher, Ophelia. — Gnädigster, (S. 127.) 



m, Sc. 1. 

HamZd. Geht, macht euch fertig. (Schauspieler ab.) (S. 133.) 

He, Horatio! (Horatio kommt.) 

Horat-io, Hier, lieber Prinz, zu eurem Dienst. 

Hamlet. Es giebt zu Nacht ein Schauspiel vor dem König; (S. 134.) 



Hamlet Nein, gute Mutter, hier ist ein stärkerer Magnet. (S. 135.) 

Polo'n.i'us (zum König). ho, hört ihr Das wohl? 
Ophelia (zu Hamlet). Ihr seid aufgeräumt. 



SatnZct, Kirchen muß er stiften, sonst denkt man nicht an ihn. (S. 136.) 

(Trompeten, hierauf die Pantomime.) 



■BuiriZet, Die Schauspieler können nichts geheim halten, sie werden 

Alles ausplaudern. (S. 136.) 

Prolog. 



J^oni^ (im Schauspiel). Wie herbe Früchte fest am Baume hangen, (S. 138.) 

Doch leicht sich lösen, wenn sie Reif erlangen. 
Was wir ersinnen ist des Zufalls Spiel, 
Nur der Gedank' ist unser, nicht sein Ziel. 



'^^'^'nlet, ich wollte zwischen euch und eurem Liebsten DoUmetscher sein, 

wenn ich die Marionetten nur tanzen sähe. Fang' an, Mörder! 
Laß deine vermaledeiten Gesichter, und fang' an! (S. 139.) 

^^^"^^^^tmis, Gedanken schwarz, Gift wirksam, Hände fertig. 



^^'miet, Der Eine schläft, der Andre wacht, (S. 140.) 

Das ist der Lauf der Welt. 
lieber Horatio, ich wette Tausende auf das Wort des Geistes. 
Merktest du? 



"^^»nfo^. Wir wollen gehorchen, und wäre sie zehnmal unsre (S. 141. 142.) 

Mutter. Geht. Meldet ihr, daß ich komme. (Alle ab, außer (S. 143.) 
Hamlet) Nun ist die wahre Spukezeit der Nacht, 



Sc. 2. 

^^^^erJcranz. Kein König seufzte je (S. 144.) 

Allein und ohn' ein allgemeines Weh. 
^^ig. Ich bitte, rüstet euch zur schnellsten Keise! 

(Rosenkranz und Gttldenstern ab.) 

12 * 
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König (allein). Und EDgland, gilt dir meine Liebe was, 

Wie meine Macht sie doch kann schätzen lehren, 

Denn noch ist deine Narbe wund und roth 

Vom Dänenschwert, so darfst du nicht 

Das oberherrliche Geheiß versäumen. 

Das durch ein Schreiben finstern Inhalts dringt 

Auf üeberbringers Tod! 

Pohniua (kommt). Mein Fürst, er geht in seiner Mutter Zimmer. 



(S. 



Sc. 3. 
Polonius. £r kommt sogleich; setzt ihm mit Nachdruck zu. 
Hamlet (hinter der Scene). Mutter, Mutter, Mutter! 



(S. 



Hamlet 



Hamlet, 



Hamlet, 



König, 



Sc. 5. 
Hamlet, 
König. 
Hamlet, 
König, 



Ha. seht nur hin! Seht, wie es da verschwindet! 
Mein Vater im Gewand so wie er lebte. (Geist ab.) 



(S. 



(S. 



(S. 



werft den schlechtem Theil davon hinweg, 

Und lebt so reiner mit der andern Hälfte. 

Gute Nacht! 

Um euren Segen bitt* ich, wenn ihr selbst 

Nach Segen erst verlangt. — Für diesen Herrn 

Thut es mir leid; der Himmel hat gewollt. 

Um mich durch Dies, und Dies durch mich zu strafen, 

Daß ich ihm Diener muß und Geißel sein. 

Ich will ihn schon besorgen, und den Tod, 

Den ich ihm gab, vertreten. Schlaft denn wohl! — 

(Beiseit). Zur Grausamkeit zwingt bloße Liebe mich; 

Schlimm fängt es an, und Sehlimm'res nahet sich. — 

(Zur Königin). Ich muß nach England. Wißt ihr's? (S. 



Kommt, Herr, ich muß mit euch ein Ende machen. Q 

(Er schleift den Polonius hinaus.) 



und diese schnöde That 

Muß unsre ganze Majestät und Kunst 

Vertreten und entschuldigen. (König und Königin ab.) 



(S. 



Nach England? 
Ja, Hamlet. 

Gut. (Er geht ab.) 

Folgt auf dem Fuß ihm, lockt ihn schnell an Bord; 
Verzögert nicht, er muß zur Nacht von hinnen. 
Fort! Alles ist versiegelt und geschehn. 
Was sonst die Sache heischt. Ich bitt' euch, eilt. 

(Rosenkranz und Gülden stern ab.) 



(S. 
(S. 
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thu' es, England! 

Denn wie die Hektik rast er mir im Blut: 
Da mußt mich heilen, mußt's! — Entsetzen ist 
In meiner SeeF and innerlicher Zwist! — (Ab.) 



Lkt IT, [Sc. 1. 

'tinör-a^ auf dem Marsch. Dann Hamlet^ Rosenkranz, Güldenstem^ (S. 169.) 

Hauptmann — ist gestrichen.] 



onz^^^^ Holde Ophelia! (S. 162.) 

*^*^^. Wie lang' ist sie schon so! (S. 163.) 



^'^^^ Wenn die Leiden kommen, (S. 163.) 

So kommen sie wie einz'le Späher nicht, 

Nein, in Geschwadern. 

Ihr Bruder ist von Frankreich insgeheim 

Zurückgekehrt, 



(S. 167.) 

Gott helf ihm in's Himmelreich: 
Und allen Christenseelen! Darum bet' ich! Gott sei mit euchl 

(Ab. Die Königin folgt ihr.) 

'"^^Gs. Seht ihr Das? Gott! 

'^'^^^ Laertes, ich muß euren Gram besprechen; 

Versagt mir nicht mein Recht. Ich schwör', daß Der, (S. 169.) 

Der euren edlen Vater umgebracht. 

Mir nach dem Leben stand. 

(Ein Bote kommt.) (S. 170.) 

Nun, was giebt's Neues? 
'^* Herr, Briefe sind's von Hamlet; dieser da 

Für eure Majestät, der für die Königin. 
^^'^^. Von Hamlet? und wer brachte sie? 
^* Matrosen, heißt es, Herr; ich sah sie nicht. 

Mir gab sie Claudio, der vom Ueberbringer 
Sie selbst empfing. 
^^'^'^. Laertes, ihr sollt hören, — 

Laßt uns. (Bote ab.) 

Cl-iest). „Großmächtigster! wisset, daß ich nackt an Euer Reich aus- (S. 168.) 
gesetzt bin. Wir waren noch nicht zwei Tage auf der See gewesen, 
als ein stark gerüsteter Korsar Jagd auf uns machte. Da wir uns 
im Segeln zu langsam fanden, legten wir eine nothgedrungene Tapfer- 
keit an, und während des Handgemenges enterte ich; in dem Augen- 
blicke machten sie sich von unserm Schiffe los, und so ward ich 
allein ihr Gefangener. Sie haben mich wie barmherzige Diebe be- 
handelt und mich auf mein fürstliches Wort, ihnen ein reichliches 
Lösegeld zu senden, freigelassen. Meine Schulgesellen setzen so- 



Laertes, 
König, 

Laertes, 
König. 



nach allein mit eurem liebevollen Briefe den Weg nach Engl 

fort, wo ihnen zu Theil werden wird, was ihr dem Ueberbrin 

zudachtet. Morgen werde ich um Erlaubniß bitten, vor (S. 1 

euer königliches Auge zu treten. Hamlet. '^ 

Was heißt dies? 

Kennt ihr die Hand? 

Es sind Hamlet's Züge. Könnt ihr mir rathen? 



Und welche Gabe war' das, gnädiger Herr? 
Ein bloßes Band nur an dem Hut der Jugend. 
Vor zwei Monden 

War hier ein Ritter aus der Normandie. 
Er ließ bei uns sich über euch vernehmen. 



(S. 171.) 



Lautes. 
König, 
Laertes. 
König. 

Königin, 



Was denn hieraus, gnädiger Herr? 
Laertes, war euch euer Vater werth? 
Wozu die Frage? 
Hamlet kommt her: was wollt ihr unternehmen, 



Mit welchem sie phantastisch Kränze wand 

Von Hahnfuß, Nesseln, Maaslieb, Purpurblumen: 
Dort, als sie aufklomm, um ihr Laubgewinde 
An den gesenkten Aesten aufzuhängen. 



(S. 172.) 
(S. 172.) 

(S. 173.) 
(S. 174.) 



Akt V, Sc. 1. 

Erster Todtengräber. Und o, eine Grube, gar tief und hohl. 

Für solchen Gast muß sein. 
Hamlet. Für was für einen Mann gräbst du das Grab? 
Erster Todtengräber. Für keinen Mann. 



(S. 178.) 
(S. 179.) 



Hamlet. 



Laertes, 



und warum sollte man nicht mit dem Lehm, (S. 181.) 

worein er verwandelt ward, ein Bierfaß stopfen können? 
Doch still! doch still! Beiseit! hier kommt der König! 

(Priester, Ophelia's Leiche, Laertes, König, Königin, Gefolge.) 

Die Königin, der Hof: wem folgen sie? 

Und mit so unvollständ'gen Feierlichkeiten? 

Ein Zeichen, daß die Leiche, der sie folgen. 

Verzweiflungsvolle Hand an sich gelegt. 

So darf Nichts mehr geschehn? (S. 182. 



Sc. 2. Ein Saal im Schlosse. 

Hamlet, Horatio, Osrick im Gespräch. (S. 184.) ^^ 

[Alles Vorhergehende fällt fort. Osrick beginnt die Sqene.] 

Osrick. Ihr seid nicht ununterrichtet, gnädigster Prinz, welche. (S. 188 ) 

Vollkommenheit Laertes besitzt. Der König, Herr, hat mit it=:=^" 
sechs Berberhengste gewettet, wogegen er, wie ich höre, 



bs 
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Eamlet^ 



Eoratio, 
SanUet, 



französische Degen sammt Zubehör Terpföndet hat. Der König, 
Herr, hat gewettet, daß Laertes in swölf Stößen von beiden Seiten 
nicht über drei Tor euch voraushaben soll, er hat auf Zwölf gegen 
Neun gewettet, und er würde sogleich zu dem Versuch kommen, 
wenn eure Hoheit zu der Erwiderung geneigt wfire. 
Ich will hier im Saale auf- und abgehn; wenn es Seiner (S. 189.) 
Majest&t geföUt, es ist jetzt die Stunde bei mir, frische Luft zu 
schöpfen. Laßt die Rapiere bringen; hat Laertes Lust, und bleibt 
der König bei seinem Vorsatze, so will ich für ihn gewinnen, wenn 
ich kann; wo nicht, so werde ich nichts als die Schande und die 
überzähligen Stöße davontragen. (Osrick ab.) 
Ihr werdet diese Wette verlieren, mein Prinz. (S. 190.) 

Ich denke nicht: seit er nach Frankreich ging, bin ich in bestän- 
diger üebung geblieben; 



Batniet (m Laertes)- Gewährt Verzeihung, Herr! ich that euch Unrecht. (S. 190.) 
L(iertes. Mir ist genug geschebn für die Natur, (S. 191.) 

Die mich in diesem Fall am stärksten sollte 

Zur Bache treiben. 



Satnlet. 
Osrick. 

SanUet. 



Welch kriegerischer Lärm? 

Der junge Fortinbras, der siegreich eben 

Zurück aus Polen kehrt. 

Er hat mein sterbend Wort, 

Das sagt ihm, sammt den Fügungen des Zufalls, 

Die es dahin gebracht — der Rest ist Schweigen. 

(Er stirbt) 

Der Vorhang fällt. 



(S. 194.) 



Diese Einrichtung läßt die Eintheilung der Akte unverändert, 
^^nche Scenen zeigen geringe, durch Zusammenziehung bewirkte Ab- 
^^ichung; dabei kommt in Betracht, daß Immermann den störenden 
^"^ischenvorhang noch nicht kannte, also stets bei offner Scene 
^^sch verwandeln mußte. Zusätze finden sich nicht; von den Per- 
^^Hen fallen aus Voltimand und Cornelius. So wird der dramatische 
^iid poetische Zusammenhang streng gewahrt, die Fäden sind straffer 
S^2ogen, besonders in Akt IV und V — zur Beschleunigung der 
^^dlung, welche dem Ende zueilt und hier am Wenigsten Aufhalt 
^^tträgt. Genial ist der Sprung: Akt IV aus Scene 2 in Scene 4 
^itittber (von Seite 167 zu Seite 169), wobei Scene 3 fortbleibt, um 
^ich alsbald zu ergänzen. Aber Immermann findet kein Bedenken, 
f-Uch Stellen auszuscheiden, die Jedem geläufig sind, wenn sie, ohne 
^^nere Nothwendigkeit, nur verzögernd wirken. Dahin gehören 
"^^ispiels weise: im Gespräch Hamlets mit Rosenkranz und Gülden- 
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Stern (III, 1) „Wollt Ihr auf dieser Flöte spielen?" u. s. w. 
(S. 142. 143); im anschließenden Gespräch mit Polonius (IQ, 1) 
„Seht Ihr die Wolke dort, beinah in Gestalt eines Kameeis?" a. s. w.; 
sowie (V, 1) „Der große Cäsar, todt und Lehm geworden," u. s. w. 
(S. 181). 

Hamlet ist das längste Shakespeare-Stück^), mit 3715 Vers- 
zeilen (nach Gustav Freytag's Zählung-); von diesen streicht der 
Roth Stift etwa 770, der Bleistift weitere 400. Nach genauer 
Prüfung bin ich überzeugt, daß der Rothstift die Lese- Einrichtung 
ordnete; der Vorleser gewinnt die Zeit der Zwischenakte und Ver- 
wandlungen, er braucht deshalb minder haushälterisch zu sein; daß 
der Bleistift dann die Bühnen- Einrichtung herstellte: eine Aen- 
derung der Scene (II, 3), die mit Blei vermerkt ist, scheint das 
zu bestätigen. Nach Abzug von 1170 gestrichenen Verszeilen 
bleiben noch rund 2550 — immerhin, bei 16 Verwandlungen mit 
Haupt- und Zwischenvorhang, ein langer Theaterabend für die Ge- 
pflogenheit des deutschen Zuschauers von heute. Glücklicherweise 
theilt nun zwar Shakespeare mit UDsern Klassikern das herkömm- 
liche Privilegium der nachsichtsvoll bewilligten ausgedehnteren 
Spielzeit; gleichwohl bliebe zu erwägen, ob nicht, als allseitiger 
Gewinnst, der Scenen Wechsel sich vereinfachen ließe? 

Ueber die Düsseldorfer Hamlet -Aufführung berichtet Dietrich 
Christian Grabbe^): ;;Zum Trefflichsten gehörte das kleine Schau- 
spiel im Schauspiel. Ersteres verlegt man, soviel ich gesehen, 
überall in den Hintergrund, besetzt seine Rollen mit Kindern (?), 
oder schlechten Schauspieleni, die gleichfalls durch die Entfernung 
als halbe Kinder erscheinen. Bei uns war es dicht im Vorgrund, 
rechts vom Zuschauer, tüchtig einstudirte Leute agirten darauf, 
und der Hof saß, vom Zuschauer links, im Halbkreise vor ihm, 
sodaß man jede Bewegung und Miene der Personen des eigent' 
liehen Stücks Hamlet so sehen kann, wie es sein soll. Horatio 
vollendete das Bild, indem er zwischen dem Hofstaat und der klei- 
nen Bühne beobachtend stand. Dadurch war alles Karrikirende 
vermieden und man hatte den sämmtlichen Hof en face (?), nicht 
seine zugewendeten Rücken. Diese Anordnung ist zu treffend, als 
daß sie nicht überall gebräuchlich wird." Immermann erläutert, 



^) Nur Antonius und Cleopatra wird ihm ziemlich gleichstehn. 
*) Die Technik des Drama's. Leipzig 1863. S. 302. 
•) Das Theater zu Düsseldorf. Grahbe's sämmtl. Werke, herausgeg. v^n 
Kud. Gottschall. Leipzig 1870. II, 429. 
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i beigefügter ZeichnuDg, den Aufbau wie seine Ansicht in einem 
iefe an Eduard Devrient^): Die kleine Bühne lehnt sich an den 
ten Flügel rechts im stumpfen Winkel, der nach hinten verläuft; 
ratio steht vor derselben seitwärts, König, Königin, Polonius, 
helia sitzen (in dieser Folge, also der König ganz vorn) am 
ten Flügel links. Wenn dadurch „alle Hauptpersonen sich dem 
schauer en face zeigen", dann blicken sie doch in das Haus, 
)Y nicht nach der kleinen Bühne; sobald sie nach dieser blicken, 
ssen sie sich dem Zuschauer im Profil zeigen: darum wird mir 
ht klar, auf welche besondere Weise „durch das Arrangement 

Verkommenheiten einer Theaterdarstellung versinnlicht werden 
len." Diejenigen Zuschauer aber, welche im Hause weiter nach 
hts sitzen, sehen nur ungenau, was auf der kleinen Bühne 
ti begibt. Immermann sagt^): „Die Schauspielscene gehört zu 
i wichtigsten im Hamlet, denn sie bildet die Peripetie der 
igödie. Bis zu ihr ist die Möglichkeit vorhanden, daß der König 
1 in seiner Lüge aufrecht zu erhalten werde im Stande sein, 
i Hamlet sich beruhigen werde, daß das Wort des Geistes werde 
gebens gesprochen sein. Nach derselben fallen diese Möglich- 
ten hinweg; der König ist grenzenlos kompromittirt. Er muß 
mlet hin wegzuschaffen suchen. Daraus folgt aber doch unbe- 
gt, daß dem Zuschauer die Vorgänge auf der kleinen Bühne 
l und ganz zu Gesicht wie zu Gehör kommen müssen: sonst 
ibt für ihn des Königs Aufregung unbegreiflich, ihm fehlt der 
lüssel zum Wendepunkt des Stücks". Shakespeare ließ das Schau- 
äl im Schauspiel auf dem stets vorhandenen unteren Balkon in 

Mitte des Hintergrundes darstellen; die Bühnenzuschauer bil- 
en zwei lange, auseinanderlaufende Linien, welche sich vom 
itergrunde her schräg nach dem Vordergrunde zogen; ganz vorn 
len ohne Zweifel — hier König und Königin, dort — Ophelia, 
ihren Füßen Hamlet Dann sah das Haus allerdings die Büh- 
izuschauer höchstens im Profil, dafür aber trat nun das Wich- 
ste, die Handlung auf der kleinen Bühne, in ganzer Deutlichkeit 
vor; denn dort spielten die Personen en face dem Zuschauer, 
ch Schröder, als er zuerst den Hamlet zur Darstellung brachte, 
jte dieser Anordnung, die sich fünfzig Jahre lang unverändert 
ielt. 



^) Theaterbriefe von Karl Immermann. Herausgeg. von Gustav zu Putlitz. 
lin 1851. S. 24 ff. S. 41 ff. 
*) a. a. 0. S. 24. 



Immermann legte besondern Wertli darauf, daß die bei Sha- 
kespeare vorgeschriebeoe Pantomime mit Musik nicht fortbleiber 
dürfe, „um die kleine Komödie und ihre gestelzten Verse von det 
gehaltvollen Keden der Haupthandlung scharf abzuheben" *). Eduarc 
Devrient theilte diese Ansicht nicht, ohne daß wir seine Gründ- 
erfahren. Zu Shakespeare's Zeit waren solche Pantomimen de 



Zuschauer etwas Gewohntes — uns sind dieselben in der Tragödi -^ 
völlig fremd: die Sache könnte deshalb leicht einen lächerliche zä 
Anstrich erhalten, der dann höchst bedenklich wirken müßte. 

Grabbe's Bericht fährt fort: „Dagegen war mir die Sceim- ^ 
zwischen Hamlet und der Königin, gleich nach Ermordung d^.s 
Polonius, zu brillant arrangirt. Statt daß Hamlet ein Dopp^l- 
portrait beider Brüder in der Hand hielt, und statt daß sein Vat^r 
über die Scene ging, hingen seines Vaters und seines Oheims Pox-- 
traits an der Wand, und als er darauf hindeutete, schwanden d-ie 
Bildnisse, und der Todte stand in dem einen Rahmen in glänzender 
Silberrüstung, während sich auch das Portrait des Stiefvaters im 
anderen zu beleben schien. Dies machte großen Effekt, schien mir 
aber die, freilich nur einem Dichter mögliche (?), versuchte Ueber- 
bietung eines Dichters.'* 

Von solchen scenischen Streitfragen abgesehen, kann Immer- 
mann's Einrichtung als Muster dienen für die Behandlung des 
Textes: sie verbindet mit der echten, nicht äußerlichen Pietät 
gegen Shakespeare das richtige Verständniß der Wirkung auf 
unserer heutigen Bühne. Darum wäre ihr weiteste Verbreitung 
zu wünschen. 



») a. a. 0. S. 25. 2«. 41—43. 



Jakob Rosefeldt's Moschus, 

eine Parallele zum Kaufmann von Venedig. 



Von 

Johannes Bolte. 



Zu den in neuerer Zeit mit so regem Eifer betriebenen For- 
lumgen nach dem ersten Erscheinen Shakespeare'scher Dramen 
Deutschland hat jüngst Johannes Meißner^) einen wichtigen 
itrag geliefert, indem er uns mit einer deutschen, allerdings 
irk vergröbernden Bearbeitung des Kaufmann von Venedig 
kannt machte, deren Entstehungszeit er mit großer Wahrschein- 
hkeit auf den Zeitraum 1605—1608 einschränkte. Vielleicht 
rf ich daher bei den Lesern dieses Jahrbuchs auf einiges Inter- 
se rechnen, wenn ich nun mit kurzen Worten auf ein noch 
^res Schauspiel hinweise, das den Stoff des Kaufmanns von 
'nedig, ein Jahr bevor derselbe im Drucke erschien, dem ge- 
irten Zuhörerkreise einer thüringischen Universitätsstadt vor- 
irte, die lateinische Komödie Moschus des jungen Franken 
cob Rosefeldt. 

Wenig genug ist es, was ich bisher über die Lebensumstände 
ses verschollenen Poeta laureatus aufzufinden vermochte. In der 
laer Matrikel ist er im Sommer 1594 als ^^Jacobiis Rosefeldt 



*) Die englischen Komödianten zur Zeit Shakespeare's in Oesterreich, 1884, 
27—189. Vgl. Denselben in diesem Jahrbuch XIX, 113 — 154: Die englischen 
tiödianten in Oesterreich. 
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Scherneckensis* eingetragen. Seine Heimath Scherneck bei Coburg hat 
er hier für gut befunden genauer als in seinen gedruckten Werken 
zu bezeichnen, in denen er sich zuerst *^ Coburgensis Franciis^ dann 
nur "^Francm nennt. Ein 1597 in derselben üniversitätsmatrikel 
auftauchender *^ Johannes Eosefeldt Coburgensis" mag ein jüngerer 
Bruder des Dichters gewesen sein. Neben dem Studium der klas- 
sischen Sprachen und Literaturen scheint ihn bald die in Jena 
nicht minder eifrig als anderwärts auf Schulen und Universitäten 
gepflegte Nachbildung der altlateinischen Dichtkunst beschäftigt zu 
haben. Drei Jahre nach seiner Ankunft in Jena übergab er einen 
Band lateinischer und griechischer Gelegenheitsgedichte der Oeffent- 
lichkeit, meist anagrammatische Spielereien, welche immerhin Ge- 
wandtheit in der Handhabung der Form verrathen. 1599 erblick- 
ten dann zwei lateinische Schauspiele, Chamus und Moschus, das 
Licht der Welt. Das erste behandelte einen alttestamentlichen 
Stoff, den Weinbau Noah's, den Frevel Ham's und den von diesem 
und Nimrod begonnenen Thurmbau zu Babel. Sehr anschaulich 
wird geschildert, wie Satan den von Noah gepflanzten Weinstock 
mit dem Blute eines Affen, eines Schweines und eines Löwen be- 
gießt, und wie sich nachher die Eigenschaften dieser Thiere an 
den Trunkenen zeigen^), oder wie bei der babylonischen Sprach- 
verwirrung die Bauleute in allen möglichen Sprachen, sogar hol- 
ländisch und thüringisch, zu reden beginnen. Den Moschus, dessen 
Inhalt uns noch näher beschäftigen wird, dichtete Eosefeldt für die 
Hochzeit des Juristen Karl Starck mit der Tochter des verstorbenen 
Jenaischen Professors Daniel Eulenbeck, bei welcher er von Jenaei 
Studenten aufgeführt wurde. Bei einem ähnlichen Anlasse, dei 
Heirath des Professors Wolfgang Heider, entstand ein Jahr spätei 
eine dritte Komödie, deren Gegenstand die Liebe des armenischer 
Prinzen Floridus und der Tochter des spartanischen Königs Selinus 
Carabonna, war. Sie wui'de 1603 zu Schmalkalden unter Landgra- 
Moritz von Hessen nochmals aufgeführt^). Die letzte Spur seines 
Lebens bietet dann eine 1602 erschienene Sammlung von kleinerer 
Dichtungen, welche wiederum von seinem Sprachtalente Zeugnifi 
ablegen, da sie in hebräischer Sprache und zwar in gereimtei 
Form abgefaßt; eine Uebersetzung in lateinischen Distichen au: 



*) üeber diese alte jüdische Sage geben Oesterley zu den Gesta Romanoruii 
cap. 159 und R. Köhler im Anzeiger für deutsches Alterthum 9, 403 (188S! 
reichliche Nachweise. 

^) Goedeke, Grundriß zur Geschichte der deutschen Dichtung, 2. Aufl., 2, 5S3 



— 189 — 

der gegenüberstehenden Seite soll dem Verständniß weniger kun- 
diger Leser zu Hilfe kommen. Ich habe dies Werk weder in 
J. C. Wolfs Bibliotheca hebraea, noch in andern Nachschlagewerken 
erwähnt gefunden. Ob Sosefeldt bald nach dieser Veröffentlichung 
starb oder etwa in der beschaulichen Stille eines Schul- oder Pfarr- 
amtes fern von Jena weiterhin seiner dichterischen Neigung nach- 
Mng, ohne mit seinen Produktionen vor ein größeres Publikum zu 
treten, muß vor der Hand unentschieden bleiben. 

Wir wenden uns nun zu der Komödie Moschus und lassen 
ranächst den Inhalt derselben in gedrängter Uebersicht an uns 
vorüberziehen. 

t Im Prologe erzählt die Göttin Pallas, welche von Jupiter 

aof die Erde herabgesandt ist, ihre Verehrer zu schützen und zu 
belohnen, den Gang der Handlung im Voraus. Sie führt eine 
\ Jungfrau Sophia an der Hand, um sie mit ihrem Lieblinge Muso- 
philus zu verloben, und einen Lorbeerkranz, um ihn mit diesem 
Dichterpreise zu krönen. 

I. Akt. 1. Scene. Polyharpax, der gewinnsüchtige Bruder 
des Musophilus, überlegt in einem Selbstgespräch noch einmal mit 
sich den Rath, den ihm gestern seine Geliebte Lucrum') gegeben, 
wiederum eine Handelsreise übers Meer zu wagen. Da seine erste 
fahrt ihm reichen Gewinn eingebracht hat, ist er entschlossen, 
, ihrer Weisung zu folgen; um aber nicht den Profit mit seinem 
göiau rechnenden Vater Mercator theilen zu müssen, hat er nicht 
diesen um die zur Ausrüstung des Schiffes nöthige Summe ange- 
gangen, sondern den jüdischen Wucherer Moschus 2), den er jetzt 
hei sich erwartet. — 2. Scene. Während er nun einen Notar zur 
Abfassung des Schuldscheins herbeiholt, erscheint der Verabredung 
gemäß Moschus, frohlockend, daß nun dieser lisch am Angelhaken 
angebissen habe. Polyharpax kehrt mit dem Schreiber Petrucius 
zurück und diktirt ihm eine Verschi*eibung, durch welche er sich 
verpflichtet, fünf Talente mit den üblichen Zinsen in drei Monaten 
an Moschus zurückzuzahlen; wenn dies nicht pünktlich geschehe. 






*) In Naogeorg^s schneidiger Tendenztragödie ^Mercator (1540) erscheint 
l<ucnun als das Kind, das aus der Ehe des Kaufmanns mit der OlttcksgOttin 
(Sors) hervorgegangen ist. 

*) Moschus ist der hebräische Name Mose mit latinisirender Endung. Aus- 
Bücher wird der Wucherer Bl. A 7a als ^ Rabbi Mosche, ben RcMi Jehuda 
l^zeichnet; vgL BL D 4b Judaeum quem Mosch nuncupant*, BL B 2a ' MondC. 
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solle dem Gläubiger das Recht zustehen, ein Pftind Fleisch ai 
seinem Leibe zu schneiden: 

'Ex formula de mutuo ei esse copiam plenariam 

Datam, tributam, permissamf concessam ex iure et legibm 

Secandi pondo frusti carnosi ex corpore mei ipsius, 

Moschus ist mit dieser nicht weiter motivirten, aber offenbar v 
Polyharpax aus eigener Laune gewählten Bedingung zufrieden u 
geht mit ihm in sein Haus, um ihm das Geld auszuzahlen, währej 
Petrucius den Schein noch einmal sauber abschreibt. — 3. Seen 
Henno, der im Dienste Mercator's stehende Narr, klagt dem Schre 
ber, daß er von Jedermann geneckt und gehänselt wird, und erhäi 
von ihm einen Schutzbrief, den er stets bei sich tragen soll. Polj 
harpax, der darauf mit dem Juden zurückkommt, unterzeichnet di 
Reinschrift des Schuldscheins und zieht wohlgemuth von dannen. - 
4. Scene. Auf einen kurzen Monolog des Moschus> in welchei 
derselbe seine Freude ausspricht, daß er nun einen Fisch gefange 
habe, so groß, wie der neulich in Holstein gefangene Walfiscl 
folgt ein possenhaftes Zwischenspiel. Der Narr und der Schreibe 
nahen sich dem Wucherer, ihn anbettelnd und zugleich verhöhnenc 
Als er sie bis zu seinem Hause lockt und dort durch seinen Diene 
Barrabas fortprügeln läßt, rächen sie sich, indem sie einen Stric 
über den Weg spannen^) und dann laut auf Moschus schimpfei 
Dieser und Barrabas eilen herbei, fallen hin und erhalten du 
ihrerseits Prügel. 

Den n. Akt eröffnet, ähnlich dem ersten, ein Monolog de 
älteren Bruders Musophilus, welcher auf einer fernen Universum 
dem Studium obliegt. Schuster und Schneider, klagt er, seie 
höher geachtet, als die Jünger der Musen. Sein Vater sende ihi 
kein Geld, sondern mahne ihn nur, das unfruchtbare Studiren au 
zugeben und sich einem einträglichen Berufe zuzuwenden. Doc 
gedenkt er an die tröstenden Abschieds worte der geliebten Sophii 
der er Treue gelobt hat und halten will. Er beschließt zum Vate 
zu reisen und ihm dies zu erklären. — In der 2. Scene giel 
Moschus seinem Diener Bescheid über den Talmud, den Gott selb« 
so hoch hält, daß er täglich drei Stunden darin studirt, weü d: 
Rabbinen Fragen zu lösen verstehen, die selbst den Engeln z 
schwer sind; er lehrt ihn die Christen hassen und schädigen, bal 



^) Dieselbe Situation stellt ein Holzschnitt zu Murner's Narrenbeschwerut 
(Straßburg 1518 Bl. qiiija; auch in Scheible's Kloster 4, 811) dar, welcher i 
Redensart »Jemanden über das Seil werfen" (auch „Narrenseil") iUustrirt. 
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müsse der Messias kommen. — 3. Scene. Diesem Gebot leistet 
Barrabas sofort Folge, als ein Bauer Menalcas, der ihm sechs 
Goldstücke schuldet, ihn um Aufschub angeht. Er weist ihn mit 
harten Worten zurück und verlangt schließlich, er solle sich be- 
schneiden lassen, dann solle ihm das Geld ganz gehören. Da wird 
der Bauer bedenklich und beschließt, erst seine Frau um Rath zu 
fragen, die aber von jenem Vorschlage Nichts wissen will und ihn 
mit Scheltworten forttreibt. In dieser Noth räth ihm sein Nachbar 
Corydon, sein Heil bei einem Advokaten zu versuchen. — 4. Scene. 
Beide gehen mit einander zu Petrucius, und nun folgt eine mit 
wenigen Aenderungen wörtlich den Scenica progymnasmata Reuch- 
lins^) (Akt 4 und 5) entnommene Verhandlung, für welche die 
geistvolle fi'anzösische Farce von Maitre Pathelin das erste Vor- 
büd abgab. Petrucius instruirt den Menalcas, wie sein Namens- 
vetter bei Reuchlin den Dromo, auf alle Fragen vor Gericht nur 
^Ble zu antworten. Das geschieht; dei- Bauer wird freigesprochen 
nnd foppt nun seinen Advokaten, der ihn an die bedungene Be- 
zahlung mahnt, auf dieselbe Weise. Aber auch er kommt nicht 
ganz ungestraft davon ; die andern Bauern treffen ihn und pritschen 
ihn, weil er sich zum Juden machen lassen gewollt hat, indem sie 
dazu ein ausgelassenes Pritschenlied ''^) singen: 






') Reuchlin's Komödie, welche zum ersten Male eine echt dramatische Wir- 
kung mit der klassischen Form verband, gewann mit ihrem Erscheinen (1498) 
•chnell außerordentliche Verbreitung. Von ihr allein bekennt sich der Nieder- 
Ander Macropedius zu seiner dramatischen Thätigkeit angeregt. Ins Deutsche 
Würde sie übertragen: 1531 von Hans Sachs, 1546 von Johann Betz, 1547 von 
Gregorius Wagner, sodann in einem Luzerner Fastnachtspiel; von einer dänischen 
Uebersetzung ist nur noch ein Bruchstück erhalten. — Die Geschichte vom 
sehlauen Advokaten und noch schlaueren Bauern begegnet sonst noch häufig; 
Orazzini verwerthet sie in seiner Komödie L'Arzigogolo, ebenso ein 1682 in 
Fulda aufgeführtes Jesuitenschauspiel Nemo ; vgl. ferner Kurz zu Wickram's Roll- 
wagenbüchlein (1865) No. 36. Bütner, Claus Narr 8, 58 (1572). Amüsements 
^?ois ou contes ä rire (Venise 1752) 2, 56; ein brandeuburgisches Volks- 
märchen theilt W. Schwartz in der Zeitschrift Bär 2, 117 (1876) mit. 

*) Auch hier folgte Rosefeldt einem dramatischen Vorbilde seiner Zeit, näm- 
lich Daniel Gramer 's Komödie Flagium, Witebergae 1593 Bl. F7b, wo die 
Köhler einen Trabanten unter einem ähnlichen Gesänge (Adeste cari socii, Hie 
^ 9Uiddam negotii, etc.) abstrafen. Dieselbe Sitte schon 1530 bei Hans Sachs, 
Gedichte I (1558) Bl. 221b 2, 1548 bei Nie. Manuel, hrsg. von Bächtold 1878, 
8« 370 und 1592 in der anonymen Wolfeubütteler Tragödie von einem ungerechten 
Bichter V, 4. Als Volksbelustigung hat sie sich bis in die neueste Zeit erhalten, 
^teSohnrey im Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung 
8. U f. (1883) mittheüt. 
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'Adeste, venite, rusticif 
Habemus aliquid Itidrici! 
Clunicutiemus rusticomj 
Qui fecit aliquod ludicrotn etc. 

5. Scene. Mercator klagt über die Beschwerlichkeiten d 
Kaufmannsstandes, obschon er Jeden für thöricht hält, der nici 
nach Geldgewinn strebt trotz aller Gefahren und Abmahnunge 
des Gewissens. Dazu quält ihn die Sorge um seinen Sohn Mus( 
philus, der aus Liebe zu Sophia das Studium erwählt hat, und ui 
Polyharpax, der noch immer nicht von seiner Reise heimgekehrt is 
Da erscheint der Narr und fordert ein Botenbrod für seine Nacl 
rieht, daß das Schiff des Polyharpax sogleich in den Hafen ein 
laufen werde. — 6. Scene. Als Mercator erfreut hinweggeeil 
ist, um sogleich ein Empfangsmahl anrichten zu lassen, an dei 
auch Lucrum Theil nehmen soll, kommt Polyharpax mit Knechtei 
welche die eingetauschten Waaren herbeitragen, und wird voi 
Narren mit Spötteleien bewillkommnet. — Die 7. Scene ist mi 
derum ein Zwischenspiel. Zwei Bauern, Hupim und Mupim, treffe 
in der Stadt auf dem Markte zusammen; der Eine soll Saffra 
einkaufen *) und wird von zwei Kaufmannsdienern in seinen eigne 
Sack gesteckt und geprügelt. — 8. Scene. Petrucius, dem de 
ungewohnte Wein zu Kopfe gestiegen ist, entfernt sich von dei 
Gelage im Hause Mercator's; aber Polyharpax eilt ihm ungestüi 
nach und nöthigt ihn, noch zu bleiben und mit ihm Brüderschal 
zu trinken, traktirt ihn aber sogleich, als er nicht mehr Beschei 
zu thun vermag, mit Ohrfeigen. Der Narr, welcher bei dem seh 
lebendig geschilderten Saufgelage aufwartet, macht über diese Ai 
von Brüderlichkeit seine Bemerkungen. 

IIL Akt, 1. Scene. Im Kontrast zu der eben vorgeführte 
ünmäßigkeit erscheint Musophilus, sich mit Gebet zur Heimreis 
rüstend, nachdem er seinem Burschen die nöthigen Aufträge gi 
geben. — 2. Scene. Polyharpax will die geliehene Summe zu 
festgesetzten Zeit an seinen Gläubiger zurückzahlen und poch 
indem er unter den Nachwehen des gestrigen Gelages moralisch 
Betrachtungen über das drückende Bewußtsein eines Schuldner 
anstellt, an die Thür des Moschus. Barrabas blickt aus dem Fei 
ster und erklärt ihm mit schnöden Worten, sein Herr sei nick 
zu Hause, heiße auch gar nicht Moschus, sondern führe den ar; 



^) Dasselbe Motiv behandelt auch ein Meisterlied und ein Fastnachtsspi^ 
des Haus Sachs; vgl. Goedeke, Grundriß 2, 419, 22 und 433, 420. 
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stophanischen Namen Argentiextenebrothesaurochiysonicochrysides. 
Nach einem lang ausgesponnenen, an witzigen Schimpfworten über- 
reichen Dialoge (Sc. 3) bleibt Polyharpax Nichts übrig, als ergrimmt 
abzuziehen. — 4. Scene. Dann tritt Moschus, der sich bisher 
verborgen gehalten hatte, hervor und lobt seinen Knecht, daß er 
seine Sache so gut gemacht habe. — 5. Scene. Am folgenden 
Tage trifft Polyharpax seinen Gläubiger auf der Straße und geräth 
in die äußerste Wuth, als Dieser gestern zu Hause gewesen zu 
sein behauptet und auch Barrabas Alles ableugnet. Als er seinen 
Vorrath an Schmähreden erschöpft hat, gebietet er dem Narren 
fortzufahren. Endlich geht Moschus zum Richter, und bald darauf 
(Sc. 6) ladet ein Bote den Polyharpax vor Gericht. — 7. Scene. 
Unterdeß ist Musophilus in die Nähe seiner Heimath gelangt, er 
schickt seinen Burschen voraus, um den Eltern seine Ankunft zu 
melden, da überfallen ihn Räuber und nehmen ihm sein Geld und 
seine Kleider; kaum rettet ihn sein inständiges Flehen vor dem 
ihm zugedachten Tode. Um den quälenden Hunger zu stillen, will 
er im nächsten Dorfe sich Brot erbetteln. 

Der IV. Akt enthält die Gerichtsverhandlung streng in den 
Formen des damaligen Verfahrens. 1. Scene. Moschus harrt un- 
geduldig an der Thür des Gerichtssaales und fordert voll boshafter 
Freude seinen Gegner auf, seine Schritte zu beschleunigen, da 
jetzt die Entscheidung nahe. Polyharpax weist ihn verächtlich 
nnd seiner Sache sicher zurück. Vor den versammelten Richtern 
trägt der Jude in längerer Rede, nur vom Narren mehrfach unter- 
brochen, seine Klage vor: er bestehe auf seinem Schein, da Jener 
veder am festgesetzten Tage, noch später das Geld habe zahlen 
vollen. Polyharpax wendet ein, er sei hinterlistig vor der Thür 
abgewiesen worden. Nach kurzer Berathung mit den Beisitzern 
fordert der Richter den Kläger auf. Beweise vorzubringen. Moschus 
erstaunt darüber, da die Sache doch sonnenklar sei; wenn bezahlen 
vollen und bezahlen Dasselbe wäre, würde es längst keine Schuld- 
J^er mehr in der Stadt geben ; er wolle Schweinefleisch essen, falls 
Polyharpax beweise, daß er an jenem Tage wirklich bei ihm ge- 
wesen sei. Und als Dieser bestürzt schweigt, legt er dies Schwei- 
fen triumphirend als Eingeständniß seines Unrechts aus. Der 
Richter fordert, nachdem er die Schuldverschreibung selber hat 
verlesen lassen, den Beklagten auf, anzuführen, was etwa eine 
Müdening des strengen Rechts bewirken könne. Polyharpax ist 
^ der größten Verlegenheit, er hat nur Betheuerungen seiner 

Jahrbuch XXL IB 
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Unschuld und Verwünschungen auf die hartherzige Bosheit seine? 
Gegners, der ihn mit kalter Kühe noch mehr reizt. So wird dL^ 
Beweisaufnahme geschlossen, und es folgt, nachdem beide Parteiei 
hinausgeschickt sind, (Sc. 2) eine von gelehrten Citaten strotzenA 
Berathung der Richter. Dazwischen jammert der Narr, welche 
wegen Störung der Verhandlung nebenan eingeschlossen wordej 
ist, er komme vor Hunger um. — 3. Scene. Der Eichter laß 
Kläger und Beklagten hereinrufen und fragt den Ersteren feierlicl 
dreimal, ob er mit gutem Gewissen beschwören könne, daß er auj 
keine Weise den Schuldner an der Einlösung seines Scheines ge- 
hindert habe. Moschus bejaht die Frage und spricht den ihm von 
Petrucius vorgelesenen Judeneid*) nach. Darauf wird das ürtheil 
verkündet, daß gemäß dem Scheine dem Kläger da^ Recht zustehe, 
ein Pfund Fleisch aus dem Körper des Schuldners zu schneiden. 
Moschus dankt den Richtern für den gerechten Spruch, Polyharpax 
ruft Gottes Beistand an, und der Narr fragt den weggehenden 
Vorsitzenden, ob denn wirklich sein hübscher junger Herr dem 
alten Schurken ausgeliefert werden solle. — 4. Scene (vgl. S. 202 ff.). 
Hastig läßt sich Moschus von Barrabas Messer und Wetzstein 
bringen und gebietet ihm, den Verurtheilten zu entkleiden; vergeb- 
lich eilt Lucrum, die Braut des Polyharpax, herbei, sie kann nnr 
von ihm jammernd Abschied nehmen und wird ohnmächtig fort- 
getragen; der Narr, der auch jetzt seine cynischen Bemerkungen 
nicht ganz unterdrücken kann, ruft ebenso vergeblich den Juden 
zum Richter, der ihn angeblich zu sprechen verlange. — 5. Scene. 
Da schleppen mehrere Bauern den Musophilus gefesselt herein, um 
ihn vor Gericht des Mordes anzuklagen. Während dieser seine 
Landsleute um Beistand anfleht, gewahrt er plötzlich seinen Bruder 
in der höchsten Gefahr und gebietet, rasch die Sachlage erkennend, 
dem Juden einzuhalten; nur ein Pfund Fleisch, nicht mehr und 
nicht weniger, dürfe er herausschneiden. Er mahnt ihn zum güt- 
lichen Ausgleich, und als Moschus Das verächtlich abweist, ruft er 
die Richter herbei und trägt ihnen zuerst sein eigenes Mißgeschick, 
dann seine Entscheidung in dem Prozesse des Bruders vor. lö 



^) Die Formel enthält nichts von dem vielfach Kränkenden der von Franiel 
(Die Eidesleistung der Juden 1840, S. 66—87) und Stobhe (Die Juden in Deutsch- 
land während des Mittelalters 1866, S. 153—159, 262—265) besprochenen mittel- 
alterlichen Eide; sie erinnert an den Eid der Ael testen in der Susanna des 
Herzogs Heinrich Julius von Braunschweig 1593 IV, 4, in der auch Johan Claöt 
(IV, 5—6) eine ähnliche Rolle spielt wie hier Henno. 
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einer einsamen Kapelle, in der er aller Mittel beraubt am letzten 
Abend ein Obdach gesucht hatte, war er unbemerkt Zeuge, wie 
MSrder.ein Kind dorthin brachten und schlachteten, um ihm das 
Blut abzuzapfen; am Morgen wurde er von den Bauern allein bei 
der Leiche gefunden und als Mörder festgenommen. Als die Richter 
nach kurzer Berathung seinem Spruche beipflichten und der Narr 
den Juden höhnisch auf sein Pfand hinweist, entschließt Moschus 
ach, statt des Fleisches das Geld anzunehmen, aber dies weigert 
ihm jetzt der Richter. Wutherfiillt will er heimgehen, da ruft ihn 
Musophilus zurück, der in ihm jetzt einen der Mörder des Kindes 
zu erkennen meint. Da er, von der hereinbrechenden Vergeltung 
erdrückt, nicht mehr zu leugnen wagt, gebietet der Richter den 
Bauern, ihn sammt seinem Knechte zu fesseln, bis der Fürst diesen 
außerordentlichen Fall entschieden habe. 
^1 Der V. Akt zeigt kurz den fröhlichen Abschluß der Handlung, 
^ff Nachdem der Narr sich mit einer Betrachtung über den wunder- 
baren Verlauf der ganzen Begebenheit den Zuschauern empfohlen 
-l hat, tritt (Sc. 2) Mercator mit Musophilus auf. Gerührt und dank- 
^^^f bar bekennt er dem Sohne seinen Irrthum und stimmt ihm bei, 
wie er die Weisheit für die einzig Beständige im Wechsel der 
irdischen Dinge erklärt. — 3. Scene. Als derselbe zum Fürsten 
gerufen ist, empfängt Mercator freudig die von Pallas in sein 
Haus geleitete Sophia. Bald kehrt MusQphilus vom Fürsten mit 
Ehren und einer goldenen Kette bedacht zurück und erhält aus 
der Hand der Pallas die Braut. 

Soweit der Inhalt des Stückes. Seine äußere Form verräth 
[ Sinn für Mannigfaltigkeit und geschickte Beherrschung der Sprache. 
Nach plautinischem und terenzischem Vorbilde sind für die einzelnen 
Scenen sechs-, sieben- und achtfüßige iambische Verse verwandt, 
ftr den Gesang, wie im Chamus, kurze Reimpaare ; einmal begegnen 
ftiu paar leoninische Hexameter. Das Latein ist freilich keines- 
•liil ^egs überall musterhaft im Sinne von Schonaeus' Terentius chri- 
stianus; unter die beliebten archaistischen Formen und sonstigen 
fieminiscenzen aus Plautus und den Dichtern der Blüteperiode 
'vA drängen sich mancherlei Germanismen und Neubildungen^) ein, 



^'1 *) Z. B. ludricus statt Ittdicrus, nunciopanis, pipersaccuSy larmay jpfaffvLS^ 
ü* I "'•wÄcrug, viginti tonnas, Nugipclyhquidoniam, farcimeti pro farcimine u. s. w. 
Bi>| Zt den Worten des hungrigen Narren Bl. C 6 a: '^Diuque non profecti sumus 
^ ^^^ium d Bibesiam muß man ähnliche Ausdrücke wie Frißland, Hunger- 
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deren Berechtigung vom Standpunkte der Grammatik nicht immc 
zweifellos ist, durch die der Verfasser aber die Tölpelhaftigke 
der Bauern oder des Narren zu veranschaulichen oder eine komiscl 
Wirkung hervorzurufen strebt. Für die Fabel des Stückes w 
der Anlaß der Gelegenheitsdichtung, eine Hochzeit in den Jena 
Professorenkreisen, maßgebend. Wenn uns auch vielleicht ve 
borgenere Anspielungen auf das Brautpaar entgehn, so tritt do( 
der Grundgedanke, die Verherrlichung des Gelehrtenstandes in de 
Person des Musophilus, welcher von der Göttin Pallas mit de 
personifizirten Weisheit vermählt wird, auch unter dem vielen, los- 
darum gelegten Beiwerk deutlich genug hervor. Glücklicherweis' 
bleiben wir mit frostigen Allegorien verschont, ausgenommen, daf 
die Namen der Hauptpersonen, Musophilus und Sophia, Polyharpa: 
und Lucrum, zugleich auf den Charakter des Trägers hinweiser 
und daß sich einmal Polyharpax einer ähnlichen bedeutungsvolle' 
Ahnenreihe rühmt ^); überall haben wir es mit wirklichen Mensche: 
von Fleisch und Blut zu thun. Ein Scherz des Dichters ist et 
wenn er die Handlung seines Stückes in die Gegenwart, in da 
Jahr der Aufführung 1599, verlegt, so daß Polyharpax den Schuld 
schein am 1. April unterzeichnet, daß derselbe am 1. Juli fällii 
wird, die Gerichtsverhandlung am 7. Juli^) stattfindet und de 
Hochzeitstag des Musophilus mit dem des Dr. Starck und de 
Jungfer Eulenbeckin am 12. Juli zusammenfällt. Um das nackt 
durch die Gelegenheit gegebene Grundschema auszustaffiren, b€ 
durfte ßosefeldt noch verschiedener Nebenhandlungen und Motive 
Auf einige mehr oder minder bedeutende Entlehnungen von Namei 
Situationen und Dialogpartien aus einzelnen Dramen Reuchlin'J 
Naogeorg's, Cramer's habe ich schon aufmerksam gemacht, un 
leicht mögen sich zu diesen bei weiterem Suchen noch andere g( 
seilen. Weit wichtiger indeß ist die Frage nach der Herkuni 
eines enger als jene lose eingereihten Intermezzi mit der Haupi 
person und dem erwähnten Zwecke der Dichtung verflochtene 
Theils, des Rechtshandels zwischen dem Kaufmann Polyharpax un 



land, Sauphey in Hayneccius' Verdeutschung der plautinischen Captivi (LeipzJ 
1582 I, 1) vergleichen; auch Plautus, Curculio III, 74: 'Rhodiam atque Lycian 
Perediam et Perhibesiam schwebte offenbar vor. 

*) Bl. A 6 b: '^Polyharpax ab aurea Abiete PatriciuSf PhÜauri ßiuSf AUobra^ 
Nepos Philargyri, ex ülustri quondam argenti exfenebronidum Oriundi famüiä 

2) Bl. F 8 b ist natürlich 'Nonis Quimtüibus (7. Juli) statt Nonia Sextüünn 
(5. August) zu lesen. 
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Wucherer Moschus. Um diese beiden Personen konzentrirt 
icli das eigentliche Interesse der Zuschauer, sie haben dem Stücke 
[^xx Titel verschafft. Gegenüber dem wissensdurstigen, irdische 
jix'fcer gering achtenden Gelehrten steht sein unähnlicher Bruder, 
\e>jr nur auf Geldgewinn erpichte, sonst jugendlich unbedachte 
Kaufmann. Der innere Werth Beider erprobt sich in einer Gefahr, 
aas der sie nicht das Geld des Reichen, sondern nur der Scharf- 
sinn des Studenten zu retten vermag. Und die Moral dieser 
ganzen Partie ist also: Beschäftigung mit der Wissenschaft trägt 
schönere Früchte als das Trachten nach Geld und Gut. Merk- 
würdig ist nun, daß kurz zuvor der größte dramatische Dichter 
seiner Zeit, ja vielleicht aller Zeiten, dieselbe Fabel von dem Fleisch- 
pfande und dem scharfsinnigen Urtheile auf die Bühne gebracht 
hatte. Wir stehn also vor der Frage: Wurde Rosefeldt durch 
Shakespeare's Kaufmann von Venedig beeinflußt oder schöpfte 
er aus einer andern, sei es dramatischen, sei es novellistischen 
Quelle? Es scheint gerathen, bei Beantwortung dieser Frage die 
einzelnen Möglichkeiten nach einander in Betracht zu ziehen. 

Der erste Druck des Merchant of Venice erschien zwar 
erst im Jahre 1600; aber schon 1598, also ein Jahr vor der Auf- 
führung des Moschus, wird die Existenz des Stückes bezeugt, und 
vielleicht ist seine Entstehung noch einige Jahre früher anzusetzen. 
In deutscher Bearbeitung wurde es 1608 am Grazer Hofe durch 
I; die Truppe John Green's dargestellt. Es wäre nun sehr wohl 
denkbar, daß schon 1598 oder 1599 englische Komödianten den 
I Kaufmann von Venedig in Deutschland spielten, und daß Rose- 
feldt durch eine solche Vorstellung, welche wahrscheinlich in eng- 
lischer Sprache^) stattfand, angeregt wurde, die nur unvollkommen 
verstandene Dichtung einem gelehrten Publikum im würdigen la- 
teinischen Gewände, zugleich für einen besonderen Zweck umge- 
modelt, darzubieten. Allein der Abweichungen von Shakespeare 
sind doch gar viele. Nicht nur fehlt die Person Bassanio's und 
seine Werbung um Porzia ganz, sondern auch Antonio's Charakter 
ist ganz verändert. Nicht um einem Freunde zu helfen, geht Poly- 
harpax den Juden um ein Darlehen an, sondern aus dem unedleren 
Motive einer Handelsreise zu seiner Bereicherung. Die Bedingung 



^) Ausdrücklich wird Dies von den Aufführungen englischer Schauspieler zu 
^«tnkfurt a. M. 1693, Hildesheim 1599 und Münster 1601 berichtet. Vgl. die 
Ersichtlichen Zusammenstellungen über die englischen Komödianten in der 
neuen Auflage von Goedeke's Grundriß 2, 524—542. 



i 
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des Scheins, welcHe dem Gläubiger ein Pfund Fleisch aus dft 
Leibe des Schuldners zusichert, entwirft nicht der Jude, desst 
Charakter doch boshaft und verabscheuenswürdig genug geschilde 
ist, sondern Polyharpax selbst in einer nicht weiter erklärt« 
Laune. Der Schein verfallt, nicht weil Unfälle den Kaufmai 
seines Vermögens berauben, sondern weil der Gläubiger absichtli 
durch das Vorgeben, er sei nicht zu Hause, die Zahlung verbinde 
Das gerechte ürtheil erfolgt durch einen fremden Kechtsgelehrtc 
wie bei Shakespeare, aber nicht durch die verkleidete Frau di 
Freundes, sondern durch den zufallig herbeigeschleppten Brude 
Die Entscheidung lautet wie bei Shakespeare, daß der Gläubige 
genau ein Pfund Fleisch, nicht mehr und nicht weniger, heraus 
schneiden solle ; es fehlt jedoch die Warnung, dabei kein Blut z 
vergießen. Es fehlt endlich die von dem englischen Dichter a« 
Marlowe entlehnte Rolle der Tochter des Juden; Moschus erschein 
statt dessen von einem Knecht begleitet, der seinem Herrn a. 
Schurkerei nur wenig nachsteht. Bei so bedeutenden Abweichungö 
fällt es schwer, zu glauben, Rosefeldt habe, eine Reihe der wirkungs 
vollsten Züge absichtlich verschmähend, die Handlung des Kau: 
manns von Venedig auf die einfachste und knappste Form zurficl 
geführt. Es würde dies mehr Selbstbescheidung voraussetzen, ju 
wir ihm trotz seiner unleugbaren Begabung zutrauen. Mehr WaL 
schein! ichkeit hat die Ansicht, daß er eine einfachere Fassung di 
Sage kannte und benutzte. 

Nun ist in den Quellenuntersuchungen über das Shakespeare 
sehe Stück schon mehrfach mit einem älteren englischen Drara 
*TÄe Jew shown of fhe Bull, representing ihe greedinesse of worldi 
choosers and the hloody mind of usureri operirt worden, welche 
Gosson 1579 in der *^8chool of Ahuse citirt. Man hat darin eir 
Bearbeitung desselben Stoffes vermuthet, welche vielleicht die Grun( 
läge zu Shakespeare's Kaufmann von Venedig abgab. Abe 
selbst wenn man annimmt, daß diese Deutung des Titels die ricl 
tige ist und daß jenes ältere Schauspiel nach Deutschland gelangl 
und dort den Jenaer Poeten zu seinem Moschus anregte, stel 
man doch nur auf dem Boden schwankender Hypothesen. 

So bleiben nur noch die novellistischen Quellen zu betrachte) 
aus welclien Rosefeldt seine Kenntniß der Sage schöpfen könnt 
In Deutschland existirten, soviel wir wissen, vor dem Jahre 160 
drei verschiedene Versionen der Erzählung vom Fleischpfande: 

1) Gesta Romanorum c. 195 in der lateinischen Fassun 
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(lirsgr. von Oesterley 1872), c. 68 in der deutschen Uebersetzung 

(gedruckt 1489, 1512, 1538; neu hrsg. von Keller 1841). Eine 

genan übereinstimmende metrische Fassung „Von Kaiser Lucius' 

Tochter" hat v. d. Hagen in seiner Germania 9, 187—199 (1850) 

aas einer 1459 angefertigten Handschrift veröffentlicht. 

2) Ein Meistergesang „Von keiser Karls recht" in neun 
siebzehnzeiligen Strophen („in des Kegenbogen Zugthon"). Zuerst 
gedruckt Bamberg 1493. 4 Bl. 4«. (Exemplare in München und 
Paris. Abdruck von K. Müllenhoff, Zeitschrift f. deutsches Alter- 
thum XIV, 525—530). — Wiederholt Straßburg 1498. 4^ — Nürn- 
herg-, Wolffgang Huber o. J. 4 Bl. 8^. (Nach dem Augsburger 
Exemplar abgedruckt von E. Weller, Anzeiger für Kunde der deut- 
scherx Vorzeit 1862, 359—363). — Im Frankfurter Liederbüchlein 
von 1582, No. 138 (Neudruck von Bergmann, Das Ambraser Lieder- 
bucti 1845, S. 167). 

3) Wolffgang Bütner, Epitome Historiarum, o. 0. 1576, Bl. 
411 €t. — Neue Ausgabe von Georg Steinhart, Leipzig 1596. — 
Abg-^druckt bei Schnorr von Carolsfeld, Archiv für Literaturgeschichte 
VI, 327 f. (1877) und unten S. 211. 

Die Gesta Eomanorum, auf welche auch die muthmaßlich von 
Shakespeare benutzte italienische Novelle des Giovanni Fiorentino 
zurückgeht, haben schon das Motiv der Verkleidung Porzia's. Ein 
Ritter leiht, um die Gunst einer Kaiserstochter zu gewinnen, von 
emem Kaufmann, dem er ein Pfund seines Fleisches zum Pfände 
setjsen muß, tausend Mark, vergißt aber den Zahlungstermin und 
^ii'd. nur durch die List seiner Frau gerettet, welche, als Mann 
verlcleidet, vor Gericht auftritt und das alte Verbot, Blut zu ver- 
gießen, gegen den hartherzigen Gläubiger geltend macht. Eine 
^iDfstchere und in manchen Beziehungen ursprünglichere Gestalt 
^^^ Pabel enthält der Meistergesang. Hier borgt ein Kaufmanns- 
soh.xx, nachdem er sein Erbtheil verschwendet hat, von einem Juden 
^^Send Gulden, um sein Glück im Handel außer Landes zu ver- 
suclxen. Aus eigenem Antriebe verschreibt er dem Gläubiger ein 
^^xid Schmeer aus seiner Seite, kehrt auch zur rechten Zeit heim, 
^rifiFt aber den Wucherer nicht zu Hause an: 

zu rechtem zil kam er und wolt betzalen, 
als er ym het verheissen zu den zelten, 
der iude der was daheymen nicht, 
der kauffman wolt nit peiten, 
er reit da hin, da er het pflicht. 



am driten tag kam er gar unvörhalen. 
Er sprach „das gelt das pring ich dir", 
der iude sprach „du pist gewest zu lange, 
das pfund pist du verfallen mir: 
die zeit ist hin, das ziel ist vergange". 

Bis hierher also überraschende üebereinstimmung mit dem 
lateinischen Drama. Da wir gerade die von Shakespeare und 
seinen Vorgängern, Ser Giovanni und den Gesta Eomanorum, ab- 
weichenden Züge im deutschen Meisterliede wiederfinden, so werden 
wir kaum fehl gehn, wenn wir in diesem die theilweise Grund- 
lage der Darstellung Rosefeld t's erkennen. Nur die theilweise! 
denn der weitere Verlauf ist völlig verschieden. Der Kaufmann 
und der Jude ziehen zu Kaiser Karl, der den ihm vorgetragenen 
Streit sogleich auf die bekannte Weise entscheidet. Einige andere 
ßechtsanekdoten ähnlicher Art sind hinzugefügt. — Die wohl aas 
mündlicher Ueberlieferung geschöpfte Erzählung des weimarisclien 
Pfarrers Bütner endlich schließt sich im Wesentlichen an das 
Meisterlied an, kürzt aber einige Nebenumstände und benennt den 
Wucherer: Ben Schlomo in Prag. 

Somit ergiebt sich aus der Betrachtung aller Versionen, welche 
dem Verfasser des Moschus zugänglich sein konnten, daß keine 
von ihnen sich mit seiner Darstellung deckt; vielmehr scheint es, 
wenn man sich erlauben darf, aus dem vielleicht noch nicht voll- 
ständig vorliegenden Materiale einen Schluß zu ziehen, daß Eose- 
feldt zwei verschiedene Fassungen mit einander verbunden hat. 
Aus dem Meisterliede entnahm er mehrere nur Diesem (und Bütner) 
eigene Züge : die Ursache zum Entleihen der Summe, die Ver- 
schreibung des Fleischpfandes auf Veranlassung des Schuldnei*Si 
nicht des Gläubigers, und die Abwesenheit des Juden am Zahltag'^- 
Wo wir das Original der Gerichtsscene zu suchen haben, ist nicb* 
sicher zu ermitteln. Aufßlllig sind immerhin die zahlreichen Be- 
rührungspunkte mit Shakespeare's Darstellung, Hier wie dort Ueüy^ 
der Jude für alle Bitten der Freunde unzugänglich und wetzt voll 
rachgieriger Bosheit sein Messer, ebenso weist er den Rechtskuu-^ 
digen ab, der ihn zuerst gütlich zum Ablassen bewegen will; al^ 
dann das ürtheil desselben gegen ihn ausfällt, verlangt er vergeb^ 
lieh statt des Fleischpfandes die Geldsumme. Wie Antonio vol^- 
Bassanio, so nimmt Polyharpax vor seinem unmittelbar bevor^ 
stehenden Ende von Lucrum herzlichen Abschied. Die Bemer^ 
kungen des Narren bei der Verkündigung des rettenden Spruche^ 
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rinnem an die höhnenden Ausrufe Graziano's: „0 weiser Richter, 
in zweiter Daniel!" Ob freilich diese Geraeinsamkeiten schwer 
enug wiegen, um einen Einfluß Shakespeare's oder jenes älteren 
nglischen verlorenen Stückes auf das lateinische Drama von 1599 
iratrscheinlich zu machen, wage ich nicht zu entscheiden. Ebenso 
^enig möchte ich vorläufig weitere Folgerungen aus der Thatsache 
iehen, daß dei* spitzbübische Diener des Moschus den Namen von 
iarlowe's Juden von Malta ti'ägt, den schon Shakespeare^) als 
linen sprichwörtlich gewordenen anführt; vielleicht war der im 
leuen Testamente erwähnte Mörder Barabbas direktes Vorbild für 
Josefeidt, wie für Marlowe. Auch aus dem Zusätze im Titel des 
lloschus ^istrionice tornata braucht man keine beabsichtigte Nach- 
ihmung der überlegenen Schauspielkunst der englischen Komö- 
lianten herauszulesen; er bezieht sich vielmehr auf die possen- 
laften Zwischenspiele, welche in Eosefeldt's erster dramatischer 
Leistung, der Comoedia sacra Chamus, noch fehlten. Das lehren 
leutlich die entschuldigenden Worte des Prologs (Bl. A 4 b): 

Haec nunc agentur. In quorum actione Comicus 
Si quid vd addet^ vd licentins proscenium 
Adhibebit Histrioniae, scitote Comicis 
Semper (diquid esse concedendum, soccis ut suis 
Utantur, et qmtidianam hominum indolem, 
MoreSf labores, studia, ingenia ponant ob oados. 

Hoffen wir, daß weitere Nachforschungen Klarheit in diese 
*3.ge bringen! 



Verzeichniss der Schriften Rosefeldt's. 

X) JACOBI ROSE- I FELDI COBVRGENS. | Franci | LVSWM PO- | ETI- 
^^M I l'ive I AN AGRAMM ATIS- \ morum Libelli tres \ Nuperrime in lucera | 
i- I JENAE I Typis Tobiae Steinmanni. | Anno M. D. XCVII. | 8V2 Bogen 8«. 
^luplare iu den Bibliotheken zu Bamberg und Jena). 

^) JACOBI ROSE- I FELDI FRANCI, | CHAMVS | Comoedia facra nova | 
•^« I In qua res geftae orbis diluviati | ufqne ad confufionem linguarum in | 
*^ Rabylonica pertexuntur. | Publicata et acta in inclutä \ Solana. \ AD ZOILVM. | 
i mihi quid rifu CHAMVM petulante la- | cefsis? | Ridentem rifu conficit ille 
o . I JENAE I Excudebat Tobias Steinnian, Anno lö99. | 4 Bogen S». (Exem- 
'^ in Bamberg und Zwickau.) Die Bamberger Exemplare der Lusus, des 
'•*tiU8 und der Hebraeis tragen eigenhändige Widmungen des Autors an einen 
^en Landsmann Lucas Ameling L. L. st. [legum Studiosus]. 



*) Merchant of Venice IV, 1: *owe of the stock of Barrabas\ Vgl. 
Elze in diesem Jahrbuch XIV, 158. 
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3) JACOBI ROSEFELDI | FRANCI | MOSCHVS. | COMOEDIA ALTEl 
Eiftrionice tornata \ ET | Adornata | AD NVPTIAS \ V. CLARISS. & C< 
SVLTJSS. I CAROLI STARCCI, V. I. D. | c^ | Yirginis kctifsimae pudicifsima^ 
JYLIANAE. I Ncbüifsimi Confultifsiniique viri Dn, Danie- \ lis EuUribecij L V. 
quondam Profefforis Acade- \ miae Jenen/ is, eiusdemque ludidj Curialis affeffo] 
Con/üiarij Saxonicif et c. p, m, re- \ lictae filiae. \ Ad diem 12. Julij. | JEN^ 
Typis Tobiae Steinmanni, Anno 1599, \ 7*/g Bogen 8®. (Exemplare in Bamb 
Jena und Zwickau). 

4) JACOBI ROSEFELDI ) FRANCI | CARABONNA | Comoedia alia novi 
CONCINNATA \ et PVBLICE ACTA, | In honores gamkos \ WOLFGAN 
HEIDERI, I Logices ac Ethices | P. P. | Ad fecunda vota tranfilientis. | FE 
CAL. OCTOB. I ANNO M. DC. | JENAE \\ Typis Tobiae Steinmanni. \ 4V4 Bc 
S^. (Exemplar in Zwickau). 

.5) mn^UJ riT3^ I c^Vri3L;fi<n ^'p:?_''b \ JACOBI | ROSEFELDI | HEBRAI 
tributa | In tres fa/dcuhSy \ Quorum,'") L VOTIVA, | II. LVGVBRIA, | 
ANAGRAMMATISTICA | Complectitur. | Quibus fingvlis \ Addita Paraph: 
Latina | Metrica, | Omnia parce, et pericidi felids igitur | EDITA | JEN 
Typis Chri/'tophori Lippoldi. \ Anno CIO. lO. CIL | 4 Bogen 8^. (Exemplar 
Bamberg und Jena). 



Proben ans Rosefeldf s Moschns. 

Actus IV. Scena IV. 

Moschus. Polyharpax. Barrabas. Henne. Lucrum. Paedisca. Bromia. V: 

Moschus. Heus Barraba, actutum huc veni, ubi es? actutum tu huc vea.: 

übi es? quid cessas? quid moraris? Di te disperdant scelus. 
Barrabas. Quid Rabbi vult meus? 
Moschus, übi cultrum habes? cedo ocyus, dein 

Extemplö invade bestiam, prosterne, thoracem exue, 
5 Invade bestiam, invade immisericorditer. 

Polyharpax, Homo sum, ne mecum, Mosche mi, tantopere saevias. 
Moschus, lam denudatum oportuisset et spoliatum vestibus. 

Hoc ipso cultro denasatum te faciam, nisi fortiter 

Aggrederis praedam. 
Paedisca [Lncri pedisseqna]. Proh dolor, prob casus indignissimus ! 

10 Erupi misera, sustinere non potui. 

Polyharpax, Ah ah! omnes anguli 

Plangore, angore, dolore, luctu sunt pleni undique undique. 
Moschus, Num tecum et cotem habes? 
Barrabas. En ! 

Moschus. Ut acutissimus culter mihi 

Siet ad secandum. Num vides, Polyharpax, num dolet? 

Hoc urit hominem. Ne morae tantillum iniquo animo feras. 
15 Henno. Oh semper, oh in aetemum me miseret hominis istius. 
Paedisca. Sed exit illa foras, messura calamitatem maximam. 
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Lucrum, Ah nulla, nulla sum! tota ah occidi! cor mortuum est! 

Pdyharpaa;. Nae illa stimulum longum habet, quae usque illinc cor pungit meum. 

Lucrum, Membra miserae treinunt, ubi sum? 

Henno. In illo stas loco. 

20 lAicrum. Ah Harpax, Harpax, Harpax. Si te vel semel priüs 

Licuisset amplexari» ah ocule, ah anime, ah corculum meum, 

übi es, ubi es? 
Emr».o, Ubi esset? huc veni, videbis, ubi siet. 

Lucr^ism, Videone te? 
Mo9c/iU8, Teneone te? Secone te? Quam mox seco, 

Dum culter acutus est probe. 
Pdf/Hcrpox, Obsecro herein te, ut verba audias 

25 Mea, priusquam seces. 

Moschus. Loquere, sed pauca. 

Tdf/Harpax. In quas miser, ö Lucrum, 

Miserias sum redactus! 
Ewh'nc, Hie Judaeus vult exscindere 

Tuo amasio — 
Lucv^zm. Me miseram! 

Henno, Naturam vult illi exscindere. 

Non esset in aeternum nocumeutum, naturam si perderet. 

Tunc non potesset amplius dormire apud te. 
Luf^um Vae mihi, 

^^ Ah mihi videntur omnia, mare, terra, coelum consequi. 

Animo malö est, aquam velim, corrupta sum atque absumpta sum. 
■H^entio. • Ne lacryma, tu potes alium nancisci amaaium; at ille non. 
-^^^^^ct-um. Ah homo mi, quisquis es, inter bestias et te si quod modo 

Discrimen, aut humani cordis in te si scintillula est, 
™ Ah parce, parce, parce, nee hunc iuvenilem sanguinem 

Crudeli cum crudelitate cruento profluere modo 

In terram eamque cruentare sine inhumane tuo 

Facinore. Tantum, quantum poscis modo pecuniae. 

Tibi dabitur pro lytro. 
-^^^chtis, Non faciam, sed ius meum exsequor. 

-^^'Ucrum, vitam invitam, o Parcas nimiüm parcas in vita mihi! 
^^^chus, Satis es confabulata, fac finem, et apage sis, nisi fustibus 

Eine abigi vis. 
^^^^Um, Ah ah cruciatus, ah dolor! 

^yh€irpax. Ah Lucrum, Lucrum, 

Nee possum fari, nee coräm te conspicere, hinc abi; 

Abi, ut emoriar, modd hinc abi, ut mea vita abeat simul. 
-^t€crum, liceat te priüs oscularier. 
^^no. Ad bonum nemp6 ultimum. 

Quem non moverent illae animulae? Si vel saxeum 

Cor haberet. 
J^yharpax, Me oportet paen6 lacrymarier. 

'^^*^^*"i«m. Harpax, Harpax, Harpax, quid sum? ubi sum? quid facio miserrima? 
"^^^no» Nunc die nescire te, quid feceris, dedisti huic osculum. 
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50 Moschus, Tu Barraba crinibus apprehende et hinc propelle viribus 

Summis. Ego interim secabo camis copem copiam. 
Folyharpax. Lucrum, Lucrum, Lucrum! nunc abi, nee infortunio 

Meo frangaris, abi, nöc respice. 
Moschus, Alias voce bona scio 

Te praeditum esse, ne clama nimis. 
iMcrum. Ah cado, mihi subveni. 

55 Anima me deficit, o! 

Moschus, Accurre, frange mulieri caput. 

Paedisca, Ah hera, hera, hera, quid tibi est? Eespira: ah hera, hera, hö 

deliquio peris. 

Hai! vai! 
^rowia [Lucri pedissoqua]. Quid factum est? 
Paedisca. Ah rogitas, rem non vides? agit 

Animam. 
Bromia, Portemus ergo domum, priusquäm sub dio exspiret. 

PolyJiarpax, Heu Lucrum, Lucrum, quare non morimur communi funere? 
60 Ah Mosche, nunc me occide, occide, occide me. Quid vivam eg"< 

Ah quid vitalem lucem aspiciam Lucro non superstite? 

Aut adime vitam mihi vel extemplö seca. 
Moschus. Rudis Judaeus essem, morti si modo te darem. 
Pdyharpax. An aliquid ultra mortem est? 
Moschus. Vita, si cupias mori. 

65 Polyharpax. Ah quando fiet, ut seces? 
Moschus. Exspecta, iam seco. 

Henno. Heus Mosch fac lente nee seca, debes venire ad iudicem. 

Vade, illic sunt. Tu nebulo, mitte eum ire et vade ad iudice 
Polyharpax. lamdudum occalluit ad dolorem cor meum, modo secer. 
Viator [- apparitor]. Quid quaeris, Mosch? 

Moschus. Quem quaeris quaeram? Praetorem 

70 Ad se vocasse me aiebat. 

Viator. Quis ? 

Moschus. nie illinc qui est furcifer. 

Viator, Nihil est, abi modo. 

PolyJiarpax. Ah ah! quando fiet, ut secer? 

Moschus. Quid nunc, adhucne vivis? an exspirasti prae formidine? 

Iam seco. 
Polyharpax. Per omnes oro te Deos et cultrum per tuum. 

Ah potiüs occide, ah potiüs occide me. 
Moschus. Crudelior 

75 Ego sum tyrannus, ego inhumanior sum carnifex, 

Ita enim secabo, ut longo tempore crucieris, et tarnen 

Tandem moriaris. 
Polyharpax. tu iuste et misericors Dens, 

Tibi me commendo, corpus et animam meam tibi 

Trado, redemisti tu me ab Orci et orbis hostibus. 
80 Ab impiissimo ludaeo me quoque redime. 
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Hui Cbristianus est et Christum haud nominat suum, 
Mirum ! 
9. Fortasse proptereä. facit, ut illi sis mitior 

In carne secandä. 

.Tarn cum damno seutiet suo. 
tax. Ah! eheu! 

Heus heus Mosch, heus, et tarnen venire ad iudicem 
Debes. Non audis? non vides? debes venire ad iudicem. 



Actus IV. Scena V. 

hilus. Moschus. Polyharpax. Barrabas. Viator. Corydon. Menalcas. 

Henno. Praetor. Assessores. 

Itis. Ne trahite, vestros praecedam libens gradus. 

Ah innocens sum nee mendicus. 
§ [nisticus]. Et nocens 

Es et mendicus. Occidisti puerulum latro. 

Num me vocavit ad se iudex denuö? 

üt prius. 
hii8. üt illum Di Deaeque omnes nebulonem perduint. 

[rusticus]. Imö occidisti. 
i, Sane si pauxillulum 

Cessavissemus, consuluisses tibi fugä. 

Quid ridiculi me caussa ludis nebulo pessume? 

Age operiamur homicidam venabulis, 
Inde magistratui sistemus, ut neci 
Tradatur. 
lus. populäres, vestram ego iraploro fidem. 

Detineo te, fortasse profecturus eras aliö. iam seco. 

Heus Mosch, iam iam te iudex ad sese vocat, haud vides? 

lus. Ruricolae, urbicolae, propinqui qui estis his regionibus, 

Ferte opem inopiae atque exemplum pessumum pessundate. 

)ax. Ipse in malis qui versor maximis, te qui potero ex malis 
Eripere? Et innocens ego sum hie et auxilii indigens, 
Ego nescio, quid sim nee ubi siem. 

Vah nescis ubi sies? 
Hie stas et iste Moschus frustum camis vult exscindere 
Ex corpore tuo. 

XIX, Ah istud unicum tantum scio 

Et doleo nondum factum. 
lus, Vah, quid audio mali? 

Kix. Imö iam iam videbis. 
lits. Quid vos inter vos? quid mihi moram 

Facitis? 

Age Barraba secabo summa vi, tene Harpagem. 
Itis, Ah sinite me iam libere loqui, hunc ut liberem. 
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25 Menalcas. Si posses. 

Musophüus, Heus ludaee, heus tu. 

Henno. Mendicus ille te vocat. 

Barrahas, Oh quid miser hie mendicus vellet facere? Si haberet interim 

Inops diabolus frustum panis quod ederet? 
Henno. Tace, 

Est unus ex mendicis lautioribus, carnem quoque 

Habere vult ad panem, ideö k te mendicaturus est 
30 Carnem. 

Moschus. Infortunium pro carne maximum accipiet miser. 

Sed curnam cesso secare? 
Musophüus. Non audis? heus? abstine manum. 

Quis iussit te tarn facinus atrox? 
Moschus. Quis? nisi ius meum? 

Musophüus. Hem ius tuum? at iubebit longe aliud te ius meum. 

Barrabas. Ha ha he! ius mendicorum quid aliud ac mendicitas? 

35 Musophüus. Ne ride. Saep^ sub palliolo lacero et sordido 

Latet sapientia. 
Moschus. Saepius mendicus nequam, für, latro. 

Mu^sophüus. Saepissim^ sub veste splendidissima nequissimus 

Für latro. 
Menalcas. Profecto frugi apparet esse homo. 

Moschus. Nae tu malo tuo isthuc hodie compositis mendaciis. 

40 Musophüus. Intereä, mi Polyharpax, vestem rursus induas. 

Mosdius. Venisti mendicorum columen consutis dolis. 

Musophüus. Imö equidem tunicis consatis huc advenis, haud dolis. 

Henno. Mentiris etiam certö pedibus, non tunicis venis. 

Musophüus. Age tu responde, quantum carnis concessum est tibi 

45 Secare? 

Moschus. Quid attinet te scire? 

Musophüus. Nae quam plurimum. 

Fdyharpax, Ah quisquis es, ne quaere. 

Musophüus. Cur id autem? 

Polyharpax. Nam quare mihi 

Morä hac adauges anxietatis et doloris tormina? 

Sine quam primüm secet. 
Musophüus. Non per animam meam sino. 

Polyharpax. Ah sine, prohibere qui nequis. 
Musophüus. Egone permittam meum? 

50 Polyharpax. Lenire dolorem qui nequit, adaugere non debet. 
Musophüus^ Meum 

Fratrem? 
Polyharpax. Fortuna fateor ambos quae peperit miseros. 

Musophüus. Meum 

Fratrem mutilari? 
Moschus, Dum mendicus es, mendicas nunc malnm. 
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Quoniam tibi iste rancidus ludaeus non vult dicere, 
Ego dicam. Pondo carnis integrum. Sed quid tu postea? 
hüu8, Itan' est? 

Ita. 
s. Nee plus, nee minus? 

Id ego nesciö. 

Dum fabulantur, interim secabo quod meum est. 

8. Heus verpe, ne seca. Sine prius convenire paullulüm. 
An data tibi potestas est secandi carnis quot voles? 

Tibi ego rationem reddam, mendicissime. 

kilits. Non mihi, sed iusto iudici. Nam si plus vel minus 
Quam pondo carnis exscideris, prob quantum iniuriae 
In hoc homine exerceres! 

Hoc est verum. 

s, Aequissimum 

Foret, ut cum cautione tibi daretur copia 
Secandi. 

Quid? mihine tu praescribas, quomodo 
Siet secandum? 
s. Ad iudicem et me et illum ducite vos viri: 

Quid? me mendicus in ius? quid? homo triobolaris principem. 
Sed quid secare cesso adhuc? teneone teneone, secone te? 

s. iudices, 6 iudices, 6 iudices! 

Tace. 

Quid hoc? 
ts. Servate iudices, servate meum Polyharpagem. 
r. Di servent, et fortunae in nobis non est quippiam. 
IS. Imö est 6 iudices j modo imperate, ne secet interim. 
Heus Rabbi Mosche. 

Tamen debes venire ad iudicem. 
üt ne ullam in illum ad sectionem carnis iniicias manum. 

%s. (erzählt V. 74 — 108 seine eigene Leidensgeschichte und wie er 
seinen Bruder von Moschus bedroht gefunden.) 
Primum itaque qui trahebant me, rogabam, liberum 
Dimitterent; deinde Moschum quaerebam suae 
Tyrannidis inhumanae caussam, iure qui utier 
Sese affirmabat, et secandae carnis copiam 
Habere. Tum stupendum facinus demirans ego 
Porrö quaerebam, quantum carnis? Responsum est mihi: 
Libram. Hoc audito magis admiror attonitus supra 
Quod Ingenium est humauum, tantum carnis unica vice 
Secare posse ex corpore, ut aequilibro suo 
Constet, nee esse plus nee esse minus quam libram pondere. 
nie autem carnifex ludaeus non ita admodüm 
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120 Decise, verum pro lubitu secare si volet, 

Quid fiet aliud, iudices, quam summa iniuria? 
Quapropter propter iustitiam iustisaimos rogo 
Vos aequitatis tutores, iustitiae vindices, 
Ut haec dispicere melius et. velitis curiosius. 

Praetor, Rem pensiculabimus. Vos interim decedite. 

Xon absque maximo stupore, collegae, percepimus 
Orantem coram nobis huuc fratrem Polyharpagis j 
Nunc quid videatur vobis, breviter declarabitis. 

Sulpitius [assessor]. Quid dicam, tanta cum me teneat admiratio, 

130 Ut uon modo manibus osculariter ambabus hominem ingeui 

Plus quam divini, sed etiam condigno oraculo 
Censere summa cum voluptate hanc senteiitiam audeam. 

Aemylius [aasessor]. Et quid ego? qui nee melius nee inaudivi antiquius. 

Flavius [assessor}. Nec ego negare possum plus divini quam humani iugeni 
135 luesse germani huius Harpagis sententiae. 

Fleminim [assessor]. Quid ni acquiescam, hac melior nulla cum dari queat. 

Praetor. Ergo omnes acquiescitis in ea? 

Sulpitius, Acquiescimus. 

Praetor, Viator, partem utramque reverti huc ocyus iube. 

Viator, Heus, vos accersit Praetor. 

MtlsophÜus. Sine mora aderimus. 

140 Praetor, Auetori täte muneris quo fungor iudiciarii, 

Tibi Rabbi Moscbe, secandae carnis copiam 

Nolo quidem ademptam, cautione eiusmodi tamen 

Tibi datam scito, ut si in secando erraveris, 

Ita ut vel plus vel minus ac pondo librae secueris 
145 Vice sectionis unä, ex corporis ipsius tuo 

Resecetur tanta eademque carnis portio, 

Quantam exscideris ex corpore Polyharpagis. 
Henno. Hoc ego iudicium laude. 

Musophütis. Num voluptas etiamnum est tibi 

Secandi camem? 
Henno. Nunc seca, Mosche, seca, nunc camem seca. 

150 Moschus, Redde ergo argentum. 

Polyharpax, Non tibi quicquam debeo. 

Moschm. Non vis reddere- 

Polyharpax. Ha ha he! non debeo tibi quicquam. Nam dum pignoris 
Tibi satisfactionem Ute contendebas publica 
Fieri, quo nunc ego debeo pecuniam? 

Mtisophilus. Profectö nullo, nonne Praetor? 

Praetor, Pignus dum suum 

155 Secare non vult, adeö pertinaciter tamen 

Quod voluit et toties fuit opere in ipso, nec pecuniam 

Polyharpax debet. 
ßennOf Buge pae! mendicus hie vir est. 
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Hei mihi, discrucior, bolum tantum faucibus eripi tuis. 

Sis bene venire, Domine Rabbi, quomodö tibi placet hoc? 
Quid tibi cecinit Apollo? Opinor, non tibi placet admodüm. 

Quid nunc? qua spe? aut quo consilio hic constamus, Barraba? 

X, frater, frater, sine te nunc fuisset, nunquam hodie aedepol 

Solis ad occasum vivus extitissem. 
s» Quod factum, DEI 

Est factum Providentia, et haud industriä meä. 

arjpax. frater, frater, 6 meorum gaudiorum tu omnium 
Inventor, inceptor, perfector! in quibus sum gaudiis? 
Eamus intrö vestem ut mutes! ö festus dies. 

Minime autem sie abibis, sed priusquam abeas, homicidii 
Auctorem manifestabis, nobis ut poUicitus es. 

phüics. Manebo; sed interim, Polyharpax, haec fac ut sciant domi. 
Quid Barrabas? 

Quid Rabbi? 

Quid nos non subducimus? 

s. Et vos nebulones hic manete, manete, inquam, hic! Homicidium 
Vos forte perpetrastis. 

Oh tace, obsecro, tace. 

Quid hoc? videon' infanticidam isthinc astare liberum? 

lamdudüm gestio isti homicidae abdomen adimere, 

Ut viscera illius circumvolitent venabulo 

Meo, quasi puero in collo pendet crepundia; 

Heus tu, quid tu! cur hoc? 

Oh parcite, parcite, obsecro. 
s. Vix reprimo me. 

lam nostra flagitia, homicidia, 

Feriuria, falsiiuria, fraudes praemia accipient sua. 
s. Ipsimet, iudices, fatentur facinus; quid verbis opus? 

Vestri nunc muneris erit exsequi, quod lex iubet. 

DIS gratias habemus, quod per te caedem immanissimam 

Voluerit manifestandam. Cum verö exempli novi 

Sit tantum facinus, universa res ad principem 

Oportet deferatur, puniantur ut novo 

Supplicii geuere. 

Hoc esset polchrum. 

Vos me sequimini, 

CoUegae, rectä ad principem tendemus. Vosque rustici 

Homicidas ducite, trahite, rapite, tundite. 

ms. Ah parcite senectuti, parcite, obsecro, meae! 
Non non! 

Nequaquam ne pepercisti tu puerulo. 

Ah canam canitiem respicite octogenarii! 
Tarn vetus es nequam? 

Roschi, Roschi, utinam essem mortuus. 
i XXL 14^ 
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Barrabas. Rabbi, Rabbi, in quanta praecipitasti me mala! 

195 Corydon. Nihil facilius quam scelus et flagitium addiscitur, 
Homicida si magister, patricida discipulus erit! 

Moschtis. Ah ne tam saeviter nobiscum agite! 

Corydon, Nihil minus, 

Cur scindere voluistis carnem et occidistis puerulum? 

Verbesserte Druckfehler: IV 4 V. 47 poene — 62 exemplo — 71 
IV 5 V. 191 Hu statt Me(nalcas). — V. 193 Roschi, hehr, "^tx^-i» meii 



W. Btttner's Erzählung (vgl. oben S. 199). 

Ben Schlorao, ist ein Jüdischer Name, vnd heißt auff d 
ein Son des Friedens. Dieser Ben Schlomo, hat zu Praga 
den Juden das Gesetz Mose, vnd das Jüdische Talmud prc 
Auch that er einem Kauflfman fünflf hundert gülden, auff ein 
wissen tag wider zu erlegen, oder jm ein pfund fleisch, 
fehlete vnd die zeit nicht einhielte, lassen aus seiner sei 
schneiden. Der Kauff'man willigte, vnd also brachte er dem 
drey tage nach angestimpter zeit, die geliehenen fünffhunde 
den wider in sein hauß. Der Jude sprach: Ich neme da 
nicht, du must mir ein pfund fleisch aus deiner selten, a 
dann angelobt, geben. Dem Kauffman gefiel des Jüdens b< 
vnd verlangen nicht, nach seinem fleische, vnd kamen mit ei 
vor die Eichter. Der Jude wolt stracks des Christen fleise 
kein geld haben. Man läse die verschreibung, vnd ward l 
Ein pfund fleisch aus meiner selten, wo ich mit der bezalun 
Juden seume vnd auffziehe. Darzu fände das Gericht ein ^ 
vnd sprach: Wolan Jude, vnser Bürger solle dir aus seiner 
ein pfund fleisch geben, Sihe aber, vnd fehle nicht, dann seh 
du zu viel, oder zu wenig, soltu mit fewer verbrennet y 
Der Jude durffte jm nicht getrawen, vnd muste das geh 
fahren lassen. 

Dann wer der Birnen wil zu viel, 
Billich wird dem dauon der stiel. 



Verstreute Bemerkimgen zu Marlowe's Faust. 



Von 

Max Koch. 



ris kam mir vor Earzem eine literarhistorische Untersuchung 
or Augen, in deren Vorwort der Autor erklärte, es habe sich ihm 
egen den Abschluß seiner Arbeit die feste Ueberzeugung gebildet, 
aß die Verhältnisse in wichtigen Punkten doch ganz anders ge- 
taltet seien, als er selbst der bisheiigen Annahme folgend sie ge- 
mildert habe. Die Furcht, ein ähnliches Geständniß in Bälde 
achsenden zu müssen, hält mich von der Veröffentlichung einer 
rößeren Abhandlung über Marlowe's Faust, welche ich, einer 
eundlichen Aufmunterung der verehiten Redaktion des JabrbucbB 
Jgend, unternommen hatte, in diesem Augenblicke zurück. Albrecht 
^agner's Ausgabe des Tamburlaine^) eröffnet uns die Möglichkeit, 
ine gesichertere Grundlage, als die bisherige Textüberliefening sie 
ewährte, für alle Arbeiten über Marlowe zu gewinnen* Wenn 
'hon bei dieser ersten Tragödie Marlowe's, deren überkommene 
extgestaftung verhältoißmäßig sehr günstig zu nennen ist, die 
»istorisch-kritisdie Ausgabe" ganz neue Aussichten eröffnete, so 
ird sie für den Faust, dessen üeberlieferung die denkbar schlimmste 
"Scheint, von noch größerer Bedeutung werden. Ein neuer Ab- 



') Heilbronn, Verlag toh Gebr. Emmuger 1885 al» 2. Heft der von K. VoU^ 
oeller heraasgegebenen ^EngliscLeu Sprach- u. Literaturdeukiuäler den 16., 17, 
'd 18. JahrhuDderts; als 3. Heft hat Otto Francke eine FauHt&rce au« dem 
^^re 1697 herausgegeben ; als 4. Heft foJgt Breymanii, Marlowe'« Fau«tteagO<üe, 
^ran gicb dann die hiBtoriscb-kritische Ausgabe tou Karlowe'« übrige W^ken 

14 * 
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schnitt für die Untersuchung und Betrachtung der ältesten Faus 
tragödie wird mit dem Erscheinen der von Breymann vorbereitete 
kritischen Ausgabe der ^Tragical History of Doctor Faustus' be 
ginnen. 

Selbst unter den Elisabethanischen Dramatikern, deren Text 
Überlieferung ja fast ausnahmslos viel zu wünschen übrig läßt, is 
wohl keinem Dichter und Drama so übel mitgespielt worden, wi 
Christopher Marlowe und seinem Faustus. Wir müssen es dabe 
noch als einen glücklichen Zufall preisen, daß Henslowe's Diary ud 
einen freilich die Neugier mehr anregenden als befriedigenden Eii 
blick in die Vorgeschichte des ersten Druckes der Fausttragödii 
der Quartausgabe von 1604, thun läßt. Ohne jene Notizen de 
ehrenwerthen Theaterspekulanten würden wir bei einer Vergleichun 
der Drucke von 1604 und 1616 wohl geneigt sein, in dem erstere 
den echten Text Marlowe's, im letzteren allein eine Ueberarbeitun 
zu sehen. Durch Henslowe dagegen wissen wir, daß bereits 159 
Thomas Dekker, 1602 William Birde und Samuel Rowley Marlowe 
Werk überarbeitet und mit Zusätzen versehen haben, die gewi 
auch die Streichung mancher Marlowe'scher Originalstellen zu 
Folge haben mußten. Die Ausgabe von 1616 weicht in Einzeli 
heiten, wie in einer Reihe von Scenen völlig ab von dem Texi 
von 1604; eine neue Ueberarbeitung hat inzwischen stattgefunde 
Man darf aber keineswegs von vornherein die Frage ablehnen, c 
nicht gerade in den 1616 zum ersten Mal gedruckten Stellen sie 
manches Alt-Marlowe'sche finde, welches erst jetzt wieder an Stel 
der Verbesserungen und Verböserungen von Dekker, Birde uc 
Rowley zu seinem Rechte gelangt wäre. Bis jetzt freilich sir 
noch kaum die Ansätze zu einer ernsteren kritischen üntersuchut 
des Fausttextes gemacht worden, und ohne diese Vorarbeit bewege 
sich auch alle andern Untersuchungen, wie die nach Marlowe 
Verhältniß zu seinen Quellen u. s. w., auf sehr schwankende 
Boden. Ein Beispiel für diese meine Behauptung möge genüge 
A. V. d. Velde (Marlowe's Faust, die älteste dramatische Bearbeitur 
der Faustsage. Uebersetzt und mit Einleitung und Anmerkunge 
versehen. Breslau 1870) stellt mit völliger Sicherheit die Behauptui 
auf (S. 24): „Jedenfalls hat Marlowe für seine Tragödie die älteste ui 
bekannte englische üebersetzung [des deutschen Faustbuchs] nicht b 
nutzt, da dieselbe nach Düntzer's Angabe unter Anderem die im 47. K 
pitel des Spieß'schen Volksbuchs enthaltene Erzählung „wie Fausti 
frist ein Fuder Häw" nicht wiedergiebt, Marlowe aber diesen Zug ai 
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Fanst's Leben in seine Tragödie verflochten hat". Wir finden die 
Erzählung des Carter's in der Quarto von 1604 in der sechsten 
Scene des vierten Aktes (ich citire hier nnd im Folgenden nach 
CaDningham's Ausgabe der Werke). Die Ausgabe von 1616 kennt 
die Figur des Carter's gar nicht. In ihr spielt sich Alles rasch 
und einfach ab. Der Horse-Courser sucht einen Master Fustian 
auf; er trifft unsem Dr. Faust und kauft ihm für forty dollars das 
Pferd ab, das er nicht durch's Wasser reiten soll. Da der Pferde- 
verkäufer ein Doktor ist, macht der Käufer noch den Witz, er 
werde ihm bei etwaiger Krankheit doch Ins water (Urin) zum Be- 
schauen bringen dürfen. Nach einem kurzen Monolog schläft Faust 
ein; reenter Horse-Courser, all wet, crying. Er hat sein ßoß im 
[ Wasser verloren, reißt beim Versuche, den schlafenden Faust zu 
wecken, ihm den Fuß aus und entflieht, als der erwachende Faust 
nach den officers ruft Es folgt die Einladung des Herzogs von 
Vanholt, der dann sofort mit seiner Gemahlin auftritt. Die erste 
Quarto dagegen schiebt zwischen der Einladung und dem Auftreten 
des Herzogspaares noch die Wirthshausscene ein, in welcher der 
Carter sein Abenteuer mit dem Fuder Heu erzählt, worauf der 
Horse-Coui-ser seinen Kauf und den Ritt ins Wasser berichtet. 
Nun ist es aber doch ein gewaltiger Unterschied, ob, etwa wie in 
Bomeo und Julia, eine füi- die Mithandelnden nothwendige Er- 
zählung kurz und eindrucksvoll noch einmal zusammenfaßt, was 
sich während des ganzen Stückes vor unsern Augen abgespielt hat, 
<>der ob in der zweiten von zwei unmittelbar aufeinander folgenden 
Scenen in behaglicher Breite ein Schwank erzählt wird, der soeben 
Ja der vorangehenden Scene zur lebendigen Darstellung gebracht 
worden war. Unmöglich können beide Scenen, so wie sie jetzt 
nebeneinander gedruckt stehn, von Mai'lowe geschrieben worden 
sein. Hege ich für meine Person auch keinen Zweifel, daß die 
sechste Scene nichts mit Mario we zu thun hat, ein Einschiebsel, 
^ der Redakteur von 1616 mit gutem Rechte wieder ausscliied, 
so möchte ich dies für's Erste doch noch nicht als kritisches Ur- 
theil mit Entschiedenheit aussprechen. Andererseits aber stellt 
^e Besonnenheit seiner Kritik in Zweifel, wer aus eben dieser 
Scene einen Schluß auf Marlowe's Vorlage sich gestattet. Die 
^ne ist an sich von höchst fragwürdiger Echtheit; enthält sie 

• 

einen Zug, der sich in dem Buche, welches man sonst als Marlowe's 
iiächste Quelle ansehen würde, nicht findet, so wird man nur um 
80 mehr in ihr ein späteres Einschiebsel sehen müssen. 
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Ich hoffe, dies eine Beispiel beweist zur Genüge, wie viel unJ 
noch für Marlowe und seine Werke zu thun erübrigt. Ich verkenn 
gewiß nicht Werth und Bedeutung der von Düntzer, Delius 
W. Münch u. a. geführten Untersuchungen über das Verhältniß de 
Marlowe'schen Tragödie zu Volksbuch und Ballade. Wenn abc 
Alle über die Wichtigkeit des Marlowe'schen Werkes als der erste 
Dramatisirung der unter diesem Namen auftretenden Faustsag 
übereinstimmen, so verbindet sich mit dem Wunsche, diese ers 
Dramatisirung in möglichst unentstellter Form kennen zu lerne 
doch naturgemäß die Frage, ob und inwieweit eine ßekonstruktic 
des Ursprünglichen möglich ist. Solche Versuche, aus späten 
Ueberarbeitungen die einfachere erste Gestalt wieder herausz 
finden, sind ja in kleinem wie in größtem Maßstabe zu wiedc 
holten Malen gemacht worden; man mag dabei an Lachmani 
Arbeiten über das Nibelungenlied und andere Ausgaben mitt( 
hochdeutscher Klassiker oder an Elze's Versuch einer bis auf d 
Orthographie ähnlichen Wiederherstellung der ersten Gestalt v< 
Shakespeare's Hamlet denken. Wenn ein Eekonstruktionsversm 
an der altenglischen Fausttragödie auch äußerst schwierig ist ui 
nicht vorsichtig genug ausgeführt werden kann, gewagt muß 
einmal werden; denn in dem Zustande, in welchem der Text d 
beiden Ausgaben sich befindet, kann er ja doch unmöglich imm 
verharren sollen. Ein solcher Versuch kann nicht Aufgabe d 
historisch-kritischen Ausgabe, welche uns nui* einen vollständigi 
und durchaus zuverlässigen kritischen Apparat zu geben hat, sei 
Durch die Verwirklichung der geplanten historisch-kritischen G 
sammtausgabe von Marlowe's Werken wird aber die Möglichk( 
für das Gelingen eines derartigen Eekonstruktionsverfahrens geböte 
Es gilt zunächst, aus den unzweifelhaft Marlowe'schen Dram 
Tamburlaine, the Jew of Malta, Edward the Second und sein 
kleineren Gedichten für Marlowe's Sprachgebrauch und Stil ei 
möglichst scharf bestimmte Feststellung zu gewinnen, welche da 
bei der Sonderung der echten und unechten Elemente der Fau 
dichtung uns als Prüfstein dienen muß. A. Wagner hat zu dies 
Feststellung des Marlowe'schen Sprachgebrauchs in seinen Anm( 
kungen zu den beiden Theilen des Tamburlaine bereits eine gu 
Vorarbeit geschaffen. Die vierbändige Sammlung von Dekke: 
Dramatic Works (London 1879) ermöglicht, die Abweichung sein 
Diktion von der Marlowe's festzustellen und auch von Sami 
Rowley können wir, Dank Elze's Bemühungen, wenigstens e 
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V Drama {'When you see me, you Tcnow me Dessau 1874) zur Ver- 
gleichung heranziehen, so daß wir wenigstens von zweien der drei 
namhaften Umarbeiter der Marlowe'schen Dichtung Aehnlichkeit 
mid Unterschied ihres und Marlowe's Stil zu prüfen vermögen. 
Im Allgemeinen ist zwar eher zu warnen vor der, gegenwärtig 
herrschenden, übertriebenen Neigung, allzu fest auf Ergebnisse sti- 
listischer Untersuchungen zu bauen. Den jetzt so häufig hervor- 
tretenden Unternehmungen gegenüber, welche auf Grund metrischer 
Statistik bisher unbezweifelt Shakespeare'sche Werke ihrem Autor 
ab^, andere, bisher unter fremder Flagge geborgene ihm zusprechen 
wollen, verhalte ich mich gerne skeptisch zurückweisend. Bei Mar- 
lowe's Faust hingegen fordert die Sachlage selbst dringend zu 
solchen Scheidungsversuchen heraus, und Dies um so mehr, nachdem 
J. Schipper bereits 1867 uns in einer trefflichen Monographie 
*de versu Marlovu (Bonn) belehrt hat. Freilich wird auch für die 
Kenntniß des Marlowe'schen Versbaues die historisch-kritische Aus- 
gabe manche Berichtigung bringen. 

Auf der letzten Seite seiner eben angeführten Dissertation 

stellt Schipper unter anderen auch die These auf: ^aeqtidles qui 

Marlovium deum sprevisse acciisarint rede judicasse nego^ Man ist 

meist der Ansicht, Marlowe habe seinen ständigen Beinamen des 

Atheisten sich als Dichter des Faust erworben; daß aber diese 

Dichtung den Zeitgenossen ein Recht zu ihrer Anklage gegen 

Marlowe gegeben, kann man mit Schipper verneinen. Dagegen 

fede ich im zweiten Theile des großen Tamburlaine einige Stellen, 

^e, ich will nicht sagen, die Berechtigung jener Anklage begrün- 

^6ö, aber immerhin ihr hartnäckiges Auftreten erklärlich machen. 

^eun Orcanes in der Niederlage der eidbrüchigen Christen ein 

''Döiittelbares Eingreifen der waltenden Gottheit zu erkennen glaubt, 

so erwidert ihm Gazellus mit freigeistigem Skeptizismus 11, 2, 2944: 

Tis but the fortunes of the wars, my Lord, 
Who8e power ia often proou^d a myracle, 

^^ Schlimmsten mag dem Dichter eine, an und für sich keineswegs 
atheistische Aeußerung seines Helden Tamburlaine selbst V, 1, 4310 
^^^ Böswilligen und Engherzigen gedeutet worden sein: 

Seeke out another Godhead to adore, 

The God that sits in heauen, if any God, 

^y^ Stelle erhält einen bedenklichen Sinn, wenn man, und wie 
l^iiiht kann Dies, selbst ohne böse Absicht, der Fall sein, den fol- 
S^tiden Vers: 
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t^or he 18 God ahne, and none but he 

nicht mitcitiert. Auch noch eine andere Stelle im zweiten TheiZe 
des Tamburlaine konnte die Engherzigkeit gläubiger Gemüther in 
Unruhe versetzen; in Orcanes' großer Rede II, 2, 2899 finden siclx 
die Verse: 

That he that sits on high and netter sUeps, 
Nor in one place is circumacriptibU, 
But euery where fits euery Continent 
With stränge infusion of his sacred vigor. 

Ungefähr sagt Das der Pfarrer auch; allein die Worte sind soweh 
ein Bißchen anders, daß sie einen Zeitgenossen Giordano Bruno'j 
wohl in den Geruch pantheistischer, d. h. für die glaubenseifrige 
Menge und ihre Führer, atheistischer Gesinnung bringen konnteiL - 
Uns dagegen werden diese pantheistisch angehauchten Worte de^ 
ersten Dramatikers der Faustsage besonders beachtenswerth, weLI 
sie uns an das pantheistische Glaubensbekenntniß des Goethe'scheMc: 
Faust in der Katechisationsscene gemahnen. 

Schröer hat 1882 im 5. Bande der Anglia eine verderbte StelL * 
bei Marlowe aus dem Goethe'schen Fauste emendiert. Man soUU *• 
meinen, die Beziehungen zwischen Goethe's und Marlowe's Fau^i^ 
wären längst bis zur völligen Erschöpfung nachgewiesen; insowei- 
der durch Volksschauspiel und Puppenspiel vermittelte Einflu 
Marlowe's in Betracht kommt, ist Dies auch durch 0. Schad* 
W. Creizenach^) u. A. geschehen. Unmittelbare Einwirkungen d( 
Marlowe'schen Werkes auf den zweiten Theil von Goethe's Fau^ 
sind dagegen bisher übersehen worden. Wenn nicht früher, ^^ 
mußte Goethe doch in jedem Falle 1818 Marlowe's Dichtung g« 
nauer kennen lernen, als sie ihm zum ersten Male in deutsche] 
Gewände vor Augen trat.^) Von vielen Lesern wurde damals eLx: 
Vergleich zwischen der altenglischen und dem vorliegenden erst^^ 
Theile der deutschen Dichtung angestellt. Wilhelm Grimm sandte 
am 29. Januar 1819 sein eigenes Exemplar der Uebersetzung slXi 
seinen Freund, den Pfarrer Bang in Goßfelden, mit dem Urtheüö • 
„Doctor Faustus von Marlowe, zur Vergleichung mit dem Goethe- 
sehen, von dessen Höhe und Tiefe hier Nichts zu spüren ist, de^r 
doch aber etwas Tüchtiges hat. Arnim's Vorrede ist gewiß geist- 



') Versuch einer Geschichte des Volksschauspiels vom Doctor Faust. HaUe 1878. 

*) Doctor Faustus. Tragödie von Christoph Marlowe. Aus dem Englischen 
übersetzt von Wilhelm Müller. Mit einer Vorrede von Ludwig Achim von Arnim. 
Berlin 1818. 
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i.***) S. 13 dieser von Arnim eingeleiteten Uebersetzung Wil- 
L Müller's finden wir im Qeöpräche zwischen Faust und den 
bschen Valdes und Kornelius die Verse: 

Die Geister wollen uns die See 'austrocknen 
Und Schätz* aus allen fremden Scheitern suchen, 
Ja, alles Gut, was unsre Väter einst 
Vergruben in der Erde festem Schooße. 

Goethe'schen Faust müssen in der That die Geister trocknes 
i gewinnen: 

Wo die Flämmchen nächtig schwärmten 
Stand ein Damm den andern Tag. 

tx wenn man hiefür auch nicht den Marlowe'schen Vers heran- 
^n will, der Zusammenhang zwischen den zwei Schlußversen 
Kornelius und Mephistopheles' Vorschlag in der Rathsversamm- 
: V. 315 u. folg. ist nicht zu leugnen: 

Ich schaffe, was ihr wollt, und schaffe mehr; 
Es liegt schon da, doch um es zu erlangen, 

Das ist die Kunst 

Bedenkt doch nur: 

Wie der und der, so sehr es ihn erschreckte. 
Sein Liehstes da- und dortwohin versteckte; 
Das alles liegt im Boden still hegrahen. 

tit gleich unanfechtbar tritt der Einfluß der Marlowe'schen 
titung im IV. Akte des zweiten Faust V. 401 u. folg. hervor, 
^ohl ich überzeugt bin, daß wir gerade hier es mit einer von 
rtowe ausgehenden, allerdings selbständig umgebildeten Anregung 
thun haben. Jeder unbefangene Leser wird bei Faust's Erzäh- 
g von dem geretteten Nekromanten von Norcia über diese uner- 
tötete, unmotivirte Einführung Befremden fühlen. 

Der Nekromant von Norcia, der Sahiner, 

Ist dein getreuer, ehrenhafter Diener. 

Welch greulich Schicksal droht ihm ungeheuer! 

Das Reisig prasselte, schon züngelte das Feuer; 

Die trocknen Scheite, rings umher verschränkt. 

Mit Pech und Schwefelruthen untermengt; 

Nicht Mensch, noch Gott, noch Teufel konnte retten, 

Die Majestät zersprengte glühende Ketten. 

Dort war*s in Rom. 

:e Kommentatoren wissen mit dieser Stelle wenig anzufangen, 
irlowe's Faust aber führt eine ähnliche Rettungsthat wirklich 



^) E. Stengel, Briefe der Brüder Grinmi an hessische Freunde. Marhurg 1886. 
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aus (III, 1 und 2) und empfängt (IV, 1) dafür den Dank des deui 
sehen Kaisers. Der vom Kaiser eingesetzte Gegenpapst Brun< 
soll nach dem Spruch der Dekretalien stracks der Ketzerei ver 
dämmt werden „und müss' auf einem Scheiterhaufen brennen {ano 
on a pile of faggots burnt to dmthy^\ Faust, der gerade in Eon 
anwesend ist, rettet den sonst Verlorenen und erweist dadurcl 
dem Kaiser einen großen Dienst. Goethe hat dies Motiv, das be: 
Marlowe eine große Rolle spielt, eingeschränkt und frei umge 
staltet; zur Einführung desselben ist er aber doch durch Marlowe 
zuerst angeregt worden. 

Bei einem Ueberblicke über die Geschichte der Faustdichtungei 
werden immer Marlowe's und Goethe's Dichtung vor allen anden 
das Interesse in Anspnich nehmen. Noch ist es freilich mit de: 
Geschichte der Faustdichtungen, wenn wir von Creizenach's ausge 
zeichnetem Werke absehen, übel genug bestellt. Das Jahr 1881 
hat uns zwar eine ungemein dankenswerthe Gabe gebracht, Kai 
Engel's zweite Auflage seiner Bibliotheca Faustiana^), deren Mai 
lowe behandelnder Abschnitt aber nur 27 Nummern (496—522 
verzeichnet. Allein dieser treffliche bibliographische Leitfaden, di 
unentbehrliche Grundlage für eine Geschichte der Faustdichtungei 
kann diese selbst natürlich nicht ersetzen. Geistreiche Beitrag 
zu einer solchen hat Erich Schmidt im II. — V. Bande des Goethe 
Jahrbuchs geliefert in seinen drei Aufsätzen „Zur Vorgeschichte de 
Goethe'schen Faust". Der zweite dieser Aufsätze „Faust und dsi 
sechzehnte Jahrhundert" (1882) kann als eine unmittelbare Vo3 
Studie auch für Marlowe's Faust angesehen werden. In der B^ 
tonung des protestantischen Charakters des Faustbuchs, das ja auc 
Marlowe's Quelle war, ist man dabei freilich zu weit gegangei 
Es wird besonderes Gewicht darauf gelegt, daß in den mittelalte* 
liehen Erzählungen von Teufelsbündnissen, Theophiluslegenden un 
ähnlichen, das Eintreten des Heiligen als ein Dens ex machiiL 
den öfters nur äußerlich bußfertigen Sünder rette; die strenger 
Auffassung der ßeformationszeit dagegen lege Jedem seine Th» 
und ihre Folgen auf die eigenen Schultern und lehne eine Eech^ 
fertigung durch Andere ab. Und gewiß kann diese ErklänuL 
eine theil weise Berechtigung für sich in Anspruch nehmen; nD 
möge man sich vor einseitiger Hervorhebung dieses Standpunkte 



^) Zusammenstellung der Faust-Schriften vom 16. Jahrhundert bis Mitte I^^ 
von Karl Engel. Oldenburg 1885. 
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hüten. In Scheible's Kloster wird die Geschichte eines Witten-, 
berger Studenten erzählt, der sich dem Teufel verschrieben hat; 
als er von Reue und Furcht ergriffen seine Sünde den Theologen 
erzählt, wenden sich diese an Luther, und Luther's Fürbitte bringt 
es zu Wege, daß der Teufel die Handschrift wieder herausgeben 
muß. Wir sehen also hier in einer aus reformatorischen Kreisen 
stammenden Fassung der altchristlichen Sage vom Teufelsbündniß 
noch ganz die mittelalterliche, katholische Auffassung vorwalten, 
nur daß eben an Stelle des füi-bittenden Heiligen Luther selbst 
getreten ist. Ich meine, die Geschichte muß uns etwas vorsichtig 
machen, allzusehr einen Einfluß der Reformation in der Gestaltung 
der Faustsage erkennen zu wollen. Wir werden uns zu solcher Ein- 
sckänkung um so leichter verstehn können, da selbst W. Münch, der 
den spezifisch protestantischen Charakter des Faustbuchs betont, doch 
erläuternd hinzusetzen muß: „Es vertritt aber den Protestantismus 
nicht nach seiner geisterbefreienden und kulturentfachenden Seite; 
ganz im Gegentheil, sein Protestantismus ist der gebundene und bin- 
dende, oder vielmehr der kranke, welcher Handfesseln abgeschüttelt 
hat und dafür in Starrkrampf gefallen ist, kurz der Protestantismus 
der Neige des Reformationsjahrhunderts." Wenn Goethe in „Kunst 
und Alterthum" sagt, Faust's Charakter stelle einen Mann dar, 
welcher, in den allgemeinen Erdeschranken sich ungeduldig und 
unbehaglich fühlend, den Besitz des höchsten Wissens, den Genuß 
der schönsten Güter für unzulänglich achtet, seine Sehnsucht auch 
nnr im Mindesten zu befriedigen, einen Geist, welcher deshalb nach 
allen Seiten hin sich wendend, immer unglücklicher zurückkehre, 
so setzt er auch gleich hinzu, auf diese Höhe habe ihn erst die 
neue Ausbildung aus dem alten rohen Volksmärchen erhoben. Wie 
weit nun bereits Marlowe selbst diese Ausbildung vorgenommen 
oder durch sein eignes Werk die weitere Ausbildung angeregt und 
ihr die Wege gewiesen hat, ist die wichtige, von den verschiedenen 
Forschem durchaus nicht übereinstimmend beantwortete Frage. 
* Mir scheint es, daß Münch ^) die zutreffendste Antwort ertheilt habe, 
und ich verweise auf seine gediegene Untersuchung, die freilich 
gleich allen andern unter der noch nicht mit Ernst in Angriff ge- 



*) W. Mttnch, die innere Stellung Marlowe's zum Volksbuch vom Faust. 
^iial879 — in der „Festschrift zur Begrüßung der 34. Philologenversammlung 
^ ^^ Vlnsri^ ^ Namen der 16. Versammlung Rheinischer Schulmänner". 

ißA, woran wohl der Ort ihrer Veröffentlichung die 

gar keine Beachtung gefunden. 



nommenen Lösung der Vorfrage leidet: Was ist in den vorliegendei 
Texten Mario we's, was seiner Bearbeiter Werk? Erst wenn hieJ 
die Kritik ihres schweren Amtes gewaltet, wird über Marlowe's 
Antheil an der Ausbildung des alten rohen Volksmärchens ein ab- 
schließendes Urtheil geschöpft werden können. 

Zur vollen Würdigung der Marlowe'schen Fausttragödie wer- 
den wir dann noch auf zwei andere Punkte unsere Aufmerksamkeit 
richten müssen. Die Sage vom Teufelsbündniß ist eine internatio 
nale, deren Alter sich nicht bestimmt nachweisen läßt. Man kam 
in der biblischen Erzählung von der Versuchung Christi in dei 
Wüste (Matthaeus IV ; Lukas IV) den Versuch des Teufels zum Ab 
Schlüsse eines solchen Bündnisses erblicken. Des in der Apostel 
geschichte erwähnten Simon Magus gedenkt schon das Spieß'sch« 
Volksbuch im 52. Kapitel als eines Vorgängers Faust's. Seit dei 
Clementinischen Rekognitionen, deren Ausgabe wir Paul de Lagard* 
(„Clementina", Leipzig 1865) verdanken, breitet sich die Sage vo: 
Teufelsbündnissen durch alle christlichen Länder aus, bis im sect 
zehnten Jahrhundert der berühmteste Teufelsbanner, der Quacfe 
salber ^) Faust alle andern Namen verdrängt. Es ist kaum ei 
Faktum in seinem Leben, das sich nicht mit einer früheren, gleicfc 
lautenden Tradition belegen ließe. „Die Sage," schreibt Josep 
von Görres in seiner Abhandlung über „die Zauber sage" (di 
christliche Mystik TII, 127 Regensburg 1840), „also nach alle 
Seiten sich bereichernd, schwebt nun wie fliegender Sommer ua 
und sucht von Zeit zu Zeit immer wieder eine neue PersönlichkeL 
an die sie sich anhangen, und an der sie in neuer Umgestaltun. 
sich wieder verjüngen könnte. Wie die Wolkennebel sich gern a- 
die Bergeshäupter anlegen, so hat sie in ihrem Entstehen gern z 
großen Naturmassen und zu mächtigen Kunstwerken sich gehaltet 
und ebenso zu großen, in ihre Zeit gewaltig eingreifenden Persör 
lichkeiten sich hingezogen gefühlt: wie sie denn in der mittlere 
Zeit der Reihe nach die ausgezeichneteren Geister Albertus Magnu: 
Baco, Thomas von Aquino umspielt und selbst bei Päpsten, wi 
bei Sylvester und bei Gregor, im Vorüberfluge zu weilen sie 
nicht gescheut. Jetzt in ihrer letzten Umwandlung, mit den ander 
Eichtungen der Zeit ganz und gar in die spekulativen Gebiet 



^) Als solchen schilderte ihn Arnim, der Herausgeher der ersten deutsche 
üebersetzung von Marlowe's Faust 1817 in seinem Romane „Berthold^s erst« 
und zweites Lehen". 
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übergehend, und mit der Skepsis auch den Witz, die Ironie und 
den Humor in sich aufnehmend, hat sie wohl im Beginne noch 
einige Versuche gemacht, sich auf irgend einem hochragenden 
Haupte niederzulassen; diese aber bald aufgebend, zuletzt bei einem 
gemeinen Abenteurer verweilt, und ihn zu ihrem Günstlinge er- 
koren, damit sie Einen habe, den sie mit ihren längst gesammelten 
Schätzen bereichern könne." Die Theophiluslegende ist in Deutsch- 
land und Frankreich dramatisiert worden, und das französische 
Theater wenigstens hat auch die Dramatisierung anderer Teufels- 
bündnisse zu verzeichnen, z. B. das Mystere von dem Chevalier qui 
donna sa femme au dyable (E. Fournier, le theätre frangais avant 
la renaissance, Paris 1872). Das ältere englische Drama hat Dem 
Entsprechendes nicht aufzuweisen. Es ist aber durch den Ent- 
wickelungsgang, welchen die deutsche, französische und englische 
Dramatik in der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts 
nahm, ganz natürlich, daß der in Deutschland literarisch fixierte 
volksthümliche StoflF zuerst in England in dramatische Form ge- 
gossen wurde. Zu untersuchen bleibt einerseits, in wie weit die 
dem Faustbuche vorausgehende Zauberersage in England vor Mar- 
lowe Pflege und von den kontinentalen Fassungen abweichende 
Gestaltung gefunden hat; einen Beitrag zu dieser Frage hat vor 
Kurzem F. LudorflF mit seiner Abhandlung „William Forrest's 
Theophiluslegende" (1884 im VII. Bande der Anglia) geliefert. 
Andererseits haben wir unsere Aufmerksamkeit auf die Marlowe's 
Faust gleichzeitigen oder ihm folgenden Dramen zu richten, in 
denen Zauberer, übernatürliche Wesen und Aehnliches behandelt 
werden. 

Dem deutschen, durch Marlowe auf die englische Bühne ver- 
pflanzten Zauberer am Nächsten verwandt erscheint ein national- 
englischer Faust, Peter Fabell, der unter König Heinrich's VII. 
Regierung 1485—1509 in Edmonton lebte und starb. Er stammte 
aus gutem Hause und war ein Mann, an äußern wie innern Gaben 
den Meisten überlegen. 'For his person, so wird er in T. Brewer's 
^ose-tract geschildert, "^he was absolute, Nature had never shotvne 
^^ ftdnesse of her skill more in any then in htm. For the other, 
I neane his great learning — inclitding many misteries — he was 
^ amply hlest as any^ Bereits 1533 existirte über ihn eine Ballade 
i<%Ps Qhost^, und die pseudo-Shakespeare'sche Komödie *^The Merry 
•Oewi o/jBämontoii'i^ deren Autor und Abfassungszeit wir nicht ken- 
— flur dlHMMkMLAjaEtuiltener Druck stammt aus dem 
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Jahre 1608^) — verschaffte ihrem Helden große Popularität. So 
wie sie auf uns gekommen ist, wird diese Komödie freilich kaum 
gespielt worden sein; entweder ist uns hier wie bei Shakespeare's 
Zähmung der Widerspenstigen ein dem Vorspiel entspre- 
chendes Nachspiel verloren gegangen ; oder dieses Vorspiel, das bei 
einer Vergleichung mit dem FauststoflFe allein in Betracht komm'fc» 
ist nur irrthümlich, vom Drucker, nicht vom Dichter, mit der Liö- 
besgeschichte und den lustigen Wilderem in ein Stück neben einandeT 
gebracht worden. Es ist Schade, daß wir nicht wissen, wie die 
englische Sage des sechzehnten Jahrhunderts das Loos des Teufels- 
beschwörers gestaltet hat. In der uns überlieferten Scene geling" t 
es Fabell durch List den spirit Cor eh zu einer KontraktverlängeruEig 
zu zwingen. Der Prolog sagt zweideutig: 

In Edmonton yet fresh unto this day^ 

Fixt in the wall of that cid antient Church, 

His monument remayneth to he seene; 

His memory yet in the moiUhs of men, 

That whilst he linde he could deceive the Devill. 

Allein auch das Wenige, was wir durch Prolog und Drama von 
dem Faust von Edmonton wissen, läßt eine Vergleichung mit dem 
deutsch-Marlowe'schen Faust nicht ergebnißlos erscheinen. l>er 
Ckarakter Fabell's scheint in unserm Vorspiel den Einfluß Faust:'s 
bereits erfahren zu haben. Münch hat in seiner Abhandlung über 
Marlowe's Verhältniß zum Volksbuche nachgewiesen, daß Marlo^we 
den im Volksbuche nur schwach angedeuteten, seit Lessing sl\s 
Hauptmotiv der Faustdichtungen verwertheten Zug der Leiden- 
schaft nach Wissen und Erkennen, zuerst stärker betont hal>e. 
Eben dieses Motiv giebt Fabell ih seinem Monologe V. 42 — 59 o.ls 
einzigen Grund seines Abfalls von Gott an. 

0, that this soiUe, that cost so great a price 
As the deere pretious hlood of her redeemer, 
Inspirde with knowledge, should hy that alone 
45 Which makes a man so near unto the powers, 

Even lead him downe into the depth of hell, 
When men in their oione pride strive to know more 



^) L. Pröscholdt und K, Warnke haben uns in ihrer so äußerst verdien^*' 
vollen Sammlung der Pseudo-Shakespearian Plays eine kritische Ausgabe äJ^^ 
'^Merry Devil of Edmonton, with introdtiction and notes' gegeben (Halle \%9^r 
Eine Uebersetzung „Der lustige Teufel von Edmonton'* erschien bereits 1811 J^ 
zweiten Bande von Tieck's ,, Altenglischem Theater oder Supplemente zum Shal^^ 
speare** (Berlin). In seiner Einleitung nimmt aber Tieck auf das Teufelsvorspi^^ 
picht die geringste Rücksicht. 
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Then man ahould know! 

For this ahne God cast the Angelles doume. 
60 The infinity of Arte is like a sea, 

Into which, when inan will take in hand to saüe 

FvrtJier then reason, which shotUd he his Füot 

Sath skül to guide him, losing once his compasse, 

Se fcUleth to sitch deepe and dangerous whirlepooles, 
65 As he dofhlose the very sight of heaven: 

The more he strives to quiet harbor, 

The fwrther still he finds himself from land. 

Man, striving still to find the depth of evill, 

Seeking to he a God^ hecomes a Divdl, 

Daß übergroße Wißbegier auch als die Ursache des Falls der 
Engel angegeben wird (V. 49), ist, soviel ich weiß, eine dem Autor 
unserer Komödie eigenthümliche Auffassung, die sich sonst nicht 
findet; doch nähert auch er sich der Ueberlieferung, indem er eben 
diesen Drang nach Erkenntniß aus dem Stolze ableitet. Auch das 
Volksbuch von 1587 erwähnt in den beiden einleitenden Kapiteln: 
»Daneben hat D. Faust auch einen thummen, unsinnigen und hof- 
^öftigen Kopf gehabt, wie man ihn denn allezeit den Speculierer 
benennet hat . . . wolte alle Grund am Himmel und Erden erfor- 
schen." Dagegen weicht der Dramatiker völlig von der theologi- 
schen Auffassung des Volksbuches ab, wenn er Reason als den von 
6ott verordneten Piloten des Menschen bezeichnet.^) Während 
^ride und Knowledge abstrakte Begriffe bleiben, wird Reason per- 
^^fizirt, eine Erinnerung an ihr Auftreten in den Moral Plays. 
Dör Einfluß des älteren englischen Dramas, der uns bei Marlowe 
(^ oder seinen Bearbeitern) im Pageant von den sieben Todsünden 
entgegentritt, macht sich auch in der Teufelsbehandlung in dem 
^^^xidiO'Shdkespearian Play geltend. Wie früher der Devil den 
"^^^ vom Vice zugefügten Spott und Schaden zu tragen hatte, 
^^ erscheint er auch hier als der geprellte, dumme Teufel. 
^'^Sx sehen demnach in unserm Vorspiel zwei von verschiedenen 
^^iten ausgehende Motive zusammenwirken: der Charakter des 

*) Wenn FabeU die Vernunft als den rettenden Führer bezeichnet, der uns 
^^^ dem Bösen und seinen Versuchungen rettet, so darf wohl im Gegensätze zu 
^^«er Anpreisung auf Mephisto^s Schmähung gegen den „Schein des Himmels- 
"-^bts" hingewiesen werden: 

Er neuntes Vernunft und braucht^s allein 
Nur thierischer als jedes Thier zu sein. 
Mephisto stimmt aber mit FabeU völlig fiberein, wenn er Faust nachruft: 
Verachte nur Vernunft und Wissenschaft, 
So hab' ich dich schon unbedingt. 
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Teufelsbeschwörers bildet sich unter dem Einflüsse des de 
Mario we'schen Faust; die siegreiche List, welche der Besch 
gegen den Teufel anwendet — ähnlich erwehrt sich der Sc 
von Jüterbogk des Todes — ist unter dem Einflüsse der 
gehenden englischen Dramatik gebildet. 

Zwei andere Zaubererstücke zeigen dagegen rein engl 
Ursprung: Robert Greene's Honourahle Historie of Frier Bacc 
Frier Bongay (1594) und William Rowley's angeblich im V 
mit Shakespeare geschriebene "^Birth of Merlin, or the Chih 
found his Faiher (1662), ersteres als „die wunderbare Sag« 
Pater Baco" 1823, letzteres als „die Geburt des Merlin, od( 
Kind hat seinen Vater gefunden" 1829 in der von Tieck 1 
gegebenen „Vorschule Shakespeare's" (Leipzig) übersetzt, 
hat eine spätere deutsche Dramatisierung der Merlinsage 
Immer mann 1835) „den zweiten Faust" genannt, und so nah< 
eine Vergleichung der beiden Sagen, daß wohl auch im siebz« 
Jahrhundert einzelne Zuschauer der Marlowe'schen Tragödi 
des pseudo-Shakespeare'schen Schauspiels beide mit einande 
glichen haben werden. Was Faust mit allen, den unerlaut 
Mitteln zu erstreben sucht: Beherrschung der Geisterwelt, ist '. 
angeboren; aber er, der als Sohn dem Teufel angehört, wei 
seiner Macht zu entwinden; die ihm verliehenen Zauberkräfte 
er in den Dienst des Guten und kann sich ihrer so bedienen 
dem Heile seiner Seele zu schaden. Er bewahrheitet den j 
des Marlowe'schen Faust: 'a soiind magician is a demigod\ 
ley's Schauspiel, das erste, welches Tieck, als er im Jahre 
nach London kam, „las und kopieren ließ", verdient wohl al 
der bedeutenderen Bearbeitungen der Zauberersage mit Mai 
Faust in Parallele gesetzt zu werden. Greene's History, 
als Comedy zu bezeichnen, erscheint daneben unbedeutend, 
muß in einer geschichtlichen Betrachtung der Marlowe'schei 
gödie auch sie zum Vergleiche herangezogen werden. Roger ; 
der berühmte Oxforder Gelehrte, ist einer der vielen Voi 
Faust's, der auch von dem englischen Mönche manches Motiv, 
oder den andern Zauberschwank übernommen hat. Auf E 
Verwandtschaft mit Roger Bacon hat schon Görres hingewi( 

Eine eigne Gruppe, deren wir bei Marlowe's Faust ged 
müssen, sind die zahlreichen englischen Dramen, in welche 
Hexenwesen behandelt wird. Zwar hat erst Goethe in 
romantischen Walpurgisnacht den Hexenmeister Faust in den 
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der Zanberweiber eingeführt; die Ausbildung der Faustsage fällt 
aber mit der Blüthezeit des von König Jakob I. als gelehrter 
Sport betriebenen Hexenglaubens zusammen. Das Teufelsbündniß, 
der schließliche Untergang u. s. w. ist Faust mit den Hexen ge- 
mein. Es ist kein Zufall, daß dieselbe Bühne, fär welche die ei'ste 
Dramatisierung der Faustsage erfolgte, auch eine Reihe von Hexen- 
dramen aufzuweisen hat Von Thomas Heywood's „Hexen in Lan- 
casMre" hat Tieck im ersten Bande seiner „Vorschule Shakespeare's" 
eine tJebersetzung veröflfentlicht. Rowley, Dekker und Ford sollen 
gemeinschaftlich ein Drama „die Hexe von Edmonton" verfaßt 
haben; „die Hexe" von Thomas Middleton erscheint in Einzelheiten 
von Shakespeare's Macbeth abhängig. Die Weird-sisters im Drama 
Macbeth gehören zwar als supernatural beings nicht in diesen 
Kreis, an den uns die Hexe Sy corax im Tempest erinnert; da- 
gegen kann Macbeth selber durch sein Verhalten zu den dämo- 
nischen Mächten an den Marlowe'schen Faust gemahnen. Macbeth 
beschwört die Hexen (IV, 1, 50); und als eine Art von Bündniß 
kann man es betrachten, wenn die dunklen Mächte ihm bis zu 
einem gewissen Termine, mit dem er ja thatsächlich ihnen verfällt, 
Wisches Heil versprechen. Er stützt sich hinwiederum in seinem 
Handeln auf das Versprechen des Teufels, bis er dessen Doppel- 
sinn erkannt hat (V, 5, 43). Näher liegt der Vergleich des Zau- 
herers Faust mit einer andern Shakespeare'schen Charakterschöpfung: 
Düt dem Zauberer Prospero. Wenn Shakespeare im I. Theile König 
Heinrich's IV. seinen Liebling Percy den Teufelsglauben in der 
Person des prahlerischen Zauberers Glendower verspotten läßt 
(ttt, 1, 54 — 61), so hat er dagegen sein Ideal des gereiften Mannes 
^ß dem sound magician Prospero geschildert. Die Gegenüber- 
stellung des förtlichen Magiers^) und des dem Teufel verbündeten 

^) Ich möchte doch auch an dieser Stelle auf eine für Shakespeare's Tempest 
^^^ besonders für Prospero wichtige Untersuchung M. Landau's hinweisen, die 
^^ noch unbekannt war, als ich die Einleitung zum Sturm in meiner Shake- 
^Peareausgabe (12. Bd. Stuttgart 1884) schrieb. In dem Aufsatze „le fonti della 
■^ßmpesta di W. Shakespeare'* (1878 im 2. Bde. der „Nuova Antologia*') sucht 
^^dau den Alchymisten Kaiser Rudolf n. als das Vorbild der Shakespeare'schen 
^i^arakterschöpfung nachzuweisen. Am Hofe des Kaisers in Prag hielten sich 
hehrere Engländer auf, die nach dem Kronenraub des Erzherzogs Matthias nach 
^^^land zurflckkehrten. Kaiser Rudolfs Neigungen, die gleichen wie sie Prospero's 
^^ten Sturz herbeiführten, und wie bei Prospero durch seinen Bruder, waren 
^^bon damals bekannt genug. Sollte wirklich derselbe Vorgang auf Shakespeare's 
^^tKte Dichtung wie auf Grillparzer's großartigste — den „Bruderzwist im Hause 
^bsburg*' — bestimmend eingewirkt haben? 

Jafarimeh XXL 1^5 
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deutschen Doktors wird zugleich symbolisch für die so verschiedenen 
Charaktere der beiden Dichter, Shakespeare's und Marlowe's selber. 
Marlowe's Faust zeigt die unverkennbare Familienähnlichkeit mit 
Marlowe's übrigen Helden Tamburlaine, Barabas u. a. Maßloser 
Subjektivismus ist ihnen allen eigen. Wie Marlowe selbst im Leben 
lassen auch die Helden seiner Dichtung ihre Titanenkraft austoben- 
ihre Bethätigung ist sich selber Zweck. Auch seinem Fauste fehlt 
das ethische Moment. Wenn wir in den ersten Monologen des 
Faust von großen Zwecken, wie der Befreiung der Niederlande 
und Aehnlichem hören : so bald Faust die Macht hat, führt er nichts 
Nennenswerthes durch; „ein großer Aufwand, schmählich! ist ver- 
than." Und nun stelle man dem gegenüber die maßvolle, planvolle 
Besonnenheit, mit welcher Prospero seiner Geisterkräfte sich be- 
dient. Faust kann sich, wo es sein ewiges Heil gilt, nicht ent- 
schließen, der Magie zu entsagen; Prospero entsagt ihr freiwillig, 
um sich auf das Sterben vorzubereiten („wo mein dritter Gedanke 
soll das Grab sein"). Ich weise auf die Gegensätze nur in Kürze 
hin, sie lassen sich unschwer weiter ausführen. Marlowe's eigen- 
artige Größe werden wir deshalb nicht verkennen; aber wir können 
den Zeitgenossen auch nicht ganz Unrecht geben, wenn sie dem 
Dichter des „Faust", in dessen Werken sich kein Glaube an 
eine höhere sittliche Weltordnung ausspricht, den Beinamen des 
„Atheisten" gaben. Ihm gegenüber erhebt sich dann Shakespeare, 
der „wahre Naturfromme", wie Goethe ihn treffend nannte. 



Das Theater und das Londoner PubKkum in 

Shakespeare's Zeit. 



Von 

Th. Vatke. 



Wenn Lord Macaulay, aus der Fülle historischer Anschauung 
schöpfend, geurtheilt hat, daß im 17. Jahrhundert die Kanzel des 
Geistlichen dem Volke auch die Zeitung ersetzte, so darf man für 
die weltliche Kanzel, die Bühne, im Shakespeare'schen England 
eine ähnliche Wichtigkeit und Weite des Wirkungskreises in An- 
spruch nehmen: sie ersetzte den Roman und das Feuilleton, sie 
v^ar die Quelle der Qeistesnahrung auch für jene vielen Tausende, 
Tvelche des Lesens unkundig waren: das gesprochene, nicht das ge- 
schriebene Wort beherrschte die Geister. Und diese Bühne war 
allerdings, wie Shakespeare es bezeichnet, ein Spiegelbild der Zeit: 
freilich auch nach der Seite hin, daß der Dramatiker in seinem 
Hohlspiegel auffing und zurückstrahlte, was ihn umgab und was er 
beobachtete, ohne einen Ausblick auf Höheres und Besseres zu er- 
öflhen: ein Shakespeare, Jonson, Massinger und ihre Genossen stellen 
ihre Zeit mit der ganzen Härte ihrer feudalen Anschauungen dar, 
ohne für Humanität und die Entwicklung der Menschheit ein sym- 
pathisches Interesse zu haben: man schildert die Scheußlichkeit 
der Justizpflege ^) ohne ein Wörtchen der Mißbilligung, und ein 



^) Man denke nur an die grausame Behandlung der Wahnsinnigen in Shake- 
speare^s England, die Dr. Reinh. Sigismund in Schwarzhurg im XVI. Bande des 
Jahrbuchs so sachgemäß wie ergreifend dargestellt hat: Shakespeare sagt ganz 
unumwunden, daß dem Verliebten ebenso wie dem Wahnsinnigen 'whip and a 
dark room gehörten. Und ebenso selbstverständlich ist dies für Massinger, der 

15 * 
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käuflicher Friedensrichter wie Shallow bei Shakespeare oder Greedy 
bei Massinger werden — aus der traurigen Wii'klichkeit heraus- 
gegriffen — als stehende Figuren in den dramatischen Haushalt 
aufgenommen; für die Entwicklung und das Emporkommen des 
„Dritten Standes" — des Citizen von London, des Urbildes vom 
modernen englischen Gentleman, — haben Shakespeare und Genossen 
nur Pfeile des giftigsten Hohnes, keine Spur von Verständniß. 

Fassen wir nun die Schaubühne auf die augedeuteten Gesichts- 
punkte hin in's Auge. Der massenhafte Besuch der Theater auch 
seitens der ärmeren Bevölkerung wurde durch die niedrigen Ein- 
trittspreise der Theater wesentlich befördert (vgl. unsem Aufsatz 
im vorigen Bande des Jahrbuchs). Besonders aber ist es Sache 
des Oallant, des feinen Mannes, das Schauspiel zu besuchen und 
sich auf der Bühne selbst auf seinem Stuhle breit zu machen: ein 
neues Stück aber, a newplay, läßt der Elegant nicht gerne vorüber: 

A friend at court to place me at a masque; 
The private box ta^en up at a new play, 
For me and my retinue; a fresh habit, 
Of a fashion never seen before, to draw 
The gallanVs eyes, that sit on the stage, upon me; 
Some decayed lady for my parasitCf 

To flatter me. (Massinger, The City Madam.) 

Rieh apparel hos stränge virtvss , . it furnishes y&iir two Shilling 
ordinary; takes possession of your stage at your new play. 

(Every Man out of h. h. II, 2.) 
He dares not miss a new play or a feast, 

(The Devil is an Ass I, 2.) 

Um sich zu zeigen im Kleide vom neuesten Schnitt, so sehen 
wir, geht der Oallant ins Theater: wo aber kann er sich besser 
zeigen als auf der Bühne selbst? Auch Ladies suchten, wenn auch 
nicht so häufig wie Oentlemerij den Platz auf den Brettern selbst: 

Gossip Mirth, What are you, gentleman-v^her to the play? 

Pray you help us to some stools here. 
Prologue. Where? on the stage, ladiesl 

am Schlüsse seines höchst werthvoUen Dramas '^A New Way to pay Old Debts^ 
von Overreach, der aus Wuth wahnsinnig geworden zu sein scheint, sagen läßtx 

Carry him to some dark room, 

There try what art can do for his recovery. 
Eine schöne „Kunst"! — Erst im 18. Jahrhundert begann durch Dr. Pinel 
Paris aus eine humanere Behandlung der Irren, während J. Howard, g«b. 17J 
die menschlichere Einrichtung der englischen Gefängnisse anstrebte, worauf ai 
Thomson in den Seasons (Winter 355—370) mit ergreifenden Worten 
wiesen hatte. 
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Mirth, Yes, on the stage; we are persona of quality, I assure you, 
and women of fashion, and conie to see aiid he seen}) . . . 

Pro. Bring a form here. [A bezieh is brought inj But what wUl fJie 
noblemen think, or the grave wits here, to see you seated on the 
bench thus? (B. Jonsou, Staple of News, Inductiou.) 

Zu den Persons of Quality auf der Bühne dürfen wir auch den 
Offizier — den allgemeinen Ausdruck kennt Alt-England nicht — 
rechnen, welchen der Satiriker den Lieutenant Sliift nennt, noraen 
et omen: Den, der stets die Schlacht vermieden hat. Er 

Signs to new bonds; forfeits; and cries, God pays, 

That lost, he keeps his Chamber, reads essays, 

Takes physic, tears the papers: still, God pays, 

Or eise by water goes, and so to plays; 

Calls for his stool, adorns the stage: God pays. 

(B. Jonson, Epigrams XII.) 

Zu den eleganten Theaterbesuchern aber gehören in erster 
Linie die Vergnügungssüchtigen überhaupt, die Revellers (cf. Cyn- 
thia^s EevelSy the Master of the Revels). AI. Schmidt, Shak.-Lex. 
erklärt reveller = one who feasts and mdkes merry. Der Beveller 
nun trägt gern ein Federbarett oder einen Federhut, den Rock 
aus Gold- oder Silbertuch und die long stockings des Tänzers: 

Why I have been a reveller, and at my clofh of silver suit, 
and my long stocking, in my time, (B. Jons od.) 

In The Masque of Christmas des Jonson tritt Misrule 

auf ^*w a velvet cap, mith a sprig (die Kappe mit der Feder), a 

Short cloak, great yellow ruff, like a reveller^ 

Zu den Erfordernissen des Oallant oder Dandy im Theater 
aber gehört auch Dies, mit dem Notizbuch versehen zu sein, um 
die bemerkenswerthesten Sentenzen und Sätze des Stückes sogleich 
schwarz auf weiß nach Hause zu tragen. Diese Nachschreiber sind 
wieder einmal unsrem Ben Jonson, in dessen Zornausbrüchen so 
Blanche Seite der damaligen Gesellschaft sich krystallisiert hat, ein 
l^esonderer Greuel: *^Lpt them know the author defies them and their 
^'^iting-tahles! Der feine Mann führt nämlich u. A. auch das 
Notizbuch stets in der Tasche, welches er wie Am b 1er {The 

^^vil is an Ass V, i), beim Seiten leicht aus derselben verlieren 

*^nn: Ich büßte ein, sagt Jener, 

^'My hard'Wax, and my table-books, my stiulies, 

And a fine new device I had to carry 

My pen and ink, my civet, and my tooth-picks\ 

^) M don 1i^JttitttKlllttlttl&^ ^^ ^^ ladies were ordinarüy pro- 

(Cunningham.) 
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Und so ist es denn ganz naturgemäß, daß auch Prinz Hamlet 
im Theater sein table-boolc, zum Festhalten der ihm aufstoßenden 
Gedanken, bei sich führt: Hamlet I, V, 107: 

My tahleSj — meet it is I set it down, 

That one may srnÜe, and smile, and he a vülain; 

Dazu Clark (Clarendon Press) ^Tables*, or *^taMe-book*, means 
a memoranditm book. Compare 2 Henry IV, iv, 1, 201. — Bacon 
uses tJie expression ^a pair of iablei, Adv. of Learning I, 7 § 25. — 
Vgl. auch Nares, Oloss, s. v. Table-book, der indeß auf die Beziehung 
zum Theater nicht eingeht. 

Und wie raffiniert weiß der Stutzer es anzustellen, die Auf- 
merksamkeit von dieser Stelle aus auf sich zu ziehen. Man höre: 

'^Here is a cloke cost fifty poundj wife — 

Which I can seil for thirty, when I have seen 

AU London in^t, and London has seen me. 

To'day I go to tke Blackfriars play-house, 

Sit in the view, salute all my acqtuiintance, 

Rise up between the actSy let fall my cloke ^ 

Publish a handsome man, and a rieh suit,^) 

As thafs a special end why we go thither, 

All that pretend to stand for^t on the stage: 

Ute Ladies ask^ W/to's that? for fhey do come 

To See us, love, as tve do see them\ (The Devil is an Ass I, 3.) 

Oder: 

Carlo, 'You must endeavour to feed deanly at your ordinary, sit tuelan- 
choly, and pick your teeth when you cannot speak: and when you 
come to plays he huniorous, look with a good starch^d facej and 
rüffle your brow like a new hoot, laugh at nothing hvi yow oion 
jests, or eise as the noblemen laugh, — Thafs a special grace you 
must ohserve. 

Sog, I Warrant you, air. 

Carlo. Ay, and sit on the stage and flaut, provided you have a good suÜ. 

Sog. 0, TU have a suit only for that, sir, 

(Every Man out of h. h. I. 1.) 



^) Hierzu Cunningham: Dekker's chapter on '^ How a gaUant shou^^ 
behave himself in a play-house', is the very hest exponent of Jonson^s tesat. 
He is strongly recommended not to prese^it himself upon the stage, especially cd 
a new play, 'u7itil the quaking Frologue is ready to give the quaking trumj^>^ti 
their cue that he is upon the point to enter . ' Then it is time to creep fr'^>''^ 
hehind the arras, with your tripos or three-footed stool in one hand, ar*^ * 
teston (sixpence) mounted between a forefinger and a thumb in the other\ Be^^^^ 
showing off '^the most essential parts of a gallant, good dothes and a ptü^ ^Pf' 
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'siUinff on fhe stage wird ferner sehr lebhaft illustriert in 
xtion zu Cynthid's Revels des Ben Jonson, welche auf der 
)ielt: 

L Excdlent; give me my cloak 

. Stay; you shaü see me do another noiv, but a more sober, or better- 
gather*d gallant; that is, as it may be thoughtj some friend, or 
weU'WisJier to the house: and Jiere I enter, 

. What upon the stage too'i 

. Yes; and I step forth like one of the chüdren, and ask you, 
Would you have a stool, sir?^) 

. A stoölj boy! 

. Ay sir, if you*ll give nie sixpence, TU fetch you one, 

, For what, I pray thee? what shäll I do with it? 

. lordf sir; unll yofki betray yov/r ignorance so rnuch? why throne 
yourself in state on the stage, as other gentlemen use, sir, 
Away, wag; what, wouMst thou make an implement of me? ^SUd, 
the boy takes me for a piece of perspective, I hold my life, or 
some silk curtain, come to hang on the stage here! Sir Crack, I 
am none of your fresh pictures, that itse to beautify the decayed 
dead arras in a public theatre\ 

3in ruhig zuhörendes, anständig sich verhaltendes Publikum 
zu denken: hatte doch auch früher bei den Aufführungen 
Mysterien der Sprecher des Prologs Mühe, die Zuhörer- 

ir Ruhe zu vermahnen.*) Man konnte nicht still sitzen. 



leg\ you have by sitting on the stage a signed patent to engross the 
nodity of censure, i. e, business of criticism. 

(Gifford-Cunningham H, 530.) 

the theafres, in Jonson's time^ spectators were admitted on fhe stage, 
sat on stools, the price of which^ as the Situation was more or less 
s, was sixpence, or a Shilling \ here too their own pages, or the boys 
se, s^ipplied them with pipes and fobacco, Amidst such confusion 
ncy were the dramatic works of Shakspeare and his contemporaries 

(Gifford.) 

mahnt Garcio, der Knecht, der gleichsam den Prolog spricht, das un- 
)likum sehr derb zum StiUesitzen. Es ist der Eingang zu dem Tow- 
ter Mactatio Abel (14. Jahrhundert): 

'^ All haylle, all Imylle, bothe blithe and glad, 

For here com I, a mery lad, 

Be peasse your dyn, my master bad, 

Or eis the deville you spede. 

Wote ye not I com before, 

But who that janglis any more, 

He must blaw my blak hoüle bore, 

Both behynd and before, 

Tüte his tethe blede . . ,' 
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schwatzte unaufhörlich und erörterte die Fragen, wer den besten 
Anzug habe? wo man am besten esse und trinke in London unö 
dergleichen mehr: 

*^ For your own sakes, not his, he bade ine say, 
Wovld you wcre come to hear, not see a play, 
Though we his actors must provide for those 
WJio are mir gtiests here, in the way of shows, 
The maker hath not so; he'd have you wise, 
Much rather hy your ears, than by your eyes; 
And prays youHl not prejuge his play for ül, 
Because you mark it not, and sit not still;^) 
With your discourse, to what is done and where; 
How, and by whom — 
Alas! what is it to his scene to knmv 
How many coaches in Hyde-park did show 
Last spring, what fare to-day at Medley's was, 
If Dunstan^) or the Phoenix best unne has?' 

(B. Jonson, Prologue to the Staple of News •) 

Die Neugier überwiegt; das Aeußere des Schauspielers inter"^ ^^' 
siert über die Maßen: 



'0, Curiosity! you come to see who (nämlich, wer von den Scl^^-^"' 
Spielern) wears the new suit to-day; whose clothes are best pen-^^^^^^t 
whatever the part be; which actor has the best leg and foot; tc^-^^ 
king plays without cuffs, and his queen withotd gloves: who r^^ 
post in stockingSj and dances in boots, 

Cen. Yes, and which amorous prince makes love in drink, or does a/m^^' 

act prodigiously in beaten satin, and having got the trick on't, w^^^ 
be monstrous still, in despite of counsd, 

Book-holder [within], Mend your lights, gentlemen. — 
Master Prologue, begin. 
Enter the Tire-men to m^end the lights*. 

(The Staple of News, Induction^ I? 



») Cf. Shak. Prol. zu Henry YHI: 

— if they be still and wüling 

TU undertake may see away their Shilling. 

*^) Dunstan: Medley 's was an ordinary or eating-hofuse. Dunstan 
better knotvn in the poefs time by the name of tJie Devil Tavern. Here *^^^^ 
the famous club, at which Jonson presided as perpetual chairman; and at wEß-^^^ 
Shakespeare, Beaumont, Fletcher, Seiden, Martin, a man of infinite hunwur 
and others occasiondlly assisted. The Phoenix was situated somewhere near ^^ 
playhome of that name, in Drurylane. 

Mr. Waldron informs me that this tavern was shut up, and the sign 0^ 
Demi peeping over the Shoulder of St, Dunstan) taken down about the year 17^8» 
See Leges Conviviales, — (Gifford.) 
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Es ist, heißt Dies, unpassend fär einen Schauspieler, einen 
König zu spielen withoid aiffs, ohne Manschetten an der Hand, 
eine Königin, ohne Handschuh, Post zu reiten in stockings, und in 
hoöts zu tanzen; denn die stockings, genauer die long stockings% ge- 
hören zum Tänzer, die Stiefel zum Keiter. — Die cuffs gehören zur 
Kleidung des Elegant, um 1654 auch zu derjenigen des Citizen, 
cf. Cuff in Na res, Gloss. — Fairholt, Costnme in England, bemerkt: 
^Ctiff. The lower pari of a sleeve, tnrned m)er the wrist. There 
is a curious coincidence hetween the Norman cuff, p. 75, and that 
of the reign of George II, p. 367. — Der Schauspieler, von dem 
man weiß, daß er im Leben gern in Sammt und Seide stolzierte, 
möchte auch auf der Bühne, unbekümmert um seine Rolle, gern in 
möglichst eleganter Kleidung auf der Bühne auftreten: whatever 
the part he. „Zweihundert Schauspieler, die in Sammt und Seide 
stolzieren, müssen den Zorn des Himmels über London herabrufen." 
{Stephen Gosson, Schoole of Ahme, 1579). — Denselben Umstand, 
daß der Schauspieler auf der Bühne sich gern möglichst gentleman- 
like und stutzerhaft kleide, deutet Shakespeare an im Hamlet 111,2: 

'WotUd not this, Sir, and a forest of feathers (if the rest of my 
fortunes turn Turk with me), wiih two Provincial roses on my 
shoes, get me a felloivship in a cry of playersf 

„Zum Kostüm eines Schauspielers", bemerkt Delius hierzu, „ge- 
hörten auch mit Federn geschmückte Hüte und geschlitzte Schuhe 
mit Bänderschleifen in Gestalt von Provencerrosen darauf." Beide 
Abzeichen indessen, der Federhut wie die Schuhrosen sind Merk- 
male des Gallant überhaupt, speciell im Gegensatz zum Citizen: 

'^your Citizen, 
In*8 grogram suit, gold chain and well-hlacked shoes, 
Bear 8 under his flat aap ofttimes a brain 
Wiser than burns heneath the cap and feather. 

(Read my Riddle.) 

Belegstellen ließen sich leicht vermehren. In Ben Jonson's 
Drama The Poetaster III, 1 sagt Minos, auf Crispinus weisend: 
Thofs he in the emhroidered hat, there, with the ash-colour'd 
feather: his name is Laheriics Crispinits. Hierzu Giflford: which 
Becker (or whoever is meant hy Crispinits) prohahly wore: — at 
mst he seenis to resent the mention of it in his Gicls Hornhook: 
-^ow, sir, if the writer hath hroiight your feather on the stage^ 

') If you had but your long stockings on, to he dancing a galliard as she 
*^''***»C8 by, (B. Jonson, Every Man out of h. h. IH, 2.) 
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— Daß die shoe-roses den GcUlant, den Traveller, der die Modethor- 

heiten des Auslandes nach England brachte, bezeichnen, belegt 

Shakespeare, Meamre for Measure: Master Shoe-tie, the great 

traveller, — Bei Ben Jonson, Cynthia's Eevels, s. fin. *^From wearirig 

shoe-ties, Oood Mercury defend tis" (fehlt bei Nares). Ferner im 

Prologice to Every Man mit of Ms Humour. 

Die shoe-roses erwähnt derselbe Jonson in The Devil is an 

Ass V, 1: 

'But that which grieved me, tvas 

The gentlewoman's shoes, with a pair of roses, 

And garters, I had given her for the business. 

Und V, 1 ib.: 

Ämbler, This is my suit, and those the shoes and roses! 

In der ersten Scene desselben Stückes werden die Schuhrosen 
ebenfalls unter den verwerflichen Luxusartikeln aufgezählt: 

'^Tissue gownSj 
Garters and roses, fourscore pound a pair, 
Embroider'd stockings, cut-work smocks and shirta, 
More certain marks of lechery now and pride, 
Than e'er tJiey were of true nobilityf 

Ueber Provincial roses bemerken Clark und Wright {Clarend/y^^. 
Press 1880) zu unsrer Stelle: Provincial roses, that is, rosettes of 
ribbon in the shape of roses of Provins, or Provence. Dome favouTS 
the fornier, Warton the latter locality, Cotgrave (Frencli, Dict.) gives 
both: ^'Rose de Provence, The Prouince Rose, the double Damasf^^ 
Rose*; and ""Rose de Provins. The ordinaire double red Rose'. I^ 
either case it was a large rose. The Province or damask Rose w(^^ 
probably the better knoivn. Gerarde, in his Herbai, says that tTt^ 
damask rose is called by some "^Rosa pravincialis'. Mr. Fairhc^*-^ 
(Costume in England, p. 238) qiiotes from FriarBacon's Prophecy, 160^- 

When roses in the gardens qrew. 
And not in ribhons on a shoe: 
Now ribbon roses take such place, 
That garden roses want their grace\ 

Auch die Per rücken der Schauspieler werden erwähnt, z» ■^' 
im Knight of the B. Pesfle I, 3: Citizen. ^Peace, conyf — Sirf^^^ 
yoii scurvy boy, bid the players send Ralph; or, by GodJs wou'ti^^ 
an they do not, TU tear some of their periwigs beside their he(t^^' 
this is all riff-raff! 

Wenn aber Dramatiker und Schauspieler mit dem Verhal*^^ 
des Publikums im Allgemeinen nicht wohl zufrieden sind, so werd^^ 
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sie dies noch weniger mit den Zuhörern auf den Gallerien sein 
können. Das deutet der Sprecher des Prologs zu Every Man oid 
of his Humour an: 

Frol, ^Än I do {speak the p'ologite) let me die poisoned with some veno- 
mou8 hiss, and never live fo look as high as the twopenny 
room again, [Exit 

Der den Prolog sprechende Schauspieler wünscht lieber an 
dem giftigen Zischen des Publikums zu sterben, als in die Höhe, 
zur Gallerie, hinauf sehen zu müssen. Gifford erläutert: The cost of 
(idmission to the theatres (such of them, at least^ as many of oitr 
^rly dramas were exhibited in) was at this time ve^ij moderate. 
^^ price of the ^best rooins^, or boxes, was a Shilling; of the lowest 
places, two'pence; and, as Whalley says, in some play-houses ordy a 
P^^ny. TJie ttvo-penny room mentioned above was the gallery. Thus 
I^efcTcer: *^Pay your two-pence to a player, and yoii may sit in the 
ffoll&ry,^ Belman^s Night Walk. And Middleton: '^One of them is 
d i^-ijo; I took htm once in the two-penny gallery, at the For- 
iurhG^ The place, however, seems to have beeti very discreditable, for 
ii i^ commonly described as the resort of pickpockets and prostitutes^ 
Keiner aber urtheilt wohl härter und schärfer über das Publi- 
kum als Ben Jonson, der es wiederholt ausspricht, daß er sich nur 
au gelehrte, gebildete Zuhörer wende. So im Prologtie for the 
Couri (des Staple of News), wo er sagt, er bringt 

'a fvork to acholars, tluit can jvdge, above the vulgär sort of nut- 
crackers, that ovdy come for sighf. 

Auch geraucht wird im Theater: 

Shift. 'You »hall take it (tobacco) plausibly in any ordifiary, theatre or 
tilt-yarcC, (Every Mau out of h. h. III, 1.) 

Nicht minder von anderen Unarten des Publikums im Theater 
spricht Jonson, in der Person des Asper, Prol to Ev, M. out of h, h, 

"^still spitting . . . and turn 
The good aspect of those that shall sit near hirn. 

Damen gehn maskiert ins Schauspiel, tragen die Maske jedoch 
^^ch abgesehen davon auf der Straße: 

*ib go to the play and see a little of the vanity through her maslc, 

Maske, Muff und Fächer aber gehören überhaupt zum Pro- 
^^Uadenanzug der Damen; dieselben sind für den Besuch des 
"B^ofes" und des „Schauspiels" unerläßlich. 

So sagt Chloe zu ihrer Gebieterin Cytheris, die sich anschickt, 
^ Hofe zu gehn: . . . Oive me my muff, and my dog there, -— 



. . . Cupidf Give me my fan, and my niask too, (Ben Jonson, 
The Poetaster IV, 1.) (Häufig wird auf Gemälden des 16. und 17. 
Jahrhunderts die Dame im Gesellschaftsauzuge mit dem Muffe, 
ähnlich wie der Mann in der Pelzschaube dargestellt.)*) 

Daß es keine Schauspielerinnen gab, daß die weiblichen EoUen 
von Schauspielern gegeben wurden, ist bekannt. Darüber handelt auch 
Nares, Women oii the Stage:'^) It was not tili after tlie Resto^ation 
that women were licensed to ad in public theatres. The following 
is a clause in the patent granted to Sir W.Davenant: That, idhereas 
the woynen^s parts in plays have kitherto beert acted hy men in the 
habits of women, at which some have taken offence, we da permit, 
and give leave for the time to come, that all womerCs parts be aäed 
by women. — 

Ganze Klassen der Gesellschaft aber werden von der Bühim-ß 

aus dem Spotte des Theaterpublikums preisgegeben: physiciar^^) 

lawyersy soldiers out of Service, zumal aber die Citizens, die Bürg^^^ 
von London: 

'^Some come to take their ease, others to hear the city 
. Äbus'd extreniett/f and to cry: — ' ThaV 8 wittyT 

(Shakespeare, Epilogue to Henry Vlll. 

Das wissen auch die Bürger recht gut: 



Citizen. ' This seven years fhere hath been plays at this house, I have dbser^^ 

it, you have still girds (= gibes, sarcasm) at Citizens, 
Prot. , . , by your sweet favour, we intend no abuse to the city*. 
(Beaumont aud Fletcher, Knight of the B. Pestle, Ind.] 

Doch verwahrt die Bühne sich gegen die Absicht oder d__ ^d 
Vorwurf, Angriffe gegen einzelne Personen zu richten, ebenso -m^^B 
gegen denjenigen, unanständige Reden zu führen: 



*) Zu Zeiten einer öffentlichen Kalamität aher, wie der Pest, läßt ein an^^ß- 
sehener Mann sich überhaupt nicht gern im Theater sehen oder erkennen: -^^ 
the King^s playhome, where two acts tvere almost done when I camein; andt^M'^^^ 
I sat wifh my cloak about my face, and saw the remainder of'^The May ^^ 
Tragedy ; a good play and well acted . . and is the first play I have seen ^^ 
either of the houses, since before the great Plague, they having acted now ob^^ 
fourteen days pvhlickly, I was in mighty pain, lest I should be 8^^* 
to be at a play. (S. Pepys Diary Dec. 7^ 1666.) 

^) In Deutschland dürften Schauspielerinnen erst viel später Mode geworde» 
sein als in England: Vgl. Lady Montague, Vienna, Jan. 1. 1717: 'Nowome» 
are suffered to act on the stage'. 



i 
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Fly far from hence 

All private faxe 8^), [all] immodest phrases, 
Whatever may hut show like vicious! 
For wicked mirth never true pleasure hrings, 
But honest minds are pleased with honest thingS. — 
(Beaumont and Fletchcr, Enight of the B. Pestle, Induction.) 

Von den Laivyers aber, den Juristen, werden zumal die Frie- 
Jnsrichter, die Judges of Peace, gern im scharfumrissenen drama- 
Jchen Miniaturbild vorgeführt: nennen wir den gütigen Richter, 
n Clement in Ben Jonson's Eve^y Man in Ms Humoiir, den hab- 
3htigen Greedy bei Massinger, A New Way t p, 0. D., und den 
Uköpfigen, vor dem Kitter kriechenden Shallow bei Shakespeare: 
alle fast beugen das Recht und sind im Bunde mit dem Star- 
ren, wie einst die Richter im Israel des Alten wie des Neuen 
udes.^). 

Zahlreich sind die Anspielungen auf den Lawyer und sein 
aßeres bei den dramatischen Zeitgenossen Shakespeare's ver- 
eut, z. B. bei Ben Jonson, Ev, Man out of his Humour 11, 1: 

'J See he was never hörn to ride upon a mule i. e. he was never 
hörn to he a great lawyer, 

It was the custom anciently for the judges or sergeants at law to go 
to Westminster in great state, and riding on müles, Thus Stow, descri- 
hing the order of Wolsey*s going to Westminster, in term-time: ^And 



^) = All private taskings, or reflections on individiuds, — (Weber.) 
*) Vgl. Thornbury, Shakespeare's England II, 242: '^The lawyer s of 
^abeth's reign were rieh and extortionate; thirteen or fourteen year^s practice 
^ tltem rieh enough to turn wealthy landholders. 400 l. was thought ordy fair 
iUs for a serjeant-at'law's gains in a Single term. The old habit of sitting on 
'>ls under the pülars of St. Patd's to receive clients had grown into destietude, 
i lawyers could not seldom he induced to stir from their Chambers withmit a 
They were known to receive several an g eis, and yet never appear in court; 
i their grasping avarice and neglect of the poor clients were loudly denounced 
poets, dramatists, and historians. In spite of the local Chancery cov/rts of 
^k and Ludlow, poor men toüed up to London to visit Westminster Hall, and 
•^ingly ruined themsdves in hopes of dragging down tJieir adversaries in their 
^ destruction, . . . The great lavryer who waited for clients at his pillar in 
J^auTs hy the money changers, had nothing in common with the pettifogger, 
o lived hy fanning the animosity of mankind, hy rousing pride, and keeping 
'^e hatred, At Essex's trial, Coke loaded the unfortunate man with insult and 
**«€, and treated him as one already doomed to death before the verdict was 
^*'^rned, Much of what is now the province of the lawyer was then performed 
' the scriveners, wlio drew up marriage deeds, arranged contracts, and wrote 
^^8, As might he eapected, these irresponsible m^en were not unfrequently sus- 
^cted of forgeries and other fraudulent subtUties, — 
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when he come at the hall door, there was hys mule, being trapp* 
all in crimson vdvet, wyth a sadcUe of the same, and guilte styrop 

(Ann. Ed. 1680 p. 917 Whal.) 

Auch die Behausung des Friedensrichters, seine von Waffe 
und Rüstungen strotzende „Halle" wird bei Shakespeare wie Jo 
son u. A. erwähnt und geschildert. (Vgl. Drake, Shakespeare I, 7 

*The halls of the justice of peace, observes honest Avbn 
*were dreadful to behold. The screen was garnished with corslets a 
hdmets, gaping with open mouths, with coats of maü, launces, pih 
brown Ulis, bucklers'. (Aubrey's MS. Malcolm p. 226.) 

Was aber die Kleidung und das Aeußere der Lawyers anl 
triift, so tragen dieselben gern die den höheren Ständen gemei 
same pelzverbrämte Schaube (furred goum) ^), ferner die vdvet caps 
ebenso wie die Aerzte (Physicians), So sagt Iniquity (The Devil 
an Ass I, 1): 

'Or if thou hadst rather to the Strand dovm to fall, 
'Gainst the lawyers come dabbied from Westminster Hall, 
And mark how they ding, with their dients together, 
Like ivy to oak, so velvet to leather. 

Auch die Gattin des Juristen ist an ihrem Anzüge als solc 
zu erkennen: "^ Brest like a lawyer's wife (The Devil is an Ass I 

Wie der Lawyer trägt auch der Physidan die square cap: ^ 

Arzt auch reitet ebenso wie der Jurist auf dem Maulthier eint 

welches gern mit der bis ziir Erde hinabreichenden Decke behäng 

ist (footdoth): 

*how should their surgeons build eise 
Or ride on their footclothsf (Massinger, The Bondman, 11^ 

"^Thou shalt have a physidan, 
The best that gdld can fetch, upon his foot-doth.^)' 

(Ben JonsoiB. 



^) Vgl. In a scrivener*s furred gown, 

^) Und zwar ist der Deckel der Mütze, wie noch heutzutage in Englä 
bei den gelehrten Ständen viereckig, während die des Bürgers rund ist: The * 
cap is round, the scholar's square, (Old Plays 

^) Foot'Cloth ist überhaupt die beliebteste Pferde-Decke des Gentleman, 
Nares, Gl. s. v. Foot-Cloth. A cloth protecting the feet; i, e. housings ofcl* 
which hung down on every side of a horse, and were used for state at some tiff 
and affected merdy as a mark of gentüity at others ... Cf. 2 Hen. vi. IV, 
Thou dost ride on a foot-cloth, dost thou not? 
Say, What of that? 

Code, Harry, thou oughtest not to let thy horse noear adoat 

when honester men than thou go in their hose and doublets. 
Der Sozialdemokrat Cade also nimmt Anstoß daran, daß das Pferd des Tot- 



I 
^ 
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'Thai ü, a gented physidan, who rides on a foot-doth, or mth a foot-cloth 

thraum over his aadcUe. Tet, notwithatanding the parade of the mvle and foot-cloth, 

the fee of the physidan was miserably smalt. Howdl writes, in 1660: "^Nor are the 

fees Mifhieh hdong to that profession, any thing consideraMe, where doctors of physic 

use to attend a patient, mth their rmUes and foot-cloths, in a kind of state, yet 

theg/ receive but two Shillings for their fee, for all their gramty and pains', (Parly 

of Beasts, p. 73.) *^Hervey rode on horseback with a foot-cloath to visit hü pa- 

tierhts his man foUomng on foot, as the fashion then was, which was very decent, 

wajo guite discontinued. The judges rode also with their foot-cloaths to West- 

miv^^ter-haU, which ended at the death of sir Rob, Hyde, lord chief justice. A7id 

the SEarl of Shaftesbury wovdd have revivedit, but several of the judges, being 

M and ül horsemen, wwdd not agree to it\ 

(Aubrey, in Letters from Bodl. Libr. II, 386.) 

*If we had such horse-takers amongst %bs, and that surfet-swolne churleSj who 
noi9jt^ ride on their foot-doatheSy might be constrayned to carrie their flesh budgets 
froT9^ place to place on foote, the price of velvet and cloath wotdd fall mth their 
hell'i^\ (Nash, Pierce Penilesse 1692.) 

Ein bemerkbares Kennzeichen des Arztes ist ferner seine Kopf- 
bedeckung, seine velvet-cap. Dies belegt Nares, Gloss. s. v. Velvet- 
cdj? - formerly the distinction of a physidan. 

Theod, '0 monsieur, I have a singular care of your valetudo. It is requisite 
that the French phisitions be leamed and carefvU; your Eng- 
lish velvet-cap is malignant and enviom, 

(Re turne from Parnassus 1606.) 

So tritt in Ben Jonson's Älchemist I, 1 der Alchemist Subtle 
s-of (I, 1) in his velvet cap and gown, und Dapper fragt: Is he a 
^^tor? Face. Yes. — 

Ebenso trägt der Jurist cap and gown (cf. B. J. Poetaster I, 1). 

Verspottet aber werden von der Bühne die durch König Jakob I 
^^u geschaifenen „Kitter", Knights, und die käuflichen Titel der- 
^Iben. Dies geschieht z. B. durch den Mund der Krämerfrau in 
^^umont and Fletcher's Knight of the Burning Pestle, 1613, deren 
■'-^^hrling Ralph auf dem Theater mitwirkt, Act I, 2: 

Wife. '. . , Our knights neglect their possessions well enough . . . 
JBUdph. There are no such courteous and fair wdlspoken knights in this age . 

Und bei Ben Jonson in The New Inn I, 1, nachdem das Lob der 
^Iten Zeit verkündet worden: früher habe ein Knabe als Page im 



Nehmen mit überflüssiger, den Boden berührender Bekleidung versehen einher- 
^hreite, während der Arme mit kurzer, ungenügender Kleidung, doublet and hose, 
o)me Mantel (doak) sich behelfen müsse. Bereits Chaucer.bat, nach anderer 
Achtung hin, denselben Punkt erörtert. 
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Hause des Nobleman gute Sitte und Kenntnisse sich erwerben kön- 
nen, sagt die Wirthin: 

*^Ai/, tJiat was when the nurseri/s sdf w<i8 noble, 
And ovdy virtue made it, not the market , 
That titles were not vended^) at the drum, 
Or common mit-cry; goodness gave fhe greatness, 
And greatness worship: every hou^e became 
An academy of honour, and those parts — 
We See departed, in the practice now 
Quite from tJie Institution,* 

Hierzu bemerkt Cunningham (zu Gifford) mit Recht: 'TTiis i^ 
rather hard upmi Jarison's old friend and patron, King James, th^ 
inventor of ihis degrading plan for raising money, (w at least o/ 
smnething very like it. See the Calendars of the State Papers cp/' 
his reign. Und wie hat Jonson ferner das Füllhorn der Schmei- 
chelei vor seinem erhabenen Gebieter ausgeschüttet! Wir mein&xi 
in der Maske von den „Zigeunern". 

Skizzieren wir zum Schluß in den Hauptzügen das Bild döS 
Puritaners, wie es bei dramatischen Zeitgenossen Shakespeare^ s 
uns entgegentritt. 

Der Grundgedanke des Puritanismus ist bekanntlich im Ac»" 
Schluß an das Paulinische Christenthum derjenige, daß der mensci:==i' 
liehe Geist und Alles, was er hervorbringt, sündhaft, in mensc 
lichere Kede übersetzt, im besten Falle werthlos sei. 

Wie soll bei so menschenfeindlicher Lehre Wissenschaft u: 
Schule, Literatur und Kunst überhaupt noch athmen können? 

Und doch war das Alles bitterer, blutiger Ernst: Wer dire feJ^ ^ 
im Namen Gottes zu handeln glaubt — Wer mithin den Irrthurr^^j 
der das eigentliche Lebenselement des Menschen ist, ausschlieXs^^^ 

• 

wird um so sicherer zur Bestie, als er ein Gottesmensch zu serm^ii^ 
glaubt. 

Der kulturfeindliche oder sog. fromme Grundgedanke des P "^ß' 



^) Auch die Höhe des für den Ritter-Titel nöthigen Vermögens wird bei d^M^" 
Dramatikern aufgezeichnet: 'J wiU he knighted, for my State wiU bear U, * ^^ 
sixteen hundred, hoys\ — Auch sJiopkeepers and merchants wurden zu 
gemacht: 

'but since 
My master, to gain precedency for my mistress, 
Above some eider merchanVs wives, was knighted, 
'Tis grown a little. 
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ritanerthums ist sehr unumwunden ausgesprochen bei John Lyly, 

Euphu/es and his Ephoebiis (A. D, 1579):^) 

"^uphues having ended Im discaurse and finished those precepts which he thought 
necessary for the Instruction of youthy gave his minde to the covUinual stvdie of 
FhHoscphie, insomuch as he became publique Reader in the üniversitie . . . (Folgt 
ein Selbstgespräch:) 

^ my Euphues, art thou so addicted to the stvdie of Heathen, that thou hast 
for^otien thy God in heaven? ... Is Äristotle more deare to thee tvith his bookes, 
ihm CJhrist with his bloud? What com fort canst thou finde in Philosophy for 
% ffnÜtie conscience? What hope of the resurrection? What glad tidings of the 
GospcU? Consider tvith thy-selfe that thou art a gentleman, yea, and a Gentile; 
and if thou neglect thy calling, thou art worse than a Jetoe .... 

JBesides this, I my-selfe haus thought that in Diuinitie fhere could be no elo- 

gvencCf which I might imitate; no pleasaunt inuenfion which I might follow, no 

ddicctte phrase that might delight me; but now I see that, in the sacred knowledge 

of Grods wülj the ondy dogu^ence, the true and perfect phrase, the testimonie of 

sdudtion doth abide; and seeing without this all learning is ignorance, dl 

vnsfi^^ne mere folly, all witte plaine bluntnes, al justice iniquitie, al doquence 

^fhcLrisYne, al beautie deformitie — I unll spend all the remainder of my life in 

stvdying the olde Testament, wherin is prefigured the comming of my Sauiour, 

^""^ the new Testament, wherin my Christ doth suffer for my sinnes, and is cru- 

C'fiecl for my redemption; whose bitter agonyes should cast every good Christian 

wio a sheeuering agv>e to remefnber his anguish; whose sweating of water and bloud 

^'^ould ca\ise efuery devout and zealous Catholique to shedde teares of repentaunce, 

^ ^emembraunce of his torments, 

^Euphues hauing discoursed this with himsdfe^ did immediatdy dbandon all 
^^ht Company [wie Cromwell!] all the disputations in schooles^), all Philo- 

^) Auch Richard Hooker (1554 — 1600), der berühmte Theologe, der, wie 
""^homas Monis, die Vernunft über die offenbarte Religion setzte, bekämpfte in 
^^^ Defence of Reason Prinzip und Gebräuche der „Heiligen'*: "^But so it is, the 
^♦H€ of the light of nature is made hateful with men; tJie star of reason and 
'^^r-ning , and all other such like helpes, beginneth no otherwise to be thought 
V, than if it were an unlucky comet; or as if God had so accursed it, that it 
^f^^^uld never shine or give light in things concerning cur duty any way towards 
*****-, hut esteemed as that star in the revdation, called Wormwood, which, bdng 
^^l^n from heaven, maketh rivers and waters in which it falleth so bitter that 
**^**' tasting them die thereof. A number there are who think fhey cannot admire 
^ they ought the power and authority of the word of God, if in things divhie 
^^'y should attribule any force to man^s reason; for which cause they 
'*'^^er use reason so willingly as to disgrace reason. — Und ferner: 
*%e^ which, u/nder pretence of the law ceremonial abrogated, require the abro- 
^^tion of instrumental music^ approving nevertheless the use of vocal 
^^lody to remain, must show some. reason wherefore the one should be thought a 
^^ ceremony, and not tJie other. — 

*) Vgl. unsern Aufsatz über Schule und Bildung in Shakespeare's England 
•^^hib. XX 180 f: 

Jahrbuch XXI. \l^ 
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Sophie, and gaue himselfe to the touchstone of hdinease in diuinUie, accompHng aU 
other things as most vile and contemptible . — 

Wie entsetzliche Folgen in der allgemeinen Bildung des Eng- 
länders diese puritanische Raserei und Kichtung hervorrief, hat 
Macaulay, State of England in 1685, angedeutet: 

'Ladies higldy hörn, highly bred, and naturally quick-toitted, toere unable to 
write a line in their mother tongue wiihovt sdUcisnis and fatdts of stpeüing stich 
as a charity girl would now he ashamed to commit , . . 

One instante vnll suffice, Queen Mary had good natural abüities, had heen 
educated by a hishop, was fond of history and poetry, and was regarded hy very 
eminent men as a superior woman. There is, in the library at the Ha^gue, a 
süperb English Bible which was delivered to her when she was crowned in West- 
minster Abbey. In the title page are these words in her own hand, 'This book 
was given the King and I, at our crownation. Marie U/ 

.. » At Cambridge it was not thought hy any means necessary that a divine 
sh&vdd he oMe to read the Gospels in the original^ 

Den heftigsten und offensten Kampf gegen die Puritaner hat 
von der Bühne herab, wie zu erwarten, Ben Jonson geführt. 

Bereits im Prolog zu Every Man out ofhis Humour v.J. 1599 
gießt er die Schale seines Zornes über dieselben aus. „Ihre Haare 
seien kürzer geschnitten als ihre Augenbrauen, ihr Gewissen aber 
sei weiter als der Ozean." 

'Religion in their gamients, and their hair 

Cut shorter than their eye-brows, when their conscience 

Is vaster than the ocean. 

Das kurze Haar als Abzeichen des Puritaners wird von Ben 
Jonson ferner erwähnt in jenem Drama, welches seinen Kampf 
gegen die „Heiligen" in aufsteigender Linie fortsetzt, in JSartho- 
lomew Fair IH: 

Knocken. 'Sir, I iviU take your counsd, and ciU my hair, Busy: long hair, it is 
an ensign of pride, a banner; and the world is füll of those hanners. 

Hervorzuheben ist in dieser Beziehung Ben Jonson's Bariholomew 

Fair, Prölogue to the King, 1614: 

'with these, the zealous noise 
Of your land's faction, scandalised at toys, 
As babieSj hcbby-horses, puppet-plays, 
Whereof the petulant ways yoursdf have known, 
And have heen vex*d with long. 

Man sieht hieraus, daß Jonson das Gefahrliche der puritani- 
schen Bewegung keineswegs unterschätzte.*) 

*) Es kann daher nicht als richtig hetrachtet werden, wenn Carlyle in 
seinem Werk üher CromweU I, 259 (ed. Tauchnitz) sagt: Burit(m9 toere already 
spoken of in Shakespeare^s time, though not yet dangerous^ 
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Im Sad Shepherd aber ist die aufsteigende Linie des Kampfes 
gegen die Puritaner bereits zur absteigenden, zur Resignation ge- 
^worden: gegen Rabbi Bttsy-Zeal-of-the-Land, gegen den Puritaner- 
Führer ist der Kampf nicht mehr erfolgreich. 

Die Volksbelustigungen des Merry Old England wurden von 
ihnen für heidnisch erklärt und auf Tod und Leben angegriffen: 

*^They caU ours Pagan pastimes, that infect 
Our Uood with ease, our youth toitk all neglect; 
Ch*r tonguea with wantonness, our thoughts tvith lust; 
And what they censiire ül, all others must, 
Robin. I do not Icnotv what their aharp sight may see, 
As Hwas, an happy age, when on the plains 
The woodmen met the damsels, and the swains, 
The neat-herdSf p^oughtnen, and the pipers loud, 
And each did dance, some to the hit or crowd, 
Some to the bag-pipe; some the tahret mov^d, 
And aU did either love, or were helov'd. 
, . . And aU these deeds were seen without offence, 
Or the least hazard of their innocence' 

Ein scharfer Ausfall gegen die „Heiligen" findet sich ferner 
bei Ben Jonson in The Silent Wonian II, 1: 

TruewU. 'If (your wife he) precise (=: a puritan), you must feast all tJie 
ailenced brethren, once in three days; salute the sisters; entertain the 
whcle famüy, or wood ofthem; and hear long-ioinded exercises, sing- 
ings and catechisings, which you are not given to, and yet must 
give for; to please tJie zealous matron your wife, who for the holy 
cause, will cozen you over and above\ — 

Ferner über das Augenverdrehen der Puritaner: 

' The jogging had made some crudities rise; 
To hdp it he calVd for a puritan poacht, 
That us'd to turn up the eggs of his eyei , 

(The Gipsies Metamorphosed 1623.) 

In den Epigrammen LXXV: 

On Lippe the Teacher. 
* J cannot think there's that antipathy 
^Twixt pwritans and playerSy as some cry; 
Thmgh Lippe, at Paul*s^), ran from his text away, 
To inveigh 'gainst plays, what did he then but playf 

Ausführliche satirische Schilderungen der „Heiligen" bietet auch 
das Drama The City Match^) (1639); dort wird z. B. auf die klei- 



') Es wurde im Freien am St. Paulis Kreuze gepredigt. 
«) Verf. ist Mayne, m den Old Plays vol. XIIL 

16 * 
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nen Halskrausen derselben im Gegensatz zu den großen Mühlstt 
kragen der Zeit angespielt: 

*0 mir adle! 
Out of yofur Utile ruffe, Dorcas^ and in the fashion, 
Dost thou hope to he saved?* 

(Bezieht sich auf die christliche Lehre von der Gnadenwj 
auf welche ja auch der trunkene Offizier auf der Wache 
Othello anspielt.) — Von dem Luxus, den Pui-itanerfrauen bes 
ders in gesticktem Weißzeug trieben, spricht dasselbe Stück: 

Aur, ^Nay, »ir, she is a Fwritan at her needle too, 

Ban, Indeed! 

Aur. She works religious petticoats;^) for flowers 

Sh^U make church-hiafories. Her needle doth 

So sanctify my cushionets: besides 

My smock-sleeves have such holy embroideries 

And are so learned, that I fear in tinie 

All my apparel wUl he quoted hy 

Some pure instntctor. Yesterday I went 

To see a lady that hcts a parrot: my woman, 

White I was in discourse, converted the fowl; 

And now it can speak nought hut Knox^s works; 

So there^s a parrot lost\ 



*) It appears to have been the custom at this time to work religious ayid o\ 
stories in different parts of the dress then worn. In Beaumont and Fletch 
A Custom of the Country II, 3 (Dyce's edit. IV, 422) Rutilio says — 
Having a mistress, sure you shotdd not he 
Without a neat historical shirf. 



wüsche Komödianten in Köln (1592—1656). 



Von 

Albert Cohn. 



Im Shakespeare- Jahrbuch XIX, S. 311 habe ich auf die Nach- 
en hingewiesen, welche sich in den Kölner Rathsprotokollen 
das Auftreten der Englischen Komödianten vorfinden. Das 
gegebene Versprechen weiterer Mittheilungen will ich jetzt 
•sen. 

Bisher war über das Erseheinen englischer Schauspielertruppen 
-öln nur das Wenige bekannt, was ich in '^ Shakespeare in Oer- 
y darüber beizubringen vermochte. Es mußte auffallen, daß 
wanderlustigen, auf möglichst reiche Ausbeute bedachten Thes- 
inossen an der volk- und handelsreichen Stadt, welche von 
Zeit her so bedeutende Beziehungen zu England unterhielt, 
hergezogen sein sollten — lag sie ihnen, die wohl ohne Aus- 
ne über die Niederlande nach Deutschland zogen, doch so zu 
n an der Schwelle. 

In der That zeigt sich denn auch, daß Dem keineswegs so war; 
aehr ergiebt sich, daß Köln in hervorragender Weise und fast 
iterbrochen durch mehr als 60 Jahre von den Englischen 
ödianten scharf ins Auge gefaßt wurde — ja, wenn wir nur 
Anzahl ihrer hier verzeichneten Besuche berücksichtigen wollten, 
ien wir in den Kölner Rathsprotokollen eine ergiebigere Quelle 
die Geschichte der Englischen Komödianten in Deutschland 
:izen, als in irgend welchen anderen Stadtakten, soweit solche 
jetzt veröffentlicht sind. So schätzbar aber die hier gewährte 
beute auch ist, so vielfache Bereicherung unsere Kenntniß der 
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Wirksamkeit, und insbesondere der Eeiserouten der englische 
Wandertruppen hier auch erfährt, in einem Hauptpunkt läßt dL 
neue Quelle uns fast vollständig im Stich: sie schweigt, mit wenige 
Ausnahmen aus späterer Zeit, über die von den Komödianten in Köl -■[: 
aufgeführten Stücke. An einer Stelle, 22. December 1613, wird zws^i 
Akt genommen von der in der Sitzung stattgehabten VerlesunÄ ^ 
des Verzeichnisses „der Comoedien, welche die Englischen allhi 
spielen wollten"; jedoch das so erwünschte Verzeichniß selbst wur 
nicht aufgefunden. 

Die Hoffnung aber, Dieses und noch Weiteres über uns^n 
Gegenstand aus derselben Quelle doch noch an's Licht treten zi. 
sehen, darf nicht gänzlich aufgegeben werden. Dafür spricht döi 
Umstand, daß einzelne Eintragungen in die Protokolle — naa^xi 
wird sie leicht herausfinden — auf frühere Eintragungen zurück:- 
deuten, welche hier fehlen. Dafür spricht auch die, in vieler Be- 
ziehung mangelhafte, den heutigen Anforderungen nicht entsprechende 
Methode der gegenwärtigen Veröffentlichung, für die ich um Nach- 
sicht plädieren muß. 

Im November 1877 erschien im „Stadt- Anzeiger der Kölai- 
schen Zeitung" (ein außerhalb Köln's fast unbekanntes Lokalblatt), 
eine Reihe von Artikeln: "^Englische Schmispielet' in Köln vo^^ 
Dr. L. Ennen, damals Stadtarchivar, jetzt verstorben. Sie enthielt^^ici 
viele Citate aus den Rathsprotokollen, leider aber nicht im Wor*^ ! 
laut, sondern in heutiges Deutsch übersetzt. Ich erbat von Herrxi 
Ennen wortgetreue Abschriften, die mir freundlichst zugesagt wnx"- 
den, erhielt aber in solchen Abschriften nur den kleineren Th^ü 
jener Citate: „diejenigen", schrieb Herr Ennen, „welche mein Schrei' 
ber hat auffinden können. In dem Aufsatz des Kölner Stadtaxi- 
zeigers scheinen verschiedene Druckfehler oder verkehrte Citat>c 
enthalten zu sein ; darum konnten nicht alle von Ihnen aufgegebene^^ 
Citate kopiert werden. Wenn mir nachträglich noch das Eine oder 
Andere vorkömmt, werde ich es notieren und Ihnen mittheilei^- 
Man wird zugeben, eine sonderbare Art der Veröffentlichung voii 
Archivalien seitens eines Sta^dtarchivars! Ich versuchte natüi'Uc^ 
Herrn Ennen zu gründlicheren Nachsuchungen zu veranlassen, ^' 
hielt aber Nichts, was ich nicht schon hatte, und mußte mich l^^' 
gnügen. 

Später stellte mir Herr Joh. Jac. Merlo (siehe Shakespe*^' 
Jahrbuch XIX, S, 313) aus seiner umfangreichen Sammlung wof^ 
getreuer, von ihm selbst nach den Originalen kopierter Auszüge ^^ 
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den Kölner Stadtakten diejenigen zur Verfügung, welche die £!ng« 
lisclien Komödianten betreffen. Diese gewährten einen bedeutenden 
Zn^wachs von Eintragungen in die EathsprotokoUe, welche Herr 
Ennen übersehen hatte. Wurde damit zwar das Mißtrauen, welches 
mir des Letzteren Methode eingeflößt hatte, bestätigt, so gewann 
ich. anderseits auf diesem Wege doch die beruhigende Ueberzeugung, 
dalä das angestiftete Unheil geringer war, als ich hatte annehmen 
müssen. Diejenigen Protokolle nämlich, welche bei beiden Gewährs- 
männern vorkamen, stimmten in den Daten und dem Inhalt nach 
gönau überein, nur daß sie bei Herrn Ennen in unserm heutigen 
Deutsch, bei Herrn Merlo in der ursprünglichen Fassung vorlagen. 

Es werden also die folgenden Mittheilungen vielleicht dereinst 
nooh Erweiterungen, hie und da vielleicht auch Berichtigungen 
erfahren, trotzdem wollte ich mit der Veröffentlichung des jetzt 
vorhandenen Materials nicht länger zögern; denn auch so wie es 
vorliegt, wird es einen neuen Einblick in das Thun und Treiben 
der Englischen Komödianten, die wir ja als die Vorläufer der be- 
rafsmäßigen Bühnenkünstler in Deutschland zu betrachten haben, 
darbieten. 

Diejenigen Sitzungsprotokolle, welche ich genöthigt bin, in 
Herrn Ennen's Umschrift zu geben, habe ich durch ein Sternchen 
gekennzeichnet. 

1593. 2. November. — Alß die Englische Spielleu tt nach verlauffener Zeit, 
Inen lenger Zeit zu spielen begert, ist Inen abzuschlagen. 

Das Jahr 1592 gehört zu den frühesten Daten in der Geschichte 

der Englischen Komödianten in Deutschland; das früheste ist das 

" Jahr 1586, in welches das Auftreten jener englischen Schauspieler 

IQ Dresden und Berlin fallt, die der Earl of Leicester 1585 nach 

Kopenhagen an den Hof König Friedrich's 11. dirigiert hatte ^). 



*) A. Cohn, Shakespeare in Germany, p. XXIII ff. — Auf diese so bedeut- 
*^e, bisher aber wenig gewürdigte Erscheinung wollen wir an dieser Stelle 
'nedeTholt hinweisen. Wir begegnen hier u. A. den Schauspielern Thomas Pope 
"^^ Qeorge Bryan, die wir bald darauf am Blackfriars-Theater in London im 
herein mit Shakespeare wiederfinden; und da auch die Burbages, die so nahe 
^^^lungen zu Shakespeare hatten, der Truppe des Earl of Leicester ange- 
'^ort^^^ kann sehr wohl auch Shakespeare selbst mit jener dänischen Expedition 
^ui&i\ Zusammenhang gehabt haben. Die deutsche Quelle, aus der allein wir 
^ jetzt von dem Ereigniß wissen, giebt darüber keinen Aufschluß, vielleicht 
aoe^ erhielten wir ihn, wenn sich in Kopenhagen eine kundige Hand fände, die 
^ unternähme, auf unsere Andeutung hin die Hofakten aus der Begierungszeit 
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imt welcher Truppe wir es im obigen Protokoll zu thun haben, 
konnte mit Bestimmtheit nicht ermittelt werden. Wir dürfen an- 
nehmen, daß dieselbe im Oktober 1592 in Köln aufgetreten ist; 
denn wir haben hier nur die Ablehnung einer Verlängerung der 
früheren vom Rath ertheilten Erlaubniß. Es läßt sich jedoch mit 
einiger Sicherheit behaupten, daß die Kölner Schauspieler der Truppe 
angehört haben werden, welche im Februar 1591 unter Führung 
von Robert Browne, John Breadstreet, Thomas Sackville 
und Eichard Jones aus England über Holland nach Deutschland 
gekommen war^) und welche in der Herbstmesse 1592 in Frank- 
furt a. M. spielte. Dort soll sie *^Oammer ChirtorCs Needle sowie 
Marlowe'sche Dramen aufgeführt haben ^). üeber die Bewegungen 
der Truppe vom Frühjahr 1591 bis Herbst 1592 fehlen uns bis 
jetzt leider alle Nachrichten. Sie taucht zuerst wieder im August 
1593 in Nürnberg auf, wo „Roberto Gruen vnd seinen gesellen, 
Engellendern" am 20. August vom Rath eine „vrkundt" ertheilt 
wird, ,jnmassen die statt Frankfurth jhnen auch eine geben." Die 
hier erwähnte Frankfurter Urkunde kann sich nur auf den Aufent- 
halt daselbst im Jahre 1592 beziehen; in Nürnberg aber wird als 
Führer Robert Green statt Robert Browne genannt. Herr 
Karl Trautmann ''^) nimmt an, daß der Letztere gemeint sei, was 
zwar nicht unmöglich, doch könnten wir es auch mit John Green 
zu thun haben, welcher urkundlich zwar zuerst 1606 vorkommt, 
der trotzdem aber der Browne'schen Truppe, die 1591 von England 
kam, von Anfang an angehört haben kann. Unser urkundliches 
Material ist eben noch sehr lückenhaft. John Green mag speziell 
für den Besuch Nürnberg's zum Führer erkoren worden sein, 
während Browne in Frankfurt an der Spitze der Truppe blieb; 
denn unter seiner Führung erscheint sie daselbst wieder im Herbst 
1593*). Ohnehin scheint eine Verwechselung der Vornamen im 



Friedrichs IL, sofern sie noch vorhanden, zu durchforschen. Friedrich II. starb 
1588. Schwerlich werden die Engländer noch später am dänischen Hofe ver- 
weilt haben; es wären also die Jahre 1585 — 1588 in erster Linie in Betracht 
zu ziehen. 

1) A. Cohn, a. a. 0., p. XXVIII ff. 

2) E. Mentzel, Geschichte der Schauspielkunst in Frankfurt a. M., p. 21. 

^) Englische Komödianten in Nürnberg. Archiv für Litteraturgesehichte, 
Band XIV, p. 115. — Eine neue, sehr verdienstliche Arbeit Trautmann's, dem 
wir schon so bedeutende Aufschlüsse über das Auftreten der E. K. in Schwaben 
und Bayern verdanken. 

*) E. Mentzel, a. a. 0., p. 21. 



— 24Ö — 

Nürnberger Protokoll weniger auffallend als eine solche der Fa- 
miliennamen. 

Eine neue Truppe Englischer Komödianten, von welcher bisher 
Nichts bekannt war, treffen wir in Nürnberg im April und Mai 1594 
an^). Sie erscheint unter Fühi'ung von „Peter de Prun von 
Brüssel" und taucht dann wieder in Ulm unter der Bezeichnung 
„Niederländische Comoedianten" im August desselben Jahres auf^). 
Man wird mit Sicherheit annehmen können, daß beide Truppen 
identisch, wenn auch das ülmer EathsprotokoU keine nähere An- 
gabe enthält. Unter „Niederländische Comoedianten" haben wir 
natürlich nicht Niederländer, sondern in der That Englische Ko- 
mödianten zu verstehn, die auch anderswo so bezeichnet werden, 
weil sie eben stets über Holland nach Deutschland kamen; zum 
Uebei-fluß bezeichnet hier das eine der Nürnberger Protokolle eben 
diese Gesellschaft als „Englische Spielleute". 

Aus dem Jahre 1595 wissen wir nur, daß die Komödianten 
des Landgrafen Moritz von Hessen sich auf Reisen begaben und, 
wie es scheint, in Prag zu spielen beabsichtigten^). Im April und 
Mai 1596 besuchten Thomas Sackville und Genossen Nürnberg*), 
wo im Juli desselben Jahres die eben erwähnte, schon 1595 vonCassel 
aus auf Reisen gegangene Truppe des Landgrafen Moritz spielte'''); 
dann wird im August 1596 im Augsburger Stadtarchive eine nicht 
benannte Truppe erwähnt®), entweder also die hessische, oder die 
des Thomas Sackville, welche letztere im Mai 1597 am Hofe 
Herzogs Friedrich L von Württemberg in Stuttgart sieben Tage 
lang Vorstellungen giebf) und dann noch in demselben Monat in 
Nürnberg*), im Juni 1597 in Augsburg^) erscheint, und auf welche 
sich wohl auch die Notiz ohne Namen und ohne näheres Datum 
bezieht, welche 1597 in den Rechnungen der Mtinchener Hofkam- 
mer vorkommt^®). In der Herbstmesse desselben Jahres endlich 



^) Karl Trantmaim, a. a. 0., Band XIY, p. 116. 
>) Derselbe, a. a. 0., Band XUI, p. 316. 
») A. Cohn, a. a. 0., p. LVni. 
*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 117. 
^) Ebenda, p. 117. 

^) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XII, p. 320. 
') A. Cohn, a. a. 0., p. CXXXVm. 
^ Karl Trantmann, a. a. 0., Band XIV, p. 118. 
^ Derselbe, a. a. 0., Band XII, p. 320. 
>^ Derselbe, a. a. 0^ Band XII, p. 319. 
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spielt dieselbe Truppe wieder in Frankfurt^) und von hier aa 
begiebt sie sich nochmals nach Nürnberg^). Bald darauf tra 
Thomas Sackville für wenigstens 20 Jahre in die Dienste de 
Herzogs Heinrich Julius von Braunschweig. 

„Kurz vor dem Schluß des Jahrhunderts" soll Robert Brown 
die Erlaubniß nachgesucht, wegen der „schlechten Zeiten" abe 
nicht erhalten haben, außer der Meßzeit in Frankfurt agieren z 
dürfen. 

1598. 23. Januar. — - Englisch Schauspill. Einem Englischen ist vergunt 
etliche Zwerg dissen fastelahent vher, publice in Schene [Scene?] sehen 
laissen. Aber bey vorsteinden fasten soll ehr dem Zonen stallen [das Zeig 
einstellen], oder neuwe erlaubniss begeren. 

Dieser Zwergenführer gehört eigentlich nicht in die Gese 
Schaft unserer Schauspieler und wir führen das Protokoll hier a. 
wegen der Bezeichnung „Englisch Schauspill" an, als eine mei: 
würdige Illustration der Bedeutung, die man diesem Ausdruck 
16. Jahrhundert beilegte. 

1600. 10. April. — Zwelff Engellender Comedianten und Musicis ist v 
gunt Ire Comedie zu spiellen, glich woU dieselbe so nit ergerlich seyn, sol 
boven [über] 4 albus von Jederer personen nit nemen. 

1600. 17. April." — Den Englischen Comedianten ist vergunt, noch acht 1 
Ihr spill ZV continueren. 

In der Ostermesse 1600 spielten die „Hessischen Comoediante 
in Frankfurt a. M., vertreten durch „Georg Webster, Joha: 
Hüll und Reichard Machin"^). Unmittelbar darauf finden -% 
dieselbe Truppe in Nürnberg wieder, wo sie am 12. April Spi 
erlaubniß für 14 Tage erhält*); auf sie also kann das Kölner P 
tokoU sich nicht beziehen, oder man müßte annehmen, daß au 
sie sich getheilt habe, was auch durchaus nicht unwahrscheinli 
Weiter kommen im Jahre 1600 Englische Komödianten vor: 27. u 
28. Februar in Memmingen '^); Oktober (ohne Datum) in Dresden 
13. Oktober in München®); 15. Oktober in Ulm'). Sowenig wie < 
Kölner Sitzungsprotokolle ermöglichen die Quellen der hier aiXj 
führten Daten eine Bestimmung der in Betracht kommenden Trupp 



*) E. Mentzel, a. a. 0., p. 26. 

*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 119, 

•) E. Mentzel, a. a. 0., p. 43. 

*) Karl Trautmann, a. a. 0. Band XIV, p. 119. 

») A. Cohn, a. a. 0., p. LXXVI. ' 

^) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XII, p. 319. 

') Ebenda, Band XIII, p. 317. 



— 261 — 

In der Ostennesse 1601 spielten in Frankfurt sogar drei ver- 
schiedene Truppen Englischer Komödianten: erstens jene hessische, 
dann eine andere unter Robert Browne, Robert Kingman und 
ßobert Ledbetter und eine dritte, nicht bestimmbare^). Kurz 
vorher, im März, suchen ebenfalls nicht näher bezeichnete Englische 
Komödianten in Nürnberg Spielerlaubniß nach, die ihnen aber nicht 
ertheilt wird^). Auf diese folgt im Juni desselben Jahres Dresden^ 
mit einer unbenannten Truppe und in der Herbstmesse wiederum 
Frankfurt mit den hessischen Komödianten. Die chronologische 
Folge führt nun wieder auf Köln: 

1602. 19. ApriL — Comedianten. Etlichen Englischen Comedianten ist 
vergrunut eyn 14 tag Ire kurtzweiU vor eyne ziembliche verehrungk zu vben. 

Nicht näher benannte Englische Komödianten bitten am 4. März 
1602 in Frankfurt um Spielerlaubniß. Dieselben erbieten sich je- 
doch abzuziehen „wenn die von Cassel anhero kommen sollten*'*). 
Eine aus 15 Pei-sonen bestehende Truppe spielt in Nürnberg vom 
5. "bis 13. April und dieselbe oder eine andere ebenda acht 
Tag-e im Juni**). Es folgt Ulm im Mai, Juni und November des- 
sell>en Jahres und in Augsburg suchen vom 18. — 22. Juni 1602 
wF^tbian Penton et consorten" Vorstellungen zu veranstalten. Im 
Hertst erscheint wieder Bobert Browne mit seiner Truppe in 
Frankfurt a. IL, am 5. Dezember 1602 wird „Rueprecht Braunen 
ERol)ert Browne] et consorten** gestattet ihre Komödien in AugH- 
bui-g zu spielen*), und am 7. Dezember endlich wird »ein Begehren 
^ >?ürnberg spielen zu dürfen abgelehnt^;. 

Das Jahr 1603 eröffnet wieder der rührige Kobert Browne 
^ Nümbei^, wo er am 15. Februar für acht Tage Spielerlaubniß 
^^'h^Slt; im Frühjahr erscheint er wieder in Frankfurt a. M^ wo 
^ gleicher Zeit anch die hessischen Komödianten eintreffen. Im 
^^:f ein mit Robert Browne treten diesmal zwei neue 3fitglieder 
auf • Thomas Blackrende und Johannes Fheer -Tbeer, siebe 
^^ticn]. Die vier folgenden Kölner Sitznngsprot/>koIle werden »ich 
'muthlich auf die eine der beiden Frankfurter Truppen beziehen. 



') EL McütBel, a. a. 0., ^ 45. 

*) Ktfl TnirtMun, a. a. O^ Baa4 XIV, p. VJk 

») A. OAm, a. a. 0.^ p. LXXVI, 

«) E. MataBA, a. a. 0., p. -Ü^. 

») Kad TnntMn, a. a. 0^ Bm4 XIV. p. 121. 

•) Den., a. a. C htmA XIII, p. Ul^-XH. 
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vielleicht auch auf beide, denn warum sollte die einmal eröffnete 
Konkurrenz nicht auch auf Köln ausgedehnt worden sein? 

1603. 16. Mai. — Den Englischen Comedianten ist vergunt, vor ir zimblidis 
die Comedien, dar nichts schanduloiß innen ist, zu spiellen. 

1603. 30. Mai. — Comedianten. Dweill die Englische Comoedianten eyu 
ybermessiges nemen, vnd nichts duigliches spülen, soll Innen verbotten werden, 
fortmehr zu spülen. 

1603. 25. Juni. — Den Englischen Comoedianten sein acht tag vergunt 
Comoedias zu spilleu, glichwoll von eyner personen mher nit dan 2 albus 
nemen, vnd da sei mher nemen, sollen sei derwegen zu reden gestelt vnd 
abdracht vermögt werden. 

1603. 2. Juli. — Yff suppliceren der Comedianten Engellenderen seie Innen 
vergunt noch 8 tag zu spillen, saluo das sei mher nit van Jemandt empfang'en 
dan 3 albus dem eynen wie dem anderen. 

In der Nürnberger Rathssitzung vom 16. Februar 1603 wird 
Robert Browne ein achttägiges Spielen zugestanden^). Im Sep- 
tember 1603 führten englische Schauspieler am Stuttgarter Hofe 
die „Susanna" auf. Dieselben begleiteten die Gesandtschaft Lord 
Spenser's und Sir William Dethick's, welche dem Herzog Friedi-icli 
die Insignien des Garterordens überbrachte^). In Frankfurt erschien 
zur Herbstmesse eine neue Truppe und zwar unter Führung von 
Thomas Blackrende und Johannes Fheer, welche im FrähjabLX 
desselben Jahi-es noch Mitglieder der Browne'schen Truppe gewesexi 
waren (s. oben). Sie gab „Comoedien und Tragoedien zusampt lai't 
einer herrlichen und lieblichen Musica"*). — Im November 1603 
spielten Englische Komödianten in Ulm, wahrscheinlich die letzt- 
genannte Truppe, denn vom 16. — 23. Dezember desselben Jahres 
bemühten sich „Johannes Theer et consorten, Englische conio^" 
dianten" in Augsburg vergeblich um Spielvergünstigung, und a**^ 
23. Dezember wurde in Ulm „denn Engellendern" (vermuthlich wied^^ 
Joh. Theer und Consorten) ihr Begehren abgeschlagen *j. 

Das folgende Jahr figuriert in den mir mitgetheilten Köl»-^^ 
Auszügen nur mit einer dürftigen Notiz: 

1604. 23. Juli. -- Englische Comödianten in Köln. 

Im Februar 1604 berührte Herzog Friedrich von Württemb^*^ 
Nürnberg auf seiner Eeise nach Dresden und wirkte für eine Kcp'^^' 
pagnie Englischer Komödianten, „die sich zu Onoltzbach [AmbeL^^^l 



*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 122. 

2) A. Oohn, a. a. 0., p. LXXVII. 

•) E. Mentzel, a. a. 0., p. 50—1. 

*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIII, p. 318—9. 
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aufhalten", beim Nürnberger Kath die Erlaubniß aus, „ettliche co- 
medien alMe zu agirn"^). 

Prankfurt bewahrt seine alte Anziehungskraft, denn beide 
Messen werden wieder von den Engländern besucht; diesmal er- 
scheinen dort die „Brandenburgischen Comoedianten", nämlich Ei- 
chard Machin mit seiner Truppe, der aus den hessischen Diensten 
in die des Markgrafen Christian von Brandenburg, Administrators 
von Magdeburg, getreten war. In der Herbstmesse erscheint neben 
ihnen aber auch wieder Robert Browne-). — Am 5. Januar 1604 
wnrde in Nördlingen einer Gesellschaft „so sich für Engelender 
angebenn vnnd biss jnn 14 personen gewesen, welche commedien 
zuhalten begert" die Spielerlaubniß verweigert^), und am 20. Januar 
erscheint daselbst eine andere Gesellschaft, mit einem Repertoire 
deutscher Stücke, worunter eines „vonn Romeo vnndt Julitha"*). — 
Im Jahre 1604 taucht auch John Spencer mit seiner Truppe in 
kurbrandenburgischen Diensten auf"*). 

1605. 29. April. — Dentzer. Wilhelm Alexander Blanke Schoto ist ver- 
Pnt veir tag mit vorgehenden schal eyner trommeten seine gelerte ktinst vor 
^Jfi zimbliches beschauwen zu laissen. 

Auch dieses Protokoll gehört eigentlich nicht hieher, doch mag 
<Jer Name des schottischen Tänzers immerhin hier einen Platz 
fiiiden, für den Fall, daß er anderweitig geschichtlich zu verwer- 
ten wäre. 

1606. 14. October. — Uff Pürbitt des Graven von Hohenzollern, Choirhischoffs 
^es hohen Doimstiffts ist den Englischen Commedianten vergunt noch acht tag 
l^e Commedias und schauspiell zu üben. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist dies die Truppe Richard 
K achin 's, der wir wieder auf den Frankfurter Oster- und Herbst- 
messen begegnen; mit ihm nennt sich diesmal dort Rudolphus 
ß-iobe [Ralph Reeve? s. unten]®). In Ulm wird den Englischen 
Komödianten am 27. Mai und 10. Juni die erbetene Erlaubniß zum 
spielen abgeschlagen; dagegen heißt es in den Stadtkammerrech- 
^^^Hgen von Nördlingen, 10. Mai 1605: „Etlichen Engelenndern, 



*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XTV, p. 122—3. 

') E. Mentzel, a. a. 0., p. 52. 

*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIII, p. 71. 

*) Ebenda, Band XI, p. 625. 

») A. Cohn, a. a. 0., p. LXXVIH ff. 

*) E. Mentssel, a. a. 0., p. 52. 
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dern bis jnn 16 personen, so ainem E. Rath ein comedia aus 
dem proheten Jona etc. zu ehrn gehalten, entegen verehrt 16 fl."^) ' 
— Im September und Oktober dieses Jahres spielt die Truppe 
John Spencer's in Elbing^). 

Für das Jahr 1606 schweigen die Kölner RathsprotokoUe 
gänzlich, und doch ist nicht anzunehmen, daß die Wechselbezie- 
hungen zwischen Frankfurt und Köln, wie sie bisher deutlich er- 
kennbar waren, aufgehört haben sollten. In der Frankfurter Herbste 
messe dieses Jahres agieren wieder die hessischen Komödianten, 
jetzt unter Führung von Rob. Browne und John Green, nach- 
dem sie im August in Ulm gespielt hatten. Unterm 17. Februar 1606 
wird einer Kompagnie Englischer Komödianten die Spielerlaubniß 
verweigert^). Am 15. August wird ihnen das fernere Spielen in 
Ulm untersagt und am 26. erscheinen sie in Frankfurt mit einer 
Eingabe an den Rath*). Von Frankfurt begeben sie sich nach 
Nürnberg, wo der Rath in seiner Sitzung vom 18. August „auf 
herrn Moritzen, landgrauen zu Hessen, furpitt vnd intercessions- 
schreiben" ihnen die Erlaubniß ertheilt, „das sie nach der Franck- 
furter mess sechs oder acht tag alhie spielen vnd jhre music hören 
lassen mögen" ^). John Spencer und seine Leute finden wir im 
März dieses Jahres in Rostock®). 

*1607. 14. Februar. — Etlichen Englischen Comoediauten wurde auf ihr 
Suppliciren erlaubt, ihre Comedias, dafern sie nicht unhoblich oder schandulois, 
zu spielen, mit dem Bescheidt, dass sie von den Personen so kein Gesteiger 
gebrauchen mehr nicht als 2 albus nehmen sollen, von andern aber 3 albus er- 
fordern und nehmen mögen. (Siehe unten 1610. 14. Februar). 

Für das Jahr 1607 ist dies das früheste Datum in der Ge- 
schichte der Englischen Komödianten und mit den Bewegungen 
irgend einer der bekannten Truppen läßt es sich nicht in Einklang 
bringen; daher müssen wir annehmen, daß es sich hier um eine 
neue Truppe handelt. Daß die hessische Truppe den Winter über 
in Kassel spielte, geht aus einem Schriftstück vom 1. März 1607 
hervor; an diesem Tage wurde sie daselbst verabschiedet '), am 



^) Karl Trautmann, a. a. 0., Band Xni, p. 71. 

2) A. Cohn, a. a. 0., p. LXXVIII ff. 

3) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XTV, p. 123. 

*) Joh. Meißner, Die Englischen Comoedianten zur Zeit Shakespeare's in 
Oesterreich, p. 68. 

^) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 123—4. 

*) A. Cohn, a. a. 0., p. LXXXI. 

') ghakespeare-Jahrbuch XIV, p. 360. 
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17. März finden wir sie mit einer Eingabe an den Rath in Frank- 
furt a. M. ^), und vermuthlich beziehen sich auf sie auch die ülmer, 
Nördlinger und Münchener Sitzungsprotokolle vom 27. Mai, 7. Juni 
und 18. Juli^). Im November 1607 treffen wir sie in Graz^). 
Die Brandenburger Truppe befand sich im Juli dieses Jahres wieder 
in Elbing*). In den Niederlanden traten vielfach Englische Komö- 
dianten in den Jahren 1606 und 1607 auf, leicht möglich also, 
daß eine Truppe von dort herüberkam, ihr Glück in Köln zu 
versuchen. 

Im Jahre 1608 scheint sich nur ein englischer Bärenführer in 
Köln gezeigt zu haben, obgleich die beiden Messen in Frankfurt 
wieder von den hessischen Komödianten besucht wurden, diesmal 
unter Führung von „Eudolphus Riveus" [Ralph Reeve]: ver- 
muthlich der „Riobe" von 1605^). In diesem Jahr erscheint in Frank- 
fiirt auch zuerst Robert Archer, der 1614 in brandenburgische 
Dienste trat. In das Jahr 1608 fallt dann auch das bedeutsame 
Spiel unserer Freunde in Graz vom 6. — 20. Februar, wobei der 
Kaufmann von Venedig zur Aufführung gelangte.®) In Nürn- 
berg* waren im Jahre 1608 nur englische Musikanten, wie aus 
einem Sitzungsprotokoll vom 1. Juli ersichtlich'). 

1608. 7. Januar. — EngUscher Comediant zugelassen. Ist einem Englischen 
I Mau der mit Beeren, Englischen Docken vnnd sonsten allerhand kurtzweil er- 

zeig-en kan zugelassen solches jn dieser Stat zu gebrauchen. Mit dem Bescheidt 
' ^*8 er die spectatores nicht vbernehmen, vnnd seine thier allso einhalten solle, 
^*8 niemand von denselben beschedigt werde. 

Im Jahre 1609 scheint der Kölner Rath für die Schauspieler 

^Ght günstig gestimmt gewesen zu sein. Im Februar und März 

^^fden ihnen nur wenige Tage bewilligt und im April werden 

' sie unsanft aus der Stadt gewiesen, die sie dann auch bis Februar 

16 lo gänzlich meiden. 

1609. 27. Februar. — Englische Comedianten haben Erlaubnuss erhalten 
*^^H tag oder drey Ire Comedias zu agiren, doch das sie keine vngereimbte 

^^ ärgerliche Sachen bereiten. 



^) Job. Meißner, a. a. 0., p. 71. 

^) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIII, p. 320—1 und Band XII, p. 319. 

•) Joh. Meißner, a. a. 0., p. 74. 

*) A. Cohn, a. a. 0., p. LXXXn. 

*) E. Mentzel, a. a. 0., p. 54. 

*) Joh. Meißner, a. a. 0., p. 76. 

^ Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 124. 
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1609. 2. März. — Englische Comödianten haben noch Zeit erbalten, bi ß 

auff negsten Sontag inclusive Ire Comedias zu spielen, sollen aber darDachc==5r 
auffhoren und femer nicht anhalten. 

1609. 3. April. — Englische Fechtmeister haben vmb Zulassung einer Fech» 
schul angehalten, welches Inen abgeschlagen. 

1609. 10. April. — Etlich Englischen Comedianten die vmb Zulassung g<« 
bettenn, Ist Ir begeren abgeschlagen mit dem angang das sie sich nach d^ 
nechsten Montag auss der Stadt begeben sollen. 

Es scheint sich hier um zwei verschiedene Truppen zu ha 
dein, von den Fechtmeistern natürlich abgesehen. Das letz 
Datum wird man auf die hessische Truppe beziehen können, welc 
Ostern und Herbst wieder in Frankfurt spielte^). Dieselbe zei 
sich auch wieder in Nürnberg, laut Sitzungsprotokollen vom 8. 
19. Juli-). Aus dem Jahre 1609 haben wir ferner Kenntniß vom. 
Auftreten Englischer Komödianten in Dresden (ohne Datum) ^); 
Ulm, 19. Mai (Erlaubniß verweigert), 8. August, 11. August (fi 
neres Agiren abgeschlagen); in Nördlingen, 9. Juni; und Münche 
August*). 

Die Kölner Sitzungsprotokolle von 1610 enthalten nur aus 
Monaten Februar, April und Mai unsern Gegenstand angehend« 
Vermerke: 

*1610. 14. Februar. — (Gleichlautend mit dem Bescheide vom 14. Febru slj 
1607. Ich vermuthe eine Verwechselung der beiden Protokolle seitens de« 
Herrn Ennen; das eine oder das andere könnte daher apocryph sein). 

1610. 21. April. — Etlichen Englischen Comedianten ist vergunt und zugr®' 
laßen Zeit werender Freyheit ihre comedias und Music alhie gepurlicher Weii3 
zu gebrauchen. 

1610. 3. Mai. — Barthelen Scheiff und Simon Waßerberg ist bevohlen, di* 
Englische Comedianten nunmehr hin zu weisen. 

1610. 7. Mai. — Den Englischen Musicanten ist zugelassen worden, negT^* 
kunfftigen Sontagh ohne rhueren der Trommen zu spielen und zu musicieren« 

Außer diesen Kölner Nachrichten haben wir dann noch fö.r 
das Jahr 1610 solche aus Frankfurt, Ostermesse (wahrscheinÜ^^ 
die hessischen Komödianten) und Herbstmesse (Rob. Archer u. GeH*^' 
Dresden, 6. und 10. Juni*); Nürnberg, 2. November (abgeschlagen)^^*' 
Ulm, 28. November (Gesuch abgeschlagen, „weil ytzt die zeit 



^) E. Mentzel, a. a. 0., p. 54. 

2) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 12.5. 

3) A. Cohn, a. a. 0., p. LXXXIII. 

*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIII, p. 71 u. 321, Band XII, p. BQO^ 
^) A. Cohn, a. a. 0., p. LXXXIH. 
®) Karl Trautmann, a. a* 0., p. 125. 
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nacl nit beschaffen")^) und vielleicht Prag (die hessische Truppe), 
April — September^). 

Das Jahr 1611 ist im Kölner Protokoll nur durch eine einzige 
Eintragung vertreten: 

1611. 19. Januar. — Englischen Comediauten ist diese Vassnachtszeit alhie 
za spielen erlaubt mit dem beding, das sie keine scandalose Sachen darin 
mischen soUen. 

Hier werden wir es mit der Truppe zu thun haben, welche, 
aus den Niederlanden kommend, Ostern 1611 in Frankfurt spielte. 
Laut Bürgermeisterbeschluß vom 7. März 1611 hatte sie ein (nicht 
mehr vorhandenes) Empfehlungsschreiben des Prinzen Moritz von 
Oranien präsentiert. *) Auch die Frankfurter Herbstmesse ist wieder 
vertreten, doch läßt sich aus der vorliegenden Notiz die Truppe 
nicht bestimmen. In diesem Jahre begleiteten die brandenburgi- 
schen Komödianten den Kurfürsten zu den Investiturfeierlichkeiten 
nach Königsberg i. P., wo sie im November Vorstellungen gaben. 
In Halle wurde von einer nicht genannten Truppe der Kaufmann 
von Yenedig aufgeführt*). 

Pur das folgende Jahi* fließen die Kölner Quellen wieder 
reichlicher: 

^ *1613. 12. Januar. — Der Rath schlägt den Englischen Comoedianten fernere 
Prorogation erhaltener Zeit ab und befiehlt ihnen auch hienfüro nicht länger 
*l8 3 Tage in der Stadt zu bleiben. 

Für die vorausgegangene Bewilligung fehlt das Protokoll. 

*1612. 27. April. — Etliche Englische Comedianten, die sich angeben, seint 
^^gre^esen und sollen durch die Herren Stimmeister erinnert werden, sich außer 
"®r 8 tat zu begeben (wie dann bekannt sei, daß die von Frankfurt bei jetziger 
*es8e wegen des Absterbens Kais. Majestät kein Spiel oder Trommelschlag 
^llen zugelassen haben). 

Dies stimmt überein mit dem Frankfurter Protokoll, wonach 
Astern 1612 keine Schauspieler zugelassen wurden. 

*lßl2. 20. November. — Englischen Comoedianten wird gestattet, bis an 
^*^ Advent zu agiren. 

1612. 30. November. — Musicanten Comedianten. Burchart Bierdt Eng- 
^^h^r Musicant hatt bewiUigung erhalten das er seine Musica vnnd Kunst alhie 

^*^^ «in leidlichs exhibiren möge. 



^) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XTTT, p. 322. 

^) Joh. Meißner, a. a. 0., p. 46. 

^) Derselbe, a. a. 0., p. 35. 

«) A. Cohn, a. a. 0., p. LXXXIV ff. LXXXTX ff. 
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In diesem Burchart Bierdt haben wir wahrscheinlich jenen 
„Rupert Fersten" [Pierst?] zu erkennen, der in dem „Bestallungs- 
dekret** vorkommt, welches Herzog Christian zu Sachsen 1686 den 
von Dänemark gekommenen Komödianten ausstellte und welches 
diese in Berlin überreichten. Damit stimmt auch die Bezeichnung 
„Englischer Musicant", denn dort ist von „Geygem und Instru- 
mentisten" die Rede. Robert Pierst, dies ist vermuthlich sein 
eigentlicher Name, taucht hier wieder zum ersten Mal seit 1586 
auf, also nach 26 Jahren. Ob er diese Zeit über in Deutschland 
geblieben, oder ob er nach England zurückgekehlt war, vermögen 
wir nicht zu bestimmen. 

*1612. 24. December. — Die EngUschen Comoedianten, denen vor dem Fest 
das Spielen interdicirt, erhalten die Erlaubniß, wiederum 14 Tage lang zu spielen, 
sollen aber vor Neujahr nicht anfangen. — Gleich darauf wurde etlichen E. C. 
oder Musieanten 14 Tage lang zu spielen erlaubt, sollen aber sich des Trommel- 
schlages mäßig gebrauchen und mit der Trommel auf dem Heumarkt nicht stehen. 

Im Jahre 1612 spielten die hessischen Komödianten in Frank- 
furt, Ansbach und Nürnberg. In Frankfurt erscheinen sie in deij* 
Herbstmesse; dann begleiten sie ihren Landgrafen Moritz nacLr: 
Ansbach zur Hochzeit des Markgrafen Joachim Ernst von BrandeÄ^ 
bürg, welche daselbst im Oktober gefeiert wurde; und von hie^ 
aus begeben sie sich nach Nürnberg, wo sie vom 20. bis 23. Ofe 
tober spielen^). 

Fast ein Jahr lang scheint Köln von den Englischen Kom^ 
dianten nicht aufgesucht worden zu sein, denn erst im Dezembe 
1613 kommen solche in den RathsprotokoUen wieder vor: 

*161S. 1 9. December. — Nachdem sich etliche Englische Comoedianten m 
einem kaiserl. Patent angegeben, ist ihnen allhier nach dem Christfeste 14 Ta 
zu spielen erlaubt, wofern sie keine ärgerliche Sachen treiben und mit ein 
Geringen zufrieden sein wollen. 

*161B. 22. December. — Das Verzeichniß der Comoedien, welche die E 
lischen allhier spielen wollten, ist zum Theil verlesen und wegen allerhand 
convenienzen ihnen das Spielen gänzlich abgeschlagen worden. 

*1613. 26. December. — John Spensel [Spencer], Englischen Comoedif 
und Compagnie sind auf ihr abermaliges Suppliziren 14 Tage zu spielen er 
worden; sie sollten aber nichts Aergerliches anrichten, in der Wahlengasse 
bei St. Martins-Pfarrkirche keine Trommel rühren und nur 2 albus nehme 

Diese drei Protokolle beziehen sich unzweifelhaft auf die 
John Spencer geführte Truppe. Derselbe war im April 161 
den brandenburgischen Diensten mit einem Empfehlungssch 



*) Karl Trautmann, a, a. 0., Band XIV, p. 126. 
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an den Knrfiirsten von Sachsen entlassen worden, hatte kurze Zeit 
in Dresden gespielt und war von da nach Nürnberg gegangen, wo er 
vom 27. Juni bis 9. Juli mehrere Vorstellungen gab^). Schon im Juli 
(das Datum wird nicht genannt) spielt er in München^); von hier 
oder schon von Nürnberg aus begab er sich nach Augsburg, wo die 
Truppe im Juli, August und in den ersten Tagen des September 
Vorstellungen gab (am 4. September wird das Gesuch um Ver- 
längerung der Erlaubniß abgeschlagen). Im September taucht 
Spencer abermals in Nürnberg auf, doch werden seine Gesuche 
am 17. und 23. September abgelehnt '^). Sofort wendete er sich nun 
nach Eegensburg, wo Kaiser Matthias zum Reichstage anwesend 
war, und wo im September und Oktober zahlreiche Theatervor- 
stellungen und andere öffentliche Produktionen stattfanden. Auch 
Robert Archer war dort anwesend. Am 24. Oktober wurde 
Spencer mit einer „Verehrung" von 200 fl. (Robert Archer empfing 
nur 20 fl.) entlassen, da der Kaiser am 25. die Stadt verließt). 
Er empfing außerdem das kaiserliche Empfehlungsschreiben, wel- 
ches oben unterm 19. Dezember als „kaiserl. Patent" erwähnt 
wird. Müßig wird der unermüdliche Histrione in der Zwischenzeit 
nicht gewesen sein; aber über seine Thätigkeit nach dem Aufent- 
halt in Regensburg, bis zum abermaligen Eintreffen in Nürnberg, 
wo er laut Protokoll vom 27. November abgewiesen wird*^), fehlt 
nns bis jetzt jede Kunde. Ende 1613 oder Anfang 1614 berief 
Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz John Spencer nach Heidel- 
berg, wo er bis Oktober 1614 blieb®). — Noch sei erwähnt, daß 
Ostern 1613 die hessische Truppe wieder in Frankfurt spielte, wo 
sie diesmal mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden hatte, bis 
sie zugelassen wurde. 

Für das Jahr 1614 scheinen die Kölner Protokolle keinerlei 
-^ixsbeute zu gewähren; wir können nur aus dem Folgenden ver- 
^vithen, daß Englische Komödianten dort gegen Ende des Jahres 
si>ielten. Im Februar 1614 trat eine neue Kompagnie Englischer 
Komödianten in den Dienst Johann Sigismund's von Brandenburg, 



^) A. Cohn, a. a. 0., p. LXXXVII, und K. Trautmann, a. a. 0., Bd. XIV, p. 127. 
*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XII, p. 320. 
') Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 128—9. 

*) Dom. Mettenleiter, Musikgeschichte Bayerns, und Shakespeare -Jahrb. 
^^tT, p. 362. 

') Karl Trautmann, a. a. 0. Band XIV, p. 129. 
*) Job. Meißner, a. a. 0., p. 37. 
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unter ihnen Robert Archer^). Ostern 1614 erscheint John 
Spencer in Frankfurt; im August treffen wir ihn in München 
an^); die Einträge in den ülmer Sitzungsprotokollen vom 8., 
12., 16. und 17. August beziehen sich unzweifelhaft ebenfalls auf 
ihn; am 30. August wird er mit seiner Bitte um Spielerlaubniß 
in Augsburg abgewiesen; am 2. September werden ihm daselbst 
dennoch „2 tag" bewilligt^). Im September spielen auch die branden- 
burgischen Komödianten in Wolfenbüttel, und auch in Braunschweig 
erscheinen Englische Komödianten im Jahre 1614^). 

1615. 14. Januar. — Den Englischen Comedianten, welche umb Proro- 
gation vergunter Zeit angehalten, ist Ir begeren abgeschlagen und bevolen, das 
von Inen keine fernere supplicationes einbracht werden sollen. 

1615. 28. Januar. — Als sich eine newe Compagnie Englische Comedianten 
angeben, seint sie simpliciter abgewiesen worden. 

Hier erscheinen also in Köln zwei verschiedene Truppen ziem- 
lich gleichzeitig; die zweite ist unzweifelhaft die John Spencer 's; 
denn aus einer englischen Quelle wissen wir bereits, daß er sich 
1615 mit einer Truppe von 24 Köpfen in Köln aufhielt, und daß 
er dort mit allen Genossen zum Katholicismus übertrat. "^In fine, 
all and each of them being clearlie conmnced, ihey yielded to the 
trutli% Die Ursache dieses Uebertritts erzählt in seiner lakonischen 
Kürze das Protokoll vom 28. Januar. Vom „simpliciter abgewiesen 
werden" konnte John Spencer mit den 24 Genossen nicht leben, 
und die Mittel weiter zu ziehen mögen wohl gefehlt haben. In dem 
urkatholischen Köln gab es aber ein Mittel, allen Verlegenheiten ein 
Ende zu machen; und daß John Spencer es richtig erkannt, geht 
aus den folgenden Eintragungen hervor. 

*1615. (ohne Datum). — Johann Spencer, Englischer Comoediant, hat suppli- 
cando angegeben und gebeten, weil er durch Gottes Gnade mit Weib und Kin- 
dern zur katholischen Keligion convertirt vnd hierselbst seinen Verbleib zu 
nehmen entschlossen, dergestalt, daß er allhier [d. h. in Köln], zu Frankfurt, 
Straßburg und sonst auf den Messen seine Nahrung suchen möge, der ßath 
wolle ihn in seine Protection, Schutz und Schirm und zum Bürger aufiiehmen, 
und wenn er von den Messen herunterkomme, etliche Tage in der Woche vnd 
an Sonn- und Feiertagen, die großen Feste ausgenommen, nach der Vesperzeit 
gute, lehrsame und erbauliche Stücke zu spielen erlauben und gestatten, welches 
ihm begehrter Massen, wenn er sich der Gebühr quaUficirt, so lange er bei dem 
wahren katholischen Glauben beständig verbleibt, etc. actiones gesetzter Massea 

^) A. Cohn, a. a. 0., p. LXXXVIII. 
2) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XII, p. 320. 
«) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIII, p. 322—3. 
*) A. Cohn, a. a. 0., p. XCI. 
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lichtet und anstellet, vergönnt und zugelassen worden. Als Herr Bürgermeister 
Hardenrath vermeldete, daß der Herr Nuncius apostolicus persönlich an seinem 
Hause gewesen, später auch ihm habe sagen lassen, der Englische Comoedianten- 
Meister mit noch 18 Personen seiner Gesellschaft, welche neulich hier gespielt, 
seien durch Fleiß und Mühe patris Francisci capucini in der katholischen Beligion 
so weit instruirt und unterrichtet worden, daß sie sich hoffentlich alle dazu er- 
geben und bekennen würden, ist ihnen diese Fastnacht in dieser Stadt zu spielen 
und zwei albus von der Person zu nehmen, bewilligt und gestattet worden. 

Der ehrwürdige Kapuziner, dem dieses große Bekehrungswerk 
gelang, ist Pater FranciscusNugent (vermuthlich ein Engländer), 
wie wir aus der erwähnten englischen Quelle wissen. — Aus dem 
obigen Schriftstück erfahren wir, daß John Spencer auch in 
Straßburg spielte oder spielen wollte — die erste Andeutung eines 
daselbst vielleicht stattgehabten Auftretens Englischer Komödianten 
vor 1654. 

1616. 4. März. — Johan Spencer hat abermals auß allerhandt eingefürten 
Ursachen Ime seine geistliche erbarliche und approbirte actiones in dieser Vasten- 
zeit auff Son- und l^eiertagen zuzulaßen gepetten. Darauf den Herren Stim- 
meistern bevolen, mit dem Herren Pastoren S. Martini und anderen Theologis 
hievon zu reden, und da es bei denselben nicht bedenklich, dem supplicanten 
sein begeren zuzulaßen. 

*1616. 25. März. — Als Herr Bürgermeister Hardenrath referirt, daß der 
Herr Pastor von S. Martin Seiner Liebden ein Schreiben vorgezeigt, darin der 
Herr Graf von Hohenzollern begehrt, daß den katholisch gewordenen Englischen 
Comoedianten sich allhier niederzulassen und etwa dreimal in der Woche geist- 
liche Sachen zu spielen möchte gestattet werden, ist beschlossen, daß ihr An- 
suchen und Begehren selbst schriftlich und mit ihrer Hand unterzeichnet zu 
übergeben angewiesen werden sollten. 

Hier geräth der Ehrsame Rath in Konflikt mit den Patres 
der Gesellschaft Jesu, in welchem jedoch dem Ersteren der Sieg 
bleibt. L. Ennen schreibt: 

„ . . . Nachdem die Stimmmeister sich deshalb mit dem Pfarrer 
von St. Martin und anderen Theologen besprochen, und von den- 
selben die Erklärung erhalten hatten, daß sie in der Sache kein 
Bedenken hätten, wurde die erbetene Erlaubniß ertheilt. Wie es 
scheinen will, nahmen die Jesuiten es übel, daß sich die Stimmmeister 
in dieser Angelegenheit an Weltgeistliche und nicht an die Gesell- 
schaft Jesu gewandt hatten. Darum erging sich der Domprediger, 
Jesuitenpater Wilhelm Bohis, in verschiedenen Predigten gar hart 
und heftig gegen die Englischen Komödianten und die denselben 
ertheilte Erlaubniß. Der Kath aber, der sich überzeugt hatte, daß 
die Komödianten nur erbauliche geistliche und approbirte actiones 
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ohne Beimischung einiger ärgerlicher oder leichtfertiger Sachen 
exhibirten und auch von andern vornehmen Theologen und Pastoren 
absolche actiones, wie auch gegen die actores und spectatores, nicht 
der geringste Vorwurf gemacht wurde, ertheilte den Stimmmeistern 
und dem Doctor Kronenberg den Auftrag, den patrem rectorem 
collegii societatis hierüber anzusprechen und zu verlangen, daß der 
genannte Prediger in seinen Vorträgen bessere Moderation halte." 

Im Herbst 1615 war Spencer übrigens wieder in Frankfurt 
anwesend. Seine Eingabe an den Senat wurde am 5. September 
verlesen ^). 

Aus dem Jahre 1616 erfahren wir noch, daß Englische Ko- 
mödianten in Danzig auftraten^), vermuthlich die hessische Truppe 
unter John Green, welche auf ihrem Wege nach Polen Danzig 
berührte. 

Etwa um dieselbe Zeit erhält der Junker Hans von Stock- 
fisch, kein anderer als John Spencer, wie Herr Joh. Meißner 
nachgewiesen hat^), vom Kurfürsten Joh. Sigismund von Brandeiv- 
burg den Auftrag, eine Schauspielertruppe aus England und deTi 
Niederlanden zu besorgen. Im Jahre 1617 scheinen Englische Klo- 
mödianten unter John Green in Wien aufgetreten zu sein*), uirm.( 
in dasselbe Jahr föllt sein Wiedererscheinen in Graz nach seia^^ 
Rückkehr aus Polen (s. oben). Im August 1617 erscheint Jofc»- 
Spencer in Dresden, am Hofe des Kurfürsten Hans Georg, i^ 
März 1618 finden wir ihn wieder an der Spitze der kurbrands^^ 
burgischen Komödianten in Ostpreußen^). 

*1018. 7. Juni. — Dieweil die Englischen Comoedianten zu Illusion eiic:»- 
ehrs. Rahts-Recesses und ihrem jüngst geschehenen Suppliciren einen als and^ ^ 
Weg ihre comoedias zu repräsentiren ist vertragen, daß sie deswegen 50 B,Üm~^ 
zu Behuf der armen Waisen- und Findlingskinder zur Strafe erlegen, durch 
Gewaltrichter ihre Bagage, bis die Busse erlegt, in Verbot gelegt und ihi 
dabei durch beide Herren Gerh. Pail und Peter von Wolfskehl ausgesagt wer^ ^ 
soll, sich hinfort alles ferneren Agirens zu enthalten. 

Mit welcher Truppe wir es hier zu thun haben, bleibt wie(t ^ 
unermittelt, nur daß es die Robert Browne's nicht ist, g^ - 
daraus hervor, daß dieser in Nürnberg von Ende Mai bis geg' -^ 
Mitte Juni 1618 spielte^). Im August dieses Jahres erscheinen 

^) Job. Meißner, a. a. 0., p. 55. 

^) A. Cohn, a. a. 0., p. XCII. 

3) A. a. 0., p. 38 ff. 

*) Joh. Meißner, a. a. 0., p. 50. 

^) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 129—30. 
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„Chur Sächsischen Englischen Comoedianten" zuerst in Ulm und 
dann in Augsburg, in beiden StÄdten aber wird ihnen die Spiel- 
erlaubniß verweigert^). Im August 1617 sahen wir John Spencer 
am kursächsichen Hofe, sollen wir ihn auch hier in Schwaben als 
Führer der kursächsischen Komödianten vermuthen? Unmöglich 
wäre dies nicht, denn er scheint gleichzeitig am Berliner und am 
Dresdener Hofe bedienstet gewesen zu sein. Im November 1618 
empfangt er wieder in Ostpreußen 50 Reichsthaler „zur Verehrung" 
aus der kurfürstlichen Kasse®) — man muß sagen, ein beweglicher 
Herr, der das Gras unter seinen Füßen nicht wachsen ließ! — 
Robert Browne scheint nach Beendigung seines Spiels in Nürn- 
berg im Juni, nach England gegangen zu sein, um sein Repertoire 
mit neuen Stücken aufzufrischen; denn in der Herbstmesse 1618 
stellt er sich wieder in Frankfurt ein, mit der Versicherung, er 
komme mit neuen und schönen Stücken aus London in England'). 
Vermuthlich wird er sich dann, nach Beendigung des Spiels in 
Frankfurt, nach Köln gewendet haben: 

1618. 15. October. — Etlichen Englischen Comedianten ist alhie zu spielen 
und zu agiren erlaubt,» SoUen aber keine ergerliche sachen gebrauchen oder 
vorbringen. 

Das Jahr 1619 eröfl&iet wieder Köln: 

*1619. 19. Januar. — Englischen Comoedianten wurde diese Fastnacht all- 
hie zu spielen erlaubt, mit dem Beding, dass sie keine scandalösc Sachen darein 
mischen sollen. 

Ueber die Gesellschaft, welche hier also für längere Zeit eine 
Spiellicenz erhält, lassen sich bei der Lückenhaftigkeit des ein- 
schlägigen Materials nur Vermuthungen anstellen. Robert Browne 
spielte im Winter 1619—20 am Hofe des Winterkönigs in Prag; 
^Iso könnte er im Januar 1619 in Köln gewesen sein. Dagegen 
spricht aber der Umstand, daß er in Frankfurt erst wieder Ostern 
^620 auftaucht, mit einer Eingabe an den Kath, worin er aus- 
^ttcklich hervorhebt, daß er anderthalb Jahr nicht dort gewesen*), 
. • li. seit der Herbstmesse 1618 (s. oben). Sicher aber würden wir 
^hu ]^m.2 vor oder nach dem Kölner Spiel in Frankfurt finden, wenn 
^^s Kölner Protokoll sich auf ihn bezöge. Auch an John Spencer's 



») Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIII, p. 323. 
*) A. Cohn, a. a. 0., p. XCII. 
^) E. Mentzel, a. a. 0., p. 60. 
*) Joh. Meißner, a. a. 0., p. 65. 
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Truppe wird schwerlich zu denken sein. Gegen Ende 1618 sahen 
wir ihn in Ostpreußen und dort finden wir ihn wieder im Juni 1619^). 
In der Zwischenzeit könnte er also wohl auf Reisen gewesen sein; 
aber Dies ist nicht wahrscheinlich, nach den ziemlich hohen Sumnaen 
zu urtheilen, welche er im Juni 1619 aus der kurfürstlichen Kasse 
erhielt, und die jedenfalls als Entgelt für längere, vielleicht für die 
seit der Zahlung im November 1618 verflossene Zeit bestimmt waren. 
Die meiste Wahrscheinlichkeit hat John Green für sich, der 
vermuthlich um diese Zeit nach England zurückging, von wo er 
mit seiner alten Truppe erst wieder 1626 nach Deutschland zurück- 
kehrte. Seine Reise nach England wird ihn über Köln geführt 
und er wird die Gelegenheit wahrgenommen haben, hier noch zum 
letzten Mal auf deutschem Boden zu spielen, was ihm um so leichter 
sein mußte, als vermuthlich auch die Mitglieder seiner Truppe 
gleichzeitig auf der Rücki-eise begriffen und daher in Köln an- 
wesend waren. 

Das Jahr 1620 ist in den Kölner Sitzungsprotokollen nicht 
vertreten, wie denn überhaupt von nun an die Englischen Komö- 
dianten in Deutschland nur noch sporadisch .erscheinen; die Noth 
des großen Krieges, der Deutschland verheerte, wo er so viele 
Kulturkeime zertrat, äußerte eben auch auf das Theaterwesen ihre 
Wirkung. John Spencer verschwindet gänzlich von der Bühne; 
wir finden ihn noch Anfangs 1620 in Berlin^), wo er Ansprüche 
auf gewisse rückständige Geldbeträge erhebt, aber schon im März 
ist er nicht mehr dort; überhaupt erfahren wir von ihm nur noch 
einmal, und zwar im Jahre 1623. Robert Browne berührte Niiv^" 
berg auf der Rückreise von Prag nach Frankfurt, sein Begehr al>^^i 
daselbst zu spielen, wurde in zwei Rathssitzungen, Februar tx"^^ 
März, abgeschlagen, und „Vff das mundlich furbringen, das ^^^ 
alhie anwesende Engeilender sich vnterstehen, priuatim comoecL^* 
zu agirn, . . . jst ihnen anzuzaigen befohlen, sie sollen dissmal jl»-^^ 
Pfenning weitter zehren". (Sitzung vom 9. März 1620)*). ^^^^ 
seiner Anwesenheit in Frankfurt zur Ostermesse haben wir o-^ 
schon gesprochen. 

Aus dem Jahre 1621 erhalten wir aus den Kölner Protoko-'^' 
die einzige bis jetzt bekannte Nachricht von Englischen Komö(L ^^ 
ten, auch sie freilich verneinender Art: 

*) A. Cohn, a. a. 0., p. XCIII. 

«) Ebenda, p. XCH. 

») Karl Trautmann, a. a. 0., Band XTV, p. 130. 
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1621. 1. Januar. — Etlichen EDglischen Comedianten welche Ine tre 
dones alhie zugestatten gehetten, jst wegen jetzigen beschwerlichen Zeiten 
begereu abgeschlagen. 

In Nürnberg taucht im Februar 1623, und zwar zum letzten 
al, John Spencer wieder auf, im Verein mit Thomas Sebastian 
shadleutner, von dem wir hier ?um ersten Male hören ^). Das 
esuch wird auch hier abgelehnt. John Spencer wird hier nicht 
s der erste, sondern als der zweite der Antragsteller genannt, 
oraus man schließen muß, daß er in seinen Verhältnissen zurück- 
ikommen war. 

In den Jahren 1624 und 1625 schweigen alle Quellen der 
eschichte unserer Komödianten. Für 1626 fließen sie wieder 
ichlicher. John Green kehrt von England zurück, vermuthlich 
ußte er, daß die anderen Truppen das Feld geräumt hatten, 
ir finden ihn zunächst in Köln, dann in Frankfurt, endlich in 
resden. 

*1626. 20. März. — Demnach die EngUschen Comoedianten einen grossen 
ilauf von Volk haben und ein merkliches Geld einsammeln, ist vertragen, dass 
jselben noch heutigen Tags zu Behuf der armen Waisen 100 Rthlr. erlegen 
d dann bis nächstkünftigen Montag einschliesslich ihre Comedias continuiren, 
iren und repräsentiren sollen. 

1626. 23. März. — Vff suppliciren der Englischen Comedianten ist be- 
ilosseu, dass dieselben wegen Irer alhie gehaltener Comedien 50 Thaler Köl- 
ich den Armen Weisenkindem erlegen, vnd nach diesem tag nichtt mher 
Iren sollen. 

Das Spiel John Green's in Köln dauerte vierzehn Tage, wie 
r aus einer Eingabe wissen, die er später an den Frankfurter 
ith richtete^). In Frankfurt spielte er in der Ostermesse; bei 
iner Truppe befanden sich jetzt Deutsche, wie er in seiner Eingabe 
.sdrücklich erwähnt, woraus zu schließen, daß dies früher nicht 
r Fall gewesen. Von Frankfurt ging die Truppe nach Dresden 
id trat hier in die Dienste des Kurfürsten. Wir besitzen das 
ärzeichniß der dort vom Juni bis zum Dezember aufgeführten 
;ücke, worunter Eomeo und Julie, Hamlet, Julius Caesar, 
ear — eines der wichtigsten Aktenstücke in der Geschichte der 
Qglischen Komödianten *). 

Im folgenden Jahre scheint John Green Köln nicht besucht 
i haben. Vielleicht schreckten ihn die hohen Abgaben ab, die 



1) Karl Trautmanu, a. a. 0., Band XIV, p. 131. 

') E. Mentzel, a. a. 0. 

*) A. Cohn, a. a. 0., p. XCVH, CXV u. ff. 
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man ihm 1626 dort auferlegt hatte. In Dresden wurde 1627 das 
Spiel fortgesetzt, wie wir aus einigen kurzen Notizen wissen^). Im 
April begleiteten die Hof komödianten den Kurfürsten nach Torgau, 
wo die Vermählung der kursächsischen Prinzessin Sophie mit dem 
Landgrafen Georg von Hessen gefeiert wurde ^). Nach Beendigung 
dieser Festlichkeiten müssen die Komödianten Urlaub erhalten haben ; 
denn im Juli und August erscheinen „Der Churf. Drl. in Sachsen 
Engellendische comedianten, welche sich des bieklingherings com- 
pagnia nennen" in Nürnberg, aber ihr Gesuch um Spieler laubniß 
wird abgelehnt „wegen jetziger beschwerlichen läuflFt vnd großer 
armut der burgerschafFt, ob man wohl sonsten Ihrer Churf. D. gern 
willfahren wolte" ^). Die ablehnenden Bescheide erfolgten am 30. Juli, 
4. und 6. August, aber der Eath bewilligte den Komödianten „ein 
dutzet thaler" als Entschädigung. 

Man erkennt hier den völlig veränderten Charakter der von 
jetzt an auftretenden Truppen. Die Pickelhärings-Compagnie bestand 
sicherlich überwiegend aus Deutschen, und von nun an werden 
englische Namen, wo in den Protokollen Namen überhaupt vor- 
kommen, immer seltener. 

Von Nürnberg ging es nach Frankfurt, wo die „Chursächsisch 
bestallte Hofkomödianten" in der Herbstmesse zugelassen wurden*)- 

Zunächst begegnen wir der Gesellschaft wieder in Frankfurt, 
Ostern 1628. Ob sie dort noch unter John Green's Leitung stanA 
wissen wir nicht; in Köln, wohin sie von Frankfurt aus ging, ex*- 
scheinen andere Leiter an seiner Stelle: 

1628. 1. Mai. — Englische Comedianten. Auff vorbrachttes Kayserlich^* 
Patent, darin Ire Mayestaet Roberten Renaides, Thomassen Robinso 
Jacob Teodor, vnd Compagnien als Churfürstlich Sächsischen Englischen C 
moedianten Ire Comoedias vnd Tragoedias im H. Reich zu agiren gnädigst e 
lauben, hatt ein Erss. Rhat denselben ebenfalls alhie ire actiones zu repraese 
tiren, yedoch dass es ohne scandal vnd ärgernuss beschehe, bewilligtt 

1628. 8. Mai. — Als referirt, dass die Englische Comedianten ire Comedi 
vnd Tragedias auff die Sohn- vnd Feirtägeu dem Volck repraesentiren vnd vo 
halten, dardurch dass es von dem Kirchgang abgehalten wirdt, hatt ein Ersain - 
Rhatt Herrn Hermann Scheits aufgeben, denselben sich dessen auff vorberur 
Tage zu muessigen vnd zu enthalten. 



^) A. Cohn, a. a. 0., p. CXVII. 

2) Ebenda, p. XCVII. 

») Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 131. 

*) E. Mentzel, a. a. 0., p. 62. 
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1628. 2. Juni. — Au£f suppliciren der Englischen Commedianten wirdt den- 
selben gegen negst küniftigen Sontag eine geistliche Comediamvon S. Martha 
et Dorothea zu repraesentiren erlaubt und zuegelassen, yedoch dergestalt dass 
sie die Comediam ehender nit als biss nach geendigtter Vesper anfangen sollen. 

Die im Protokoll vom 1. Mai genannten Führer der Truppe 
kommen zuerst in Torgau im April 1627 vor, jedoch nur unter 
ihren Vornamen^); ihre Familiennamen erfahren wir hier zum ersten 
Male. Robert Renaides wird identisch sein mit Robert Rein- 
hard, der seinerseits im April 1631 (s. unten) als Führer einer 
Truppe erscheint. In der Torgauer Quaitierliste (die Hof komödianten 
waren dort in Privathäusern untergebracht) wird er „Robert Pickel- 
heringk" bezeichnet. Thomas Robinson heißt dort „Thomas die 
Jungkfraw" und Jacob Teodor ist vermuthlich der dortige „Jacob 
der Hesse". Die Komödie von S. Martha et Dorothea wird identisch 
sein mit der, welcher wir unten, 11. Mai 1648, begegnen. 

In Nürnberg spielten Englische Komödianten im Juli und Au- 
gust 1628, jedenfalls wieder die sächsischen Hof komödianten : ob 
aber unter Green's Leitung oder unter der des Kölner Kleeblattes, 
läßt sich nicht bestimmen, da in den sechs Nürnberger Sitzungs- 
protokollen kein Name genannt wird, es heißt dort stets nur „Engel- 
lendische (oder Englische) comedianten"'-^). Von Nürnberg zog die 
Gresellschaft wieder nach Frankfurt zur Herbstmesse. Hier erklären 
sie in ihrer Eingabe an den Rath, daß dies ihr letztes Auftreten 
in Deutschland sein solle; nach Abschluß desselben wollen sie in 
die Heimath zurückkehren. Zum Abschied wollen sie „guter letzt 
aoch etzlich neue denkwürdige Komödien und Tragödien agiren"^). 
Einer, jedoch urkundlich glicht verbürgten, Tradition zufolge soll 
^^i diesem Gastspiel Hamlet aufgeführt worden sein. 

*1631. 20. April. — Robert Reinhard und Consorten haben gebeten, 
innen zu erlauben, dass sie auf eine gnädige wohlgefällige Zeit ihre lustige, 
schöne und ehrliche comoedias und actiones bei dieser anstehenden Freiheit all- 
hier öffentlich repräsentiren mögen, welches ein ehrsamer Rath den Supplicanten 



*) A. Cohn, a. a. 0., p. XCVII. 

*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIV, p. 132 — 3. — Besonders interessant 

^eser Mittheilung ist eine aktenmäßige Aufstellung des Ertrages der Vor- 

^^lungen, woraus Einnahme, Gewinn und Frequenz zu ersehen. — In '^Shake- 

^^eat-c in Oermany hatte ich p. XCVIII das in Nürnberg aufgeführte Stück 

"^€ir Liebe Süßigkeit verändert sich in Todes Bitterkeit" in den Aprü 1628 

^^setzt. Herr Trautmann weist nach, daß Dies ein Irrthum: die Aufführung 

^ß in die Zeit nach 1628 gesetzt werden. 

*) E. Mentzel, a. a. 0., p. 64—5. 
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14 Tage lang placitirt und bewilligt, dergestallt dass sie nichts ärgerliches oder 
scandaloses dabei agiren sollen. 

*1631. 16. Mai. — Anwesende englische Comoedianten haben ihnen über 
die erlaubten 14 Tage annoch eine geringe Zeit zu vergünstigen gebeten, ist 
aber beim yorigen Schluss gelassen. 

Die Wiederkehr Robert Reinhardts nach Köln haben wir 
schon oben angedeutet. Auch in Frankfurt erschienen 1631 Eng- 
lische Komödianten, zweifellos wohl dieselbe Truppe. 

Dies ist das letzte nachweisbare Datum in der Geschichte der 
Englischen Komödianten vor der Beendigung des großen Krieges, 
zwei vereinzelte Fälle ausgenommen: Königsberg i. P., gegen Ende 
1639^) und Osnabrück, 1643, bei Gelegenheit der Friedensverhand- 
lungen zwischen den österreichischen und schwedischen Gesandten^). 

Kaum stand der so lang ersehnte Abschluß des Friedens mit 
einiger Sicherheit in Aussicht, als auch das Theaterleben wieder 
einen neuen Impuls erhielt. Noch einmal sehen wir, wie in England 
sich eine Gesellschaft von Schauspielern zusammenfindet, um in 
Deutschland, wo nun schon viele heimische Kräfte wirkten, die 
einstige Ueberlegenheit von Neuem zur Geltung zu bringen. 

Diese Gesellschaft, aus 14 Köpfen bestehend, unter der Führung 
von William Roe, John Waide, Gideon Giles und Robex-t 
Gasse, kannten wir bisher nur aus dem von Kaiser Ferdinand lH« 
ihr bewilligten Freipaß vom 10. November 1650^); in Köln aber 
begegnen wir ihr drittehalb Jahre früher, unmittelbar nach ihrer 
Ankunft auf deutschem Boden: 

1648. 27. April. — Demnach zeitlich regierende Herren Bttrgermeistem 
sicheren alhie ankommenden Engellendischen Commedianten ihrer function "Ohnn-g 
diese freyheit über vergünztigt; alß ist es dabey gelaßen und denselben durch 
einen Botten auzukunden befohlen worden, nach Verlauff dieses tags kei»® 
comedias ferner ohne special-concession zu halten. 

Neulinge, wie sie waren, hatten die Komödianten ihr Spiel be- 
gonnen, ohne die Erlaubniß des Raths nachgesucht zu haben, ^^i^ 
sich aus ihrer hier folgenden Eingabe ergiebt: 

*1648. April (ohne Datum in L. Ennen's Umschrift). — Demnach nuiö^*'^ 
vierzehn Personen, so alle englische Comoedianten, mit grossen Unkosten ^^^ 
England nach Brügge in Flandern, von dort anhero nach Köln arrivirt, alleres*^ 
letztverflossenen Sonntag am 26. dieses ablaufenden Monats April, anders ni^**^ 
als nur einen ehrsamen hochweisen Rath und dero löblicher ehrliebender BfJtrg^' 



1) A. Cohn, a. a. 0., p. XCVIII. 
*) Ebenda, p. XGIX. 
«) Ebenda, p. C. 
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aft zu Ehren warfaafte Chronik, Historien und Komödien in aller Zucht und 
rbarkeit im Ballhause auf St. Apostelnstrasse ftkr eine geringe Gebühr presen- 
in, zn agiren bereits den Anfang gemacht und folgenden Montag den 27. des 
lannten Monats damit continuando verfahren, inzwischen wir aber berichtet 
:den, dass zuvor Euer Gnaden gnädiger Consens von Nöthen sei und bis 
an das Spiel einstellen sollen, so gelangt hiemit an Euer Gnaden unsere 
erthänigste hochfleissige Bitte und Ansuchen, bei so gestalten Sachen belieben 
wollen, uns eine Zeit von sechs oder fünf Wochen (jedoch ohne Massgebung 
etzt) zu gestatten und zu erlauben und uns hierüber einen schriftlichen Schein 
:ehen lassen zu wollen. 

Statt der erbetenen sechs oder fünf Wochen, werden nur vier- 
m Tage bewilligt: 

♦1648. April (wie oben). — Wilhelm Rohe und Consorten, Englische 
medianten, bitten ihnen zu erlauben, dass sie diese bevorstehende Gottestracht 
e comoedias repräsentiren mögen, darauf das Begehren auf 14 Tage dergestalt 
aubt wird, dass sie nichts unehrliches oder Scandaloses repräsentiren und auf 
le billigmässige Tax mit eines ehrsamen Raths Deputirten sich vergleichen sollen. 

Nach Ablauf dieser Frist erfolgte die gewöhnliche Bitte um 
olongation (das betr. Protokoll scheint zu fehlen). Letztere wird 

willigt: 

1648. 11. Mai. — Die von den Engellendischen Comoedianten gebettene 
longation ist au£f viertzehen tag lang dergestallt verwilligt, das den armen 
isen und Fündelings-Kinder versprochene 25 Rthlr. alßbaldt entrichtet, nichts 
Brlichs repraesentiert, und in der Creutzwochen Processionstagen (: welche von 
aiinten viertzehen tagen eximiert :) nit agiert noch ichtwas weiter, alß 
>evohr determiniert, von den Zusehenden erfordert, noch eingenohmen wer- 
solle. 

*1648. 11. Mai. — Dass Euer Gnaden uns numero vierzehn englischen 
öoedianten 14 Tage gnädig gestattet haben, dafür sagen wir unterthänigen 
ik. Weil wir aber die für die Findlings-Kinder von uns verlangten 26 Bthlr. 
och nicht entrichten können, dieselben aber bezahlen wollen, so sind wir 
Ivirt die Historie von der h. Ursula, von der h. Dorothea nebst 
^^eren anderen geistlichen Historien künftig, falls wir den gnädigen Consens 
1 erhalten, einem ehrsamen hochweisen Rath und dieser ehrliebenden Bürger- 
et zu Ehren zu präsentiren, wozu wir uns jetzt mit ernstem Fleisse vorbe- 
'U. Es gelangt darum an Eure Gnaden unsere nochmalige unterthänige Bitte, 
olchem Ende uns die Zeit auf weitere 14 Tage zu prolongiren, damit wir 
^ besser- unsere Schuldigkeit wegen der 25 Rthlr. erfüllen können ; die Kreuz- 
^© aber wollen wir beobachtet wissen. 

Auch diese Bitte fand Gehör, wie aus den beiden folgenden 

tokoUen ersichtlich. Die Vorbereitungen dauerten zehn Tage. 

^Vahl der „Historia der h. Ursula", der Schutzpatronin Kölns, 

eine sehr zweckmäßige. Die „Historia der h. Dorothea" wui'de 

^ in Dresden 1626 gespielt^), sowie vermuthlich in Köln 1628 



*) A. Cohn, a. a. 0., p. CXVI. 
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(s. oben), vielleicht eine Bearbeitung von „The Virgin Martyr" vc 
Phil. Massinger und Thomas Dekker, 1622. Die Ursula-Tragöd 
wird schwerlich auf eine englische Quelle zurückzuführen, vielmel 
ad hoc in Köln entstanden sein. Zunächst wurde dieselbe di 
Rathsherren allein vorgespielt; man sieht, die Komödianten wüßt« 
den gestrengen Herren um den Bart zu gehen: 

*1648. 22. Mai. — Nachdem wir die flirtreffliche Historie von der köii 
lieben Jungfrau und Martyrin St. Ursula, wie sie nebst den sie begleitenc 
Jungfrauen von den Hunnen getödtet worden, wir allein den bücbgebietend 
Herren Magistraten und dieser löblichen freien Reichsstadt Köln zu Ehren au 
ToneeP) zu bringen und zu präsentiren uns bemühet haben, auch solches nächf 
künftigen Montag anzustellen gesonnen sind, so gelangt an Eure Gnaden unsei 
unterthänigste Bitte, dass Sie uns die hohe Gnade wollen erzeigen, vorgedachl 
Königliche Historie anzusehen, und dass es Ihnen belieben wolle, sich neb$ 
allen Ihren Freunden einzustellen. Weil vorgemeldete Historie allein für di 
hochgebietenden Herren Magistrate soll präsentirt werden, so sind wir enl 
schlössen, kein Geld zu nehmen, auch Niemanden anders einzulassen. Um da 
Gedränge des Volkes zu verhüten, wollen wir angeben, dass wir an dem ge 
nannten Tage nicht spielen, und es sollen auch keine Zettel (baljetten) ange 
schlagen werden. Unterdessen leben wir der gewissen Hoffnung, solche hob 
Gnade von den hochgebietenden Magistraten unfehlbar zu erlangen. 

1648. 22. Mai. — Die alhie anwesenden Engellendischen Commoediante 
haben einen Ersamen Rhatt zu vorhabender Commoedi und repraesentatia 
Historiae Stae ürsulae gegen künfftigen Montag eingeladen, welches dahin gc 
stelt worden, das alle Rhatts-Persohuen derselben beywohnen mögen, es soll 
aber genannte Commoedi erst künfftigen Dingstag agiert und darüber auß zei^ 
lieber Herren Stimmeister Verordnung den Commoedianten anzeig gethan werdei 

Der Erfolg der Aufführungen muß ein für beide Theile seh 
befriedigender gewesen sein, denn nochmals wird um Verlängerun 
der Licenz gebeten und nochmals wird sie bewilligt: 

*1648. 4. Juni. — Wegen der hohen Gnade so die englischen Comoediante 
von Euer Gnaden genossen, nämlich wegen der Erlaubniss, so sie bis anbei 
eine Zeitlang gehabt, bedanken sie sich unterthänigst, und verpflichten sich d- 
neben. Eure Gnaden allezeit als deroselben demüthigste Diener ihrer geringe 
Wenigkeit nach mit möglichstem Fleiss aufzuwarten, und verbinden damit A 
unterthänigste Bitte, ihnen die hohe Gnade zu erzeigen, die Erlaubniss no « 
etwas zu verlängern, damit sie noch, eine Zeitlang ihre Action fortstellen u:i 
präsentiren mögen. 

1648. 5. Juni. — Den alhie sich verhaltenden Englischen Commoedianfc« 
hat ein Ersamer Rhatt auff abermahlig Supplicieren ihre actiones noch vier tA 
lang, nach ablauff voriger zeit zu praesentieren verwilligt. 



^) Aus diesem holländischen Ausdruck für Schaubühne kann man schließen 
dai^ die Gesellschaft auch in den Niederlanden gespielt haben wird. 
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Immer noch nicht zufrieden, stellen die Komödianten nun den 
Rath auf eine Geduldprobe, die dieser, wie es scheint, auch eine 
Zeit lang bestand; schließlich aber machte die hohe Obrigkeit doch 
ihre Autorität geltend. Vermuthlich war eine neue Bitte um Prolon- 
gation abgeschlagen worden und die Komödianten setzten trotzdem 
ihr Spiel fort. Das folgende Schreiben richtete Nicolaus Kieselstein, 
Besitzer des Ballhauses, an den hohen Kath: 

**1648. 23. Juni. — Euer Gnaden soll Unterschriebener in ünterthänigkeit 
au ex*kennen zu geben nicht umgehen, welcher Massen gestrigen Tages des Nach- 
mittags um 4 Uhr, als die englischen Comoedianten ihre Coraoedie bei mir im 
Ballhause zum letzten Male hielten, schliessen und endigen wollen, ist denselben 
durcli die zeitlichen Marktherren angekündigt worden, dass sie unter Strafe von 
50 Goldg^ulden nicht weiter spielen noch agiren dürften, mir aber insinuirt worden, 
dass ich bei Verlust meiner bürgerlichen Freiheit hinfüro keine Comoedianten 
mehr in meiner Behausung auf- und annehmen solle. Nun aber habe ich mich, 
Gott ist mein Zeuge, jedesmal der ehrliebenden Tugend (ohne Ruhm zu melden) 
beflissen, habe auch niemals irgend einem etwas üebles gethan, sondern bis auf 
den beutigen Tag meiner mir von Gott vorgesetzten Obrigkeit in gebührendem 
Gehorsam unterthänig gewesen. Sollte einer oder der andere der genannten 
Comoedianten gegen Euer Gnaden in dem einen oder anderen vielleicht gefehlt 
haben, so ist mir solches völlig fremd. Demnach gelangt an Euer Gnaden 
meine unterthänigste Bitte, weil ich durch Bürgschaften und sonst in erbärm- 
lichen !Nachtheil und Schaden gerathen bin, Sie wollen geruhen, den obberührten 
Comoedianten, weil dieselben wegen Aufhaltung der Schiffe noch acht Tage Zeit 
hier Verbleiben müssen, solche acht Tage zu agiren gnädigst gestatten. 

Die würdigen Rathsherren ließen sich diesmal aber nicht er- 
weichen: 

*1648. 23. Juni. — Nicolaus Kieselstein hat sich über die ihm auctoritate 
senatus gethane scharfe Ankündigung, hinfüro bei Verlust der Bürgergerechtigkeit 
keine Comoedianten anzunehmen, beschwert, mit der Bitte, jetzigen bei ihm sich 
verhaltenden Comoedianten noch acht Tage zu agiren zu vergünstigen, darauf 
ein elxrsamer Rath das Begehren abgeschlagen. 

Nun versuchten die Komödianten selbst noch einmal ihr Glück 
^ei den Vätern der Stadt: 

*1648. 27. Juni. — Nachdem die englischen Comoedianten die hohe Gnade, 

inre a.etion eine Zeit lang zu präsentiren, allbereits genossen haben, wesswegen 

sie sieli in aUer Ünterthänigkeit bedanken und wiewohl es fast nicht gebühren 

wollte, das E. G. sie mit ihrer geringen Wenigkeit weiter beschwerlich zu sein 

sicn Unterstehen dürfen, dennoch weil sie so unverhofft und ohne einigen Abschied 

®"* Volke anzumelden haben aufhören müssen zu spielen, auch überall Kriegsvolk 

ßi'umschweift, so dass obgedachte Comoedianten wegen grosser Gefahr ihre 

T^^^^ nach keiner Richtung hin antreten können, ihnen anch sonder agiren die 

J^mpagnie zu erhalten unmöglich ist, so werden sie aus purer Noth gezwungen, 

^^« in aUer üntherthänigkeit zu bitten und zu ersuchen, dass ihnen noch eine 

^^t limg iiuQ action fortzusetzen gnädigst vergönnt werden möge. 
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Ob dieser Schritt Erfolg hatte, erfahren wir nicht, denn üb^ 
den Rest des Jahres 1648 schweigt unsere Quelle, soweit dieser 
uns bisher zugänglich war. 

In Frankfurt erscheint 1648 diejenige Truppe wieder, welc" 
1631 daselbst gespielt hatte*), also vermuthlich die kursächsisct- 
Komödianten unter Robert Reinhard, wie oben bereits angedeui 
wurde zum größten Theil aus Deutschen bestehend, denn sie ruh 
sich „die Kunst der Frerabden bei weitem überholet" zu haben. 

Im Jahre 1649 tritt in Köln eine neue Gesellschaft auf, äri^ 
wir bis 1659 verfolgen können. Ob ihr Führer, hier Jori _i} 
Jolyphi, anderwärts Joris Jolifus, Joseph Jori, Georg Jelifur g"^- 
nannt, ein Engländer war, weiß ich nicht zu sagen; jedenfalls a'b^r 
befanden sich Engländer bei der Truppe, von welcher ausdrücklic^l 
gesagt wird, sie habe in England gespielt. 

*1649. 31. März. — Euer Gnaden soll unterthäuigst nicht verhalten werden:», 
welcher Gestalt wir, eine auserlesene Gesellschaft, unserra Beruf nach in Ei» ^- 
land, Deutschland und den Niederlanden viele ehrbare, lustige, auch erbanlidae 
und moralische Comoedien dergestalt präsentirt haben, dass wir. aUer Orten nictlit 
allein befriedigt, sondern auch dabei, ohne Ruhmrederei, Lob erhalten haben. IDa 
nun, bei dem Gottlob im heiligen römischen Reich erfolgten Frieden, in Englan.^ 
welches das Vaterland eines Theils von uns ist, leider der blutige Krieg der- 
gestalt eingerissen ist, dass daselbst nicht die löblichen Comoedien, sondern Vi ^• 
mehr Tragödien, die der ganzen Welt erschrecklich sind, nicht gespielt werd^^» 
sondern in der That vorgehen, und wir daher an der Rückreise in das genanr^^c 
Königreich gehindert sind, so werden wir genöthigt, unsern Unterhalt aller Ort^ii. 
wo es möglich ist, mit Ehrbarkeit zu suchen. So sind wir auch in Euer Gna^^^ 
hochlöblichen Stadt angelangt, und geht au Euer Gnaden unser unterthänigT*^ 
hochflehentliches Bitten, dieselben mögen geruhen, uns gnädig zu erlauben, d^^ 
wir in der Stadt Köln eine Zeit lang dergleichen schöne, ehrbare Comoedi^" 
präsentiren und damit am Ende der Osterfeiertage, am Dienstag oder Mittwo^^u, 
den Anfang machen. 

1649. 31. März. — Joriß Jolyphi hat vor sich und beyhabende Engelis*^^^ 
Comoedianten Ver willigung erhalten, das Er nach den Österlichen Feyrta^^" 
ehrbahre comoediäs auff viertzehn tag lang agiren und repraesentiren möge- 

1649. 19. April. — Auff supplicieren der Engelischen Comoediantea ^^* 
zeitlichen Martherren auffgeben, mit denselben dahin zu handelen, daß in ben*' 
ficium der armen Weisen und Fündelings-Kinder Sie ein ergäbiges verwiUi^^" 
und würcklich abstatten, gestalt alßdan nach ablauff dero albereit vergünstig"**' 
Zeit Ihnen noch viertzehn tag lang zu agieren freystehen und erlaubt sein soll*- 

*1649. 19. April. — Dass Euer Gnaden auf unser unterthäniges Supplici^^" 
gnädig erlaubt 14 Tage lang allerhand schöne, lustige und auch erbauliche C/€- 
moedien zu halten, dafür sagen wir unterthänigen Dank; wir leben aber au^ 
in der Hoffnung, es werden diejenigen, so selbige gesehen, nicht allein solciie 

^) E. Mentzel, a. a. 0. 
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in Silier Ehrbarkeit aufgenommen, sondern auch aus denselben gute Unterweisung 
und Satisfaction erhalten haben; es ist aber wegen der Kürze der Zeit eine Un- 
laögrlichk^t gewesen, den grössten Theil der Stücke zu präsentireu. Es gelangt 
dajTum an E. G. unser unterthäniges Bitten, dieselben mögen gnädigst geruhen, 
die erlaubten, nunmehr zu Ende laufenden 14 Tage auf eine andere längere Zeit 
zu prolongiren. 

Der. Rath beschloß, die Erlaubniß noch auf einige Tage zu 
verlängern (das betr. Sitzungsprotokoll fehlt). 

♦1649. (ohne Datum). — Dass Euer Gnaden auf unser unterthäniges Suppli- 
ciren. uns vergünstigt haben noch drei oder vier Tage über die vergönnte Zeit 
unsere noch übrigen sowohl ehrbaren wie lustigen Comoedien zu spielen, dafür 
sagen, wir in Unterthänigkeit Dank. Weil wir aber wegen der einfallenden 
Kreuzwoche und Bettage und des eingefalleneu continuirlichen Regens wegen 
und darum aus Mangel an Zuschauern die erlaubte Zeit nicht benutzen können, 
sondern in der verflossenen Woche vier Tage nach einander zu unserm höchsten 
Nacli theil das Spielen haben unterlassen müssen, und also die übrigen schönen 
und auch erbaulichen Comoedien auszuspielen keine Zeit gehabt, so gelangt an 
E. G-. unser unterthäniges Bitten, dieselben wollen gnädigst geruhen, uns in 
näclxstfolgender Woche noch etliche Tage zur Vorstellung der übrigen Comoedien 
zu gestatten. 

1649. 5. Mai. — Den Engelischen Comoedianten ist auff Ihr heutig suppli- 
cieren vergünnet, bis auff nechstkünfftigen Sontag inclusive Ihre actiones und 
conaoedias zu praesentieren. 

1649. 5. Mai. — Die Engelische Commoedianten haben zu repraesentierung 
ehrlicher Historien Verwilligung auf vier tag lang dergestalt erhalten, das Sie 
^^^ armen Weisen und Fündelings-Kinder über albereit erlegte zwantzig noch 
^^^T Reichsthaler zahlen sollen. 

Hier scheint das Spiel der Truppe in Köln für diesmal seinen 
Abschluß gefunden zu haben und erst sieben Jahre später finden 
sich, wieder sichere Spuren ihres Auftretens daselbst. 

Sechs Monate später erscheint in Köln wieder die Truppe von 
1^48 mit einer Eingabe an d'en Rath, die von „Johann Weide, 
Wilhelm Roe und Gideon Gellius und Cousorten" ausgeht, 
^J^ii€ Robert Gasse, der aber 1651 wiederkehrt (s. unten). Wir 
^^sitzen das Protokoll nicht vollständig und können es nur so wieder- 
gaben, wie es bei L. Ennen steht: 

♦1649. 2. Novemher. — ... Wir können E. G. nicht verhalten, was Ge- 

®^lt;en wir vor 20 und 30 und nunmehr vor vier Jahren allhier zu Köln comoedias 

^^^irciert und wir uns dergestalt verhalten zu haben uns versehen, dass damals 

^ Herren spectatores ein gutes Gefallen und ein lustiges Vergnügen daran 

S^^Viabt haben. Da wir nun eine Zeit lang zu Wien in Oesterreich, auch jtingst- 

^*^ zu Nürnberg vor etlichen hochangesehenen Herren Abgesandten und Gene- 

**^ii einige comoedias und actiones vom lieben Friedensschluss exerciert haben 

^^^ wir von dort jetzt nach Köln gekommen sind, so gelangt an E. G. unser 

Jahrbuch XXL IQ 
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unterthäniges, demüthiges Bitten, dieselben wollen ihrem gnädigen Belieben nach 
gestatten, dass wir etliche historias sowohl vom Friedensschluss wie auch andere 
interludia eine Zeit lang aufführen. 

Für alle in diesem Schriftstück erwähnten Bewegungen der 
Truppe in früherer Zeit fehlen die urkundlichen Belege. Vermuth- 
lich gehörten die Leiter derselben anderen Truppen in untergeord- 
neterer Stellung an, so daß sie in den Aktenstücken, welche Namen 
überhaupt enthalten, nicht genannt wurden. Jedenfalls waren sie 
nach England zurückgekehrt; denn aus ihrer Eingabe vom April 
1648 (s. oben) ist ersichtlich, daß sie kurz vorher auf dem Kon- 
tinent angekommen waren. Des kaiserlichen Freipasses, welchen 
sie 1650 erwirkten, haben wir oben schon gedacht. Aus demselben 
geht hervor, daß sie „eine ziembliche Zeit hero an unterschiedlicher 
hoher Potentaten Höfe, wie auch anderer Orten hin und wieder, 
allerley lustige Spiel vnd kurtzweilige Comoedien öffentlich exhibirt 
und gespielt haben", u. A. auch „alhier in unserer Stadt Wien und 
darüber auch in unseren Kaiserlichen Hof Selbsten". Im Juni 1650 
zeigen sich Englische Komödianten in Ulm, ohne aber die erbetene 
Spielerlaubniß erlangen zu können ^) ; welche- Truppe dies war is>^ 
aus der betr. Quelle nicht ersichtlich. Dann folgt Zittau, wo d»-^ 
„Kurfürstl. Sächsischen Komödianten" vom 14. bis 25. Juli im Rat J 
hause spielten^); aber auch hier enthält die Quelle keine näher 
Angaben. 

1651. 3. April. — Wilhelm Roe, Johan Weide, Gedeon Gelli 
und Robert Gasse haben neben Ihren Consorten alß angebene Enijlische 
moedianten erhalten, wan Sie zurvordrist mit zeitlichen Martherreu sich v 
glichen, was der Zuseher gebe'n soll, und in beueficium der armen Weisen e 
richtet werden wil, daß alß den Ihnnen die Qottestagige gebreuchige freyh 
über Ehrbare untadelhaffte comoedias zu agieren frey stehen solle. 

Auch in die Frankfurter Ostermesse 1651 fällt wieder i^ 



Auftreten einer Truppe, vermuthlich eben dieselbe. Ob eine in Ultr— 
im Juli ertheilte Spielerlaubniß^) ebenfalls ihr galt, wissen wir nich' -^ 
mit Sicherheit finden wir sie erst im Dezember in Prag wieder' 

Im Jahre 1652 treffen wir Englische Komödianten in Frankfii' 
(Ostermesse), in Basel (Juli)*), in Ulm*) (September), wo siejedoi 
wiederum abgewiesen werden. 



^) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIII, p. 323. 

^) A. Cohn, a. a. 0., p. C. 

3) Ebenda, p. CIL 

*) Karl Trautmann, a. a. 0., Band XIII, p. 324. 
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Um diese Zeit war, wie es scheint, von den Truppen, die sich 
glische Komödianten nannten, nur noch die des JorisJoliphus 
Thätigkeit; denn wo in den Quellen von 1653 an ein Name 
jrhaupt noch vorkommt, ist es der seinige. So in Wien^) (Mai 
)3), BaseP) (Anfang 1654). Ob die in Kegensburg und Ulm^) 
Mai 1653 genannte Truppe ebenfalls die des Joliphus ist, wissen 
• nicht, ebensowenig, ob sich das folgende Kölner Sitzungsproto- 
1 auf ihn bezieht: 

1654. 24. April. — Die Englische Comoedianten haben supplicando gebetten, 
bey dem vor 3 iharen täglich erlegten pfening der 2 Rthlr. bleiben zu laßen, auch 
oen eine Zeit von 30 tagen, die comoedias zu repraesentiren gnädig zu ver- 
istigen. Darauff geschloßen, daß Sie nebens den 2 Rthlrn auch dem armen 
isenhauß einen Rthlr beystewren, und mit dem beding biß zur Creutz-Woch 
i comoedias continuieren sollen. 

Für 1655 fehlt es an Nachrichten. Im März 1656 erscheint 
le ungenannte Truppe in Windsheim am Main^) und im April 
eder Joliphus in Köln: 

1650. 19. April. — Joris Jolieff hat ihme vud beyhabender Englischer 
ipagnie zu erlauben gebetten ehrliche Comedias aufTm Quattermarck zu re- 
fsentieren und agieren, vnd zwar verwilligung darzu auff vierzehen tag lang 
restalt erhalten, dass allermassen wie vor diesem dem gemeinen guet vnd 
an Weisen ein benantes gegeben vnd ein ander bequemer ohrt zuvorderst 
ificiert werden solle. 

1656. 24. April. — Joriss Joliff hat vor sich vnd beyhabende Englische 
oedianten den oberen Sahl aufm Quattermarck zu agieren zu verwilligen ge- 
en, welches ein Ehrs: Rhatt pure abgeschlagen, vnd es allerdings bey vorigem 
uss bewenden lassen. 

Hier schließen die Kölner Nachrichten. Zu erwähnen bleibt 

noch das Erscheinen einer ungenannten Truppe Englischer 

nödianten in Ulm, Juli 1657, wo sie aber abgewiesen wird^); 

des Jolifus in Wien im Jahre 1659, wo ei* sich erbietet so 

öne Komödien und Tragödien aufzuführen, wie man in Deutsch- 

d bislang nicht gesehen, und wo er sich „Englischer und Heidel- 

ger Comediant" nennt*); und endlich das einer ungenannten 

ippe in Zittau, im April 1660*). 

Ich habe versucht, an der Hand der Kölner RathsprotokoUe 

Chronologie der Englischen Komödianten in Deutschland von 



*) A. Cohn, a. a. 0., p. Cm. 

2) Ebenda, p. CH. 

') Karl Trautmann, a. a. 0., Band XUI, p. 324. 

*) A. Cohn, a. a. 0., p. Cm. 
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ihrem ersten Erscheinen an bis zu ihrem Verschwinden zu skizzieren, 
soweit die bis jetzt zugänglich gewordenen Quellen Dies ermöglichen. 
Da wir eine ähnliche Zusammenstellung anderweitig nicht besitzen, 
war mir eben die chronologische Folge in erster Linie maßgebend, 
nicht aber die Bewegungen der einzelnen Truppen, ein Gegenstand, 
über welchen andere, wenn auch ein vollständiges Gesammtbild noch 
nicht gewährende Arbeiten vorliegen, und welcher daher hier nai 
gelegentlich Berücksichtigung fand. 

Die vorhandenen Quellen werden durch meine Arbeit keines- 
wegs entbehrlich; aber ich darf hoffen, die Benutzung derselben 
erleichtert und zu ferneren Forschungen eine neue Anregung ge- 
geben zu haben. 
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eilet, Prince of Denmark. Lines pronounced corrnpt restored, and muti- 

lations before unsnspected emended, also some new renderings. With 

Preface and Notes, Hamlet's 'antic disposition', and a account of some 

Shakespeare Classes. — By Matthias Mull, Late Proprietor and sometime 

Editor of the 'Times of India', and Editor of 'Paradise Lost'. London 1885. 

Wir wollen das Buch fttr sich sprechen lassen: 

FrefacCj pg. IX: I may caU attention here to the treattnent I have given to 
'iiuch-discussed line 'ä little more than kin and less than kin(l\ which unll he 
\^ at p, XXV. Also the troublesome speech, 'For if the nun breed maggot»\ &c., 
^h I einend thtis, ' Föh! if tlie 8un\ p. XLI. The irritaiing corruptiofi, 'And 
ir the deviff which I change into 'And tether tJie deviC, p. I. TJte eijuaüy olh 
"zte line, 'And stand a comma 'tween their amities^ where I mpply counter, 
^VIII. TJiere are several more of like imporfance^ but I mention one ofJter: 
Q^ieen is made to say in the dud scene between Hamlet and Laertea, tliat 
s fatj and. scant of breatK — i« it conceivaUe tJuit queerdy dignity would utter 
ixirse a reniark, or is it consistent with the Situation'^ No; »he aaid. He' 8 
U, and scant of breath\ p. LIX. 7%e most stubborn and unyiclding, fiowcver, 
ül the betvildering enignias propounded for Solution, and 'tfie nmining of which 
3 impossiUe to detecf — so scholars of higliest repute say, aml not witlwut ap- 
mt reason — is the line, 'Go, get thee to Yaughari , p. LV. 

In Bezug auf die Stelle a little more than kin sagt unser Autor, nach- 
i er die Lesarten anderer Autoren natürlich verworfen hat: 
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j suhmit for consideration an entirdy different explanation. To the r^- 
minder of kinship hy the King, Hamlet aays, ^A lUtle (signifying very muck) 
beyond mere rdationship 1 stand fo you — I am righfftd heir to the crown; I am 
hy right your king, and you my subject. Verily 'this is a Utile more'; and is it 
not Hamktian in its subtle significance and profound allusion? Is not this wm-thy 
an 'asids? and is not this dramatic contrivance invested with a character siech as 
it shmdd possess? The received explanation seem>s poor and meaningless beside 
that which I suggest, 

„Go, get theeto Yaughan" erklärt der Autor, nachdem er auch hier die 
Erklärungen der Anderen ad absurdum geführt hat, wie folgt: 

I submit^ however, this emendation: 

OOj get thee to't again, Fetch me a stoup of liqmr. 

There is a simple natvralness in this, admirably in keeping with the rough 
pleasantry of the whole episode. The Clovni plairdy repeats here, using it now 
as a pleasant jeer, the same phrase twice repeated just above, 'To^t again, com . 
Reverse this, 'Come, to^t again , and we get once more what is so famüiar in hia 
mouth, 'Go, get thee to*t a^ain, make a simpleton of yourself again — 
which so suitably closes the fun and badinage that had passed hetween tJiem. 

Noch eine Lesart will ich eitleren, und es dann des grausamen Spiels 
genug sein lassen: 

Tlie received text is this: 

'Why this sanie strict and most observant watch 
So nightly toils the subject of the landt. 

Der Autor schlägt dafiir vor: 

Why this same strict atid most observant watch? 
Why so nightly teils the subject of the land 
und fährt dann fort: 

Confirmation of the correctness of my changes, both verbally and in ^^ 
punctuation, is convincingly stipplied in Horatio's reply: 

and this, I take it, 
Is the main motive of our preparations, 
The source of this our watch, 
that is, (I) our preparations impose unusual toü on the people; and (2) this ^ 
the reason of our strict watch; the one class toiled, the other watched. 

By treating the two lines as embodying one question, confusion hos neces^^ 
rily resulted. 

Und das Buch ist ganz ernsthaft gemeint ; der Autor würde sich sehr wi^ ^ 
dem, wenn man es als spaßig bezeichnete, und leider kann man es doch nic^^ 
anders. Der Humor ist ja doppelt wirksam, wenn er mit ernster Miene auftri '^ 

Wir würden gern mit dem Rathe des Todtengräbers, aber in negativ^ ^ 
Form, schließen: 'Do not make a simpleton of yourself again\ 



The Merchant of Venice. Mit Anmerkungen zum Schulgebrauch herai^ 
gegeben von Emil Penner, ordentl. Lehrer am Louisenstädt. Realgymnasiit^ 
zu Berlin. Bielefeld, 1885. 
Es ist eine Freude, zu sehen, wie der junge Stamm heranwächst I Si 

denen wir unser Bißchen Weisheit vom Katheder herab darreichten, sind n 
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und selbstständig geworden ; wir freuen uns, sie als Kollegen begrüßen zu 
en und freuen uns noch mehr, zu wissen, daß, wenn wir müde die Geistes- 
j niederlegen, Andere da sind, gleich berufen wie wir und gleich willig, 
r Werk fort zu führen. 

Die vorliegende Ausgabe erfüllt ihren Zweck in vollstem Maaße; der Heraus- 
r bezeichnet denselben wie folgt: 

„Der Gedanke, der mich bei Herstellung dieser Schulausgabe geleitet 
hat, ein praktisches Buch dem Schüler in die Hand zu geben, ist in Fol- 
gendem zum Ausdruck gekommen: ich habe in der Einleitung außer der 
Biographie Shakespeare's und einer Besprechung der Quellen des Merchant 
eine kurze Uebersicht über die Entstehung des englischen Dramas gegeben; 
^ ich habe ferner mich aller ästhetischen Bemerkungen enthalten; in den 
Noten vor allem grammatische und lexikalische Abweichungen vom modernen 
Gebrauch, sowie Unregelmäßigkeiten im Metrum berücksichtigt; die Aus- 
sprache solcher Wörter angegeben, die erfahrungsmäßig von vielen Schülern 
falsch gelesen werden; endlich längere sachliche Erläuterungen in dem 
'Anhange' zusammengestellt." 

Die Einleitung ist in ihren Theilen klar und gut geschrieben gehalten, und 
fc dem Lehrer eine sichre Handhabe zur Weiterausführung; der Text ist der 
t'sche mit mehreren Abweichungen, die meist aus der Vergleichung der Globe 
ion und der Ausgabe von Clark und Wright hervorgegangen sind, und so 
L die Ausgabe auch in Bezug auf den Text gelobt werden ; der Anhang end- 
zeigt den richtigen Takt des Herausgebers, der dem Lehrenden nur die 
ke giebt, daß zu erklären sei; die Erklärung selbst deutet er nur soweit 
iaß die Selbstthätigkeit des Lehrers nicht beschränkt wird, während wir doch 
nnen, daß der Herausgeber wohl im Stande wäre, das Lehrmaterial weiter 
viführen. In einzelnen Fällen wird diese Diskretion sogar ein klein wenig zu 
getrieben. Wenn wir (pag. 3, Z. 9 v. o.) lesen: 'Andrew, Name eines he- 
gen Schiffes', so genügt das nicht ganz; es kann Jemand ein sehr tüchtiger 
*er sein und doch nicht wissen, was hier unter Andrew zu verstehen ist — 
Quß der Herausgeber helfen, damit die Schüler nicht Fragen stellen, die der 
rer nicht beantworten kann. Andrew ist nicht der Name eines beliebigen 
Cfes; Andrew Miller ist der Slang- Ausdruck für ein Kriegsschiff (in Lucas' 
B. steht 'Andrew Miller's lugger, ein königliches Schiff"') und Schmidt begeht 
einem Sh. W. B. denselben Fehler wie unser Herausgeber, wenn er nur sagt : 
^eWf name of a ship, denn damit ist nichts erklärt, und auch nicht der 
5 angegeben, auf dem man zu einer Erklärung gelangen kann. Es mußte 
Lgstens angegeben werden: Andrew, abgekürzte Bezeichnung für *^ Andrew 
er' 8 lugger , ein Slang - AuMruck der Marinesjyrache^ dessen Entstehung 
5reZ ist, — 

Pag. 20, Z. 68 ist der Sinn noch höflicher zu fassen als der Herausgeber 

bezeichnet; seine Form würde bei Gleichgestellten angemessen sein, Salarino 

Solanio aber zeigen durch die Form ihrer Antwort, daß sie Antonio einen 

-z höher als sich selbst einräumen; wir wollen unsre Muße veranlassen, sich 

h der ewrigen zu richten. Im Weiterverlauf derselben Scene würde ich die 

tte Ycm have too much respect upon tlie world für die Erklärung lieber mit 

legt zu vielen Werth auf die Welt übersetzen. 
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Pag. 30, Z. 89 Do cream and mantle durfte der Heraasgeber unter allen 
Umständen nicht die Lesart von Q. I. dreame unerwähnt lassen. Ich persönlicli 
bin überzeugt, daß Q. I. Recht hat, und daß cream ein Unsinn ist, während 
dream prächtig in das Bild paßt. In der nächsten Zeile kann do sich ebensc 
gut auf visages wie auf men beziehen. 

Warum pag. 46, Z. 41 der Artikel vor lady 'wegen des vorangehende x 
ever' fehlen soll/ ist nicht klar; der Satz würde ebenso korrekt lauten, wejEm 
er in die Form gefaßt wäre: Never to speak to any lady. 

Pag. 47, Z. 44 ist temple als Hauskapelle zu verstehen. 

Auf derselben Seite, Z. 11 wäre bei der Note hinzuzufügen, daß im Ital£^ 
nischen das Wort via, als Abkürzung für va via, soviel wie fort heißt, nämli&^fci" 
Gehe deinen Weg, während via im „kaufmännischen Sinne" das lateinische via, ^^^ 
Weg ist. 

Bei der Note pag. 48, Z. 44, dürfte doch zu erwägen sein, ob TarVli^^^ 
wirklich eine Verstümmelung von Far Dieu ist? ParUeii und MorMeu werd^^^^ 
häufig von barbebleu und mort Neue abgeleitet. 

Pag. 52, Z. 172 ist if am Besten mit ob woM zu übersetzen (ob wo ™ 
irgend ein Mann in Italien etc.) — und dann muß der Satz hinter bock ui^*'"^ 
einem ! schließen. 

Pag. 54, Z. 209 ist die Erklärung falsch: Thus ivifh my hat sagt nicli^^^*' 
daß der Redner den Hut auf dem Kopfe behält, sondern daß er ihn vor dj^ ^* 
Gesicht hält, wie es heute noch in der Kirche beim Anfange und dem SchluBi^ *"* 
des Gottesdienstes Sitte ist. — 

Diese Bemerkungen nur so beiläufig; sie sind mir gerade beim rasch^'*^^^ -^^ 
Durchsehen des Buches aufgefallen. Die ganze Arbeit ist vortrefflich, und wä 
rend sie dem Herausgeber alle Ehre macht, giebt sie uns die Verheißung, di 
wir von ihm noch viel gutes Andre zu erwarten haben. Nur eine Bitte hätt^" -^-^ 
ich : Möge der Herausgeber doch bei etwa folgenden Bänden dem unglückselige^^ - 
Shakspere seine wohlverdiente Ruhe gönnen; Shakespeare ist nun einmal lan^^ -^ 
läufig und populär — wozu die barocke Verstümmelung. Wer je Diplomatie *" 
getrieben und sie auf die Zeit des 16. und 17. Jahrhunderts angewandt \aM 
kennt die Leichtfertigkeit der damaligen Schreibweise der Namen, und wer au 
dem die originalen Unterschriften Sh's. geprüft hat, weiß, daß er zumeist (li< 
auch heute populäre Form anwandte. 
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Ich glaube den Herausgebern einen Gefallen zu thun und einem Theile unsere: 
Leser zu dienen, wenn ich dem nachfolgenden Programme einen Platz inde^^' 
literarischen Uebersicht des Jahrbuches anweise, trotzdem der Publikation bereit^^ -^ 
in einem früheren Baude Erwähnung gethan war: 

The Pseudo-Shakespearian Plays including the 'Doubtful Plays', edite^^^'^ 
by K. Warnke and L. Proescholdt. (In 8vo, well printed, in pape^^ '^^^ 
wrapper, price about 2 Mk. per play.) Halle, Max Niemeyer. 

Among the minor dramatic productions of the Elizabethan age there is ^ 

number of plays which were formerly, on various grounds of externa! or interns— — ^ 
evidence, ascribed to Shakespeare, but have been for the greater part proved t^^V 
modern critical researches to be spurious, some of them being still legarded <^9^ k 
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doobtfiil. Apart from the interest of this controversy and the inducement given 

by it to a doser appreciative study of the great poet's undoubted works, not a 

few of those plays command the attention of the Elizabethan Student on account 

of their individual literary merit. The seven 'Doubtful Plays' contained in the 

folio of 1664 haye been several times reprinted in later days, and one of them, 

'Pericles', is generally embodied in the editions of Shakespeare's genuine works. 

But those reprints do not stand the test of modern criticism, and the rest of 

the pseudo-Shakespearian dramas are altogether difficult to procure. A writer 

in the Saturday Review of April 12, 1884 suggested, if some one would collect 

the strays which fancy has endeavoured to fasten on Shakespeare ''he would do 

an uncommonly good deed". This "good deed" the editors of the "Pseudo-Shake- 

spearian Plays'' have anticipated; their Intention is to issue under this title all 

those plays — about seventeen in number — which were either directly pub- 

lished under Shakespeare's name or initials, or have been in any way indirectly, 

through ignorance or otherwise, attributed to him. They will be pubiished from 

time to time (as quickly as circumstances will permit) in a series of separate 

editions. Two of the series have already appeared, viz. I. Faire Em (1883), 

II- The Merry Devil of Edmonton (1884). Like these two, every foUowing 

Pl&y will be printed from the oldest text, carefully collated with later editions; 

^tkx the addition of explanatory notes and an introduction dealing with the 

authorship, sources, metre, bibliography, &c. A coraprehensive Essay will be 

P'efixed to the whole coUection, which, it is hoped, may be completed in four or 

five years. An opportunity will thus be given of procuring an accurate reprint 

^f each play and finally of the whole collection at a comparatively small cost. 

The following is a list of the plays coutemplated in this editiou: — 

Already pubiished, 
I. Faire Em. Mk. 2. II. The Merry Devil of Edmonton. Mk. 2. 

In preparation, 
m. Edward HI., IV. The Birth of Merlin. 

After which will follow, 
The Troublesome Reign of King John. — A Waming to Fair Women. — The 
ugnment of Paris. — Arden of Feversham. — Mucedorus. — George-a-öreen, 
^^ Pinner of Wakefield. — The Two Noble Kinsmen. — The London Prodigal. — 
Tb-omas Lord Cromwell. — Sir John Oldcastle. — The Puritan, or the Widow 
^^ "V/'atling Street — The Yorkshire Tragedy. — Locrine. 

Friendly Communications as to rare editions, &c. will be gladly received by 
I^'^- L. Proescholdt, Homburg v. d. H., 3ö Elisabethenstraße. 



'^ Collection of Old Plays. In four volumes. Edited by A. H. Bullen. — 
VoL IV. — London. 1885. 

Der vierte und letzte Band dieser Sammlung ist erschienen und enthält: 
Two Tragedies in One. By Robert Yarington. 
The Captives, or the Lost Recovered. By Thomas Heywood. 
The Costlie Whore. 
Everie Woman in her Humor. 
Appendix. — Lidex. — 
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Englische Sprach- und Literaturdenkmale des 16., 17. & 18. Jahr- 
hunderts, herausgegeben von Karl Vollmöller. II. Marlowes Werke. 
Historisch-kritische Ausgabe, von Hermann Breymann und Albrecht 
Wagner. I. Tamburlaine, herausgegeben von Wagner. IH. The « y^ 
life and death of Doctor Faustus, made into a farce, by Mr. Moont- 
ford. With the humours of Harlequin and Scaramouche. London 1697- 
Herausgegeben von Otto Francke. Heilbronn, 1885, 1886. 

Wir können auch diesen Bänden gegenüber nur die rühmende Anerkennua^ 
wiederholen, die wir bei dem Erscheinen des ersten ausgedrückt haben. D3_* 
Einleitung beider Bände giebt Beleg für die gründlichste Forschung von Seit^^ 
der Herausgeber, und die Wagner sehe Textvergleichung ist vor allem zu rühme ^^k^« 

Die Studierenden auf dem Gebiete der englischen Literatur sind dem Pr( — ^^ 
Vollmöller zu großem Danke verpflichtet, daß er ihnen hier in gelehrt g" -^' 
wissenhafter Form und zu einem höchst mäßigen Preise das unentbehrlichs te 
Material zugängig gemacht hat, und wir können nur wünschen, daß er se r~ w 
Publikations-Programm soweit wie möglich ausdehnen möge. 
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Boyle, Shakespeare's Wintermärchen und Sturm. Petersburg, 1885. 

Der Verfasser steht auf dem, ich möchte sagen, biographischen Standpunk .ri^te 
in der Beurtheilung des Shakespeare'schen Schaffens; er sagt: 

„Im Sturm haben die Charaktertypen, die den Dichter während seiü^ -^^ 

ganzen Dichterlaufbahn beschäftigt haben, eine harmonische Vollenduit^^^S 

erlangt, wie sie von keinem andern Denker oder Dichter, weder vor noc- .^ ^-^ 

nach ihm je erreicht worden ist. Wenn wir uns die bedeutendsten de ^^^^' 

selben, Prospero und Miranda genauer ansehen, so werden wir finden, da-^^*''' 

es alte Bekannte und zwar ursprünglich wirkliche Personen sind, die di 

Dichter in seiner Umgebung vorfand und dann unter verschiedenen Nam 

in seinen späteren Werken immer mehr und mehr idealisierte. Wir könn 

beobachten, wie er bemüht ist, die Züge, welche sie als wirkliche Per:: 

sonen kennzeichnen, wegzuwischen und jene hervortreten zu lassen, welcl 

sie mit der ganzen Menschheit gemein haben, bis dann das Ideal aus d 

Wirklichkeit, an welcher wir sie zuerst faßten, herauswächst." 

In dieser Auffassung, die uns an die Herniann'schen Arbeiten über d 

Sommernachtstraum erinnern, können wir dem Autor nicht folgen; es sind Pr« 

dukte einer subjektiven Anschauung, die für Denjenigen, in dessen Innern s: 

entstehen, richtig sein mögen, hier aber auch die Grenze ihrer Bedeutung finde 

Diskussion darüber giebt es ebenso wenig, wie über die Frage, ob etwa Goe 

das Original-Porträt zum Mephisto später zum Clavigo'schen Carlos verfeine.' 

und allmählich so weiter idealisiert habe, daß endlich der Tasso^sche Anton 

daraus werden konnte. (Dies Beispiel natürlich ohne jede Berücksichtigung d- 

thatsächlichen Chronologie Goethe'scher Werke.) Es müßte dann ein wund 

lieber Zustand für das lebende Original gewesen sein, solch buddhaische Wan. 

lungen bei lebendigem Leibe in sich vorgehen zu fühlen. 

Wenn wir diesen, den hypothetischen Theil der Boyle'schen Arbeit, zurfl(5- 
weisen müssen, so können wir dem darauf folgenden historischen umsomehr 
erkennung zollen. Die einzelnen Abschnitte haben folgende Ueberschriften: 
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1. Die geschichtlichen Begebenheiten, welche dem 'Sturm' und 'Winter- 
märchen' zu Grunde liegen. 
n. Eine andere Fassung der dem Wintermärchen zu Grunde liegenden Ge- 
schichte, wie sie in Masovien entstand. 

III. Jacob Ayrers 'Schöne Sydaea'. 

IV. Greenes Pandosto, oder die Geschichte von Dorastus und Faunia. 

V. Die höchst außerordentlichen, ergötzlichen und lustigen Abenteuer des 

Parismus, des allerbertihmtesten Prinzen von Bohemien. 
VI. Die Reise Sir George Summers. 
Auch hier sind viele Begegnungen mit früheren Forschern, ganz besonders 
Hermann, unvermeidlich, aber die Arbeit hat den großen Vorzug der Kürze 
der übersichtlichen Behandlung des Stoifes. 



isknecht, E., FlorisandBlauncheflur. Mittelenglisches Gedicht aus 
dem 13. Jahrhundert, nebst literarischer Untersuchung und einem Abriß 
über die Verbreitung der Sage in der europäischen Literatur. (Sammlung 
Englischer Denkmäler in kritischen Ausgaben. Band. 5.) Berlin 1885. 

"Wenn Shakespeare's Wirken und Bedeutung ebenso wenig von der Periode 
er Vorgänger, wie von der der Epigonen zu trennen ist, so hat unser Jahr- 
1 die Pflicht auf Arbeiten wenigstens hinzuweisen, die aus dem Boden einer 
r beiden Kulturkreise emporgewachsen sind. — Die vorher erschienenen Bände 
:er Sammlung brachten: Aelfrics Grammatik und Glossar (Zupitza). 
>xnas of Erceldoune (Brandl). The Erl of Tolous and the Emperes 
V. Im.ayn (Lüdtke). Wulf st an (Napier). 

Das Buch ist in zwei Theile getheilt: I. Th. Verbreitung der Sage außer- 
> Englands. — 2. Th. Das englische Gedicht. 

Der I. Th. zeigt uns die Wanderung durch Frankreich, die Provence, Deutsch- 
U Skandinavien, Italien, Griechenland, Spanien und Portugal, sowie die 
g^enländische Heimat. 

Der IL Th. behandelt die Handschriften, die Sprache des Gedichtes und die 
i'ik. ■ Außerdem findet eine Vergleichung zwischen dem englischen Gedichte 

seiner nächsten Quelle, der französischen Fassung, statt. An diesen Theil 
ießt sich die Inhaltsangabe des englischen Gedichtes und der Text, dem dann 
a. Anmerkungen und Namensverzeichniß folgen. 

Die Arbeit ist eine in hohem Grade gewissenhaft durchgeführte und für den 
^ck des Verfassers erschöpfende. Dieser Zweck war in erster Reihe ein 
ologischer, und so hatte der Autor keine Veranlassung, mit Jacob Grimm 
äch. Myth. pag. 4()0) die Quellenspuren des Gedichtes weiter zu verfolgen, 

ihn in den Naturmythus hineingeführt haben würden. 



iy Martin (Helena Faucit). On some of Shakespeare's Female 
Characters. London, 1885. 

Das Jahrbuch hat im Jahrgange XVII einen der Aufsätze gebracht, welche 
^ Inhalt des vorliegenden Werkes bilden, nämlich die Abhandlung über Ophelia, 
^ anderen behandelten Charaktere sind: Portia, Desdemona, Juliet, Imogen, 



— 284 — 

Rosalind and Beatrice. — Es ist ebenso interessant wie lehrreich, in die Oeistes' 
Werkstatt einer Künstlerseele hineinblicken zu können, und werthyoller wird 
dieser Einblick, wenn es zugleich die Seele einer feinorganisirten, edlen Frauen- 
natur ist. — Die Verfasserin sagt in ihrem Vorwort: 

What I have said has beert written in a loving and reverent spirit, with the 
wish to eocpresa in simplest langttage what I feel deeply about these exquisite 
creations of Shakespeare'a genius, That fidler justice might weU he done to them 
I do not doubt. Still I have the great advanfage of throwing my oum nature 
into theirs, of becoming moved by their emotions: I have, as it were, thofught 
their thoughts and spoken their worda straight front my own living heart and 
mind, I know that thia has been an exceptional privÜege; and to those not so 
fortunate I have striven to communicate something of what I have leamed in the 
exercise of my potent art. 

My best reward wovld be, that my sister-women should give me^ in return, 
the happiness of thinking that I have helped, if ever so little, to appreciate mort 
deeply, and to love with a love akin to my oion, these sweet and noble representa- 
tives of our sex, and have led them to acknowledge with myself the infinite debt 
we awe to the poet who could portray, as no other poet has so ftdly done, under 
the most varied forms, all that gives to woman her brightest charm, her most 
benefkent influence. 

In der Abhandlung über Portia schlägt die Künstlerin denselben Weg eiO; 
wie in ihrer Untersuchung über Ophelia: sie forscht nach den ersten Erziehungs- 
eindrücken, nach dem Einflüsse des Vaters auf die bildungsempfängliche Seele 
der Tochter und gelangt auf diesem Wege zu den feinfühligsten Empflndungen 
und Beobachtungen. Aber sie geht, glaube ich, ein wenig zu weit, wenn sie — 
nach dem Schlüsse des Stückes — ihre Heldin noch weiter handeln und in fort- 
gesetzte Beziehung zu andern Gestalten treten läßt; wenn sie z.B. Portia, nach 
dem letzten Fallen des Vorhanges, zu einer materiellen und seelischen Pflegerin 
Shylock's macht, die ihn bekehrt und womöglich zu einem fanatischen Christen 
wandelt, so streift das, sowohl mit dem Stücke wie mit dem Charakter der da- 
maligen Geschicbts-Periode verglichen, entschieden an das Barocke. Eine Portia, 
die sich als Seelen-Diakonissin in engen Kontakt mit einem Wesen bringt, das 
nicht nur sich in den früheren Berührungen auf das Schlechteste gezeigt hat, 
sondern einer Klasse angehört, die damals wirklich, im alleremstesten Sinne des 
Wortes, die Parias, selbst des niedrigsten Volkes, waren, ist undenkbar. Was 
heute Narrheit und Karrikatur oder Neid und Furcht ist, das war damals nattti" 
liehe Konsequenz der gesellschaftlichen Verhältnisse, und Portia in Beziehung ^^ 
einem Shylock hieße so viel wie irgend eine innige Beziehung zwischen einc^ 
Sklavenhalter echt spanischen Blutes und einem Vollblut-Neger. — Dieser Th^*^ 
des Aufsatzes spricht mehr für das anmuthige, echt weibliche Sein und Sinn^^ 
der Verfasserin, ^ als für ihre Kenntniß der Kulturzustände vergangener &^' 
Schichtsperioden; immerhin aber gewährt auch er einen interessanten Einbli^ 
in dieselbe Stätte, aus der heraus der Dichter so gut verstanden und so ^-^ 
muthig gestaltet wird. 

Die darauffolgende Untersuchung über Desdemona ist weniger reich ^^ 
Zügen, welche uns individuell und psychologisch der Verfasserin nahebrächte^ 
es ist vielmehr die Schilderung des Charakters aus Shakespeare, nicht aus 
Seele der Künstlerin heraus. — In der Studie über Juliet ist ganz besond^^ 
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os6 vorzüglich, in welchem die Verfasserin Juliens Seelenzustand schildert, 
an das Grauen denkt, wenn sie in der Todtengruft erwachen würde, 
im ist der Abschnitt reich an biographischen Notizen, die ihr Becht aas 
tsache ableiten dürfen, daß das ganze Werk aus Briefen an Freundinnen 
Imogen, Rosalind und Beatrice sind ebenso voll von feinen Zügen, 
weiblich und künstlerisch verstanden von der Verfasserin, daß sie, wie 
ze Inhalt der Werkes, eine stete Quelle des Genusses und werthvoUer 
lg — letzteres ganz besonders für Künstlerinnen — sind. Im Nai'.htrag 
vir noch eine skizzierte Notiz über Lady Macbeth, welche nur beweist, 
h diese Gestalt von der genialen Künstlerin wie von der edlen Frauen - 
chtig verstanden worden und nicht so in den Sumpf der Unnatur hinab- 
ist, wie Komödiantinnen und ästhetische Kritiker es mit Vorliebe bis 
leueste Zeit hinein gethan haben. 

r lernen in dem Buche acht entzückende Shakespeare-Gestalten kennen: 
Portia, Desdemona, Juliet, Imogen, Bosalind, Beatrice und — als Shake- 
Jestalt '^hy her own right* — Helena Faucit, Lady Martin. 



g, Sir Philip Baronet, Hard Knots in Shakespeare. London, 1885. 

„harten Knoten" sind unter der Behandlung des Autors nicht „weicher" 
n. Die Erklärung für diese traurige Thatsache finden wir in der Kom- 

zweier Aussprüche, welche das Buch uns bringt; das Motto auf dem 
bte sagt (als Citat aus Maß für Maß): 

ÄU difficiUties are Imt easy, when they are known 

Vorworte erklärt unser Autor: 

is true that I have not examined a migle Impression of eitlier Folio or 
but I have followed the trustworthy guidance of the editors of the 'Cam- 
hakespeare* in the footnotes of which the variom readings of the original 
re set down with conscientiom accuracy, 

i! Auf diese Art dürfte der Verfasser wohl kaum dahin gelangen, von 
:en zu können, daß ihm alle Schwierigkeiten leicht seien; denn um sie 
zu lernen und um sie zu prüfen, bedarf es doch wohl noch anderer Hilfs- 
ils der '^ foct-nofes' der Cambridge-Edition. 

1 wird mich auf andere Männer und ihre Arbeiten, z. B. auf Grant White's 
leare-Scholar* verweisen, und ich habe mir selbst gesagt, daß volle Un- 
3 der einschlägigen Litteratur vielleicht gerade der beste Weg zur pro- 
1 Selbstthätigkeit einer genialen Kombinations-Anlage sein könnte; aber 
the nicht, daß die Leser des Buches eine solche z. B. in folgender „Auf- 
g" eines 'hard knof finden werden: 

^. 222) but it will he argued that all that can he done has heen 

•eady, and that, where the first Fol» reads 



At Gredan sword. Contenning, teU Valeriat &c. 
3re the second Fol. reads 

At Grecian swordes contending: teU Valeria, &c. 
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two ways, and two orUij are open to U8 — eiiher that taken hy Capettf who merdy 
added to the line of the Secoiul Folio an apofitropke affer "^swordeSj to indicate 
that it tvas a plural genitive, or that taken hy Mr. Collier y tvko altered the lim 
of the First Fol to 

at Grecian swords, contemning: teU Valeria, 
There will he no lack of critics to correct me, if I err, hut I cannot hdp thinking 
that the participle'^ contemning' — Mr. CclHer^s partic'iiHe — Coming imniediately after 
such a strong expression an "^spit forth bloo(t, even if it he not slightly tautological, 
does not add niudi to tJie spirit and force of the passage; white j as for t?ie emendation 
ofthe Secoiid Fol., that must, of course, dam our attention, hut it catinot commani 
our acceptance. And tchy? Because the See. Fol. was tnerdy copied frmn the 
firfit, and not from an indcjtendent frajiscript; tchere, therefore, it differs from 
the first, the difference is dne to transcriher, pri7iter, prompter, presscorrector, no 
one knows tvhom, and it may he estimated accwdingly. We are certairUy not 
bouiid to foUow it, specicUly if ive can acamnt in some other reasonoMe tvay for 
lühat appears in tJie tirst Fol. Now let it he ohso-ved tJiat, 'Contenniiig* is ctU 
off from fite words that precede it hy a fidl stop; secondly, that it is headed toith 
a capital letter; and thirdly, tJuit it is imnted in italics: these three points can 
he gainsaid hy none. Well now — this exceptionallyp*m^erZ, this obviously and avoic- 
edly misspdt word — what if it is no more fhan one of those num-erous stage 
directions, like 'cmning forwardt, '^digging*, ''aside, ''recifing to himself , "looking to 
thejeivet, Uo the golct — all these taken at random from*^ Timon — which everand 
anon interrupt the text, signifying tliat Volumnia had ceased speaking to Vir- 
gilia, and, in 'coiitiuuing' her remarks — so the word shoidd have beert, speit — toas 
addressing the gentlewoman in aftendance. 

Das nennt unser Autor "to accotmt in some reasonable way*\l — — — 
Es hat dem Verfasser gewiß Vergnügen gemacht, an dem Buche zu arbeiten; 
denn man merkt ihm an, daß er mit seiner ganzen Seele dabei war; wenn er 
sich zwingen kann, nun, nachdem er die Lust gebüßt hat, die jeder Autor em- 
pfindet, der sich gedruckt sieht — ich sage, wenn er sich zwingen kann, ernst zo 
studieren und zu lernen, so wird sein nächstes Werk gewiß Dankenswerthes bringen. 



Leo, F. A., Shakespeare Notes. London, 1885. 

Der Vollständigkeit wegen muß der Titel erwähnt werden; einer Besprechung 
des Buches brauche ich mich wohl nicht zu unterziehen. 



Gould, George, Corrigenda and Explanation of the Text of »Shake- 
speare. London 1884. 

Ueber Vieles läßt sich streiten, aber jedenfalls ist der Weg, den der Autor 
einschlägt, der richtige. Ihm liegt viel weniger daran, definitiv zu emendieren, 
als vielmehr auf die Fehler der ersten Ausgaben hinzuweisen; hierbei unterläßt 
er glücklicherweise nicht, die Neigung der späteren Herausgeber zu charakteri- 
sieren, die die alten Fehler als Tugenden hinstellten und sie durchaus konaet- 
vieren wollten, 
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Das • Büchlein, 'a new isme, shmoing hundreds of mistakes existing in the 
Standard editums of the plays of the great dramati8t\ ist 64 Seiten stark, und 
sehr zu empfehlen. 



Moulton, Richard G., Shakespeare as a Dramatic Artist. A populär 
Illustration of the principles of scientific criticism. Oxford, at the Clarendon 
Press, 1885. 

Eine philosophisch- ästhetische Behandlung der Charaktere. Viele werden 
ihnen sympathische, Viele ihnen widerstrebende Anschauungen in diesem Buche 
vertreten finden. Es ist eines der vielen, nur aus der subjektiven Anschauung 
hervorquellenden Werke; wenn sie bei ihrem Rufe in den Wald das Glück haben, 
einem Echo zu begegnen, wenn sie einem Leser begegnen, der aus gleich ver- 
anlagter Individualität hervorgegangen, und außerdem philosophisch ähnlich 
disponiert ist, so können sie sich eine Gemeinde schaffen, die auf um so sicherem 
Boden stehn wird, als Dogmen ja nicht bewiesen zu werden brauchen und un- 
diskutierbar sind. 



£lze, Karl, A Letter to C. M. Ingleby, Esq., containing Notes and con- 
jectural Emendations on Shakespeare's 'Cymbeline'. Halle 1885. 

Die vorliegende Arbeit enthält ungefähr 110 Noten, von denen sich etwa 
70 mit dem Versmaße beschäftigen. Die übrigen gehn an den Text, und 
bringen, wie sich das nicht anders von einer so fein arbeitenden Künstlerhand 
wie die Elze'sche, erwarten läßt, werthvolles Material. Daß trotzdem verschie- 
dene Auffassungen einzelner Textstellen herrschen können, ist begreiflich, und 
ipirird immer, selbst der größesten Autorität gegenüber, der Fall sein. In dieser 
Richtung näher auf die Elze'sche Arbeit einzugehn, schieben wir bis zu dem 
Augenblick hinaus, wo die Ingleby'sche Cymbeline-Ausgabe erschienen sein wird. 
Der Elze'sche Brief wendet sich gewissermaßen an diese, und so erscheint es 
geboten und gerecht, beide Arbeiten einer vergleichenden Prüfung zu unterziehen. 



^Thaugh this he madness, there is method in if. Man ist nicht immer in 
der Lage, Methode im Wahnsinn zu finden; zuweilen tritt er ganz wüst und 
ohne jede Spur von Methode auf, wie z. B. in folgendem ,, Pamphlet": 

Seh äff er, C. C, Professor, Philadelphia. Hamlet, Prince of Deumark. An 
Earthquake of Critic and Criticisms. Essay (with diagram). 

Die Widmung lautet wie folgt: 

To the hero of the rebdlionj who first, front the start, set the key to the 
treatment of the rebeLlionj and who, we friist, will set the key to the freatment 
also of the legacy Uft hy rebellion (that is, its source, slavery), upon tJw north, 
Contempt of Labor, these rhapsodies of lyrics in prose, in word and line, 
as autlines on the play of Hamlet, and a time out of Joint set right hy its critne, 
to guide, guard, counsel and console, in tJie case and treatment of similar crim^es 
and timeSf and as an analysis of the prince, are respectfvUy inscribed hy the 
composer, hia servant, the poet. 
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Wir glaubten bisher, der Wahnsinn auf dem Hamlet-Gebiete habe in jener 
Abhandlung kulminiert, welche uns bewies, daß Hamlet ein Frauenzimmer sei — 
weit gefehlt! Das vorliegende Heft in Großfolio ist in seinem Inhalte um soviel 
wahnsinniger als jenes, wie Folio größer ist als klein Oktav, üeber jenes konnte 
man berichten ; dieses ist unreferierbar. Ich habe im Irrenhause eine Wahnsinnige 
gesehen, welche ununterbrochen Briefe an höchstgestellte Personen schrieb, von 
denen sie behauptete, sie seien ihre Verwandten; ich habe mir eine Anzahl dieser 
Briefe mitgenommen, und bin bei der Durchsicht des Schäffer'schen Essays an 
sie erinnert worden. 



White, Richard Grant, Studies in Shakespeare. London 1885. 

Eine Anzahl von Essays ist hier vereinigt, welche zu verschiedenen Zeiten 
in „Periodicals" veröffentlicht waren. Es ist die Abschluß-Arbeit eines tüchtigen 
Lebens, das in seinem ersten Fluge allerdings nach Höhen zu streben schien, 
die zu erreichen ihm versagt wurde. 

Aber immerhin wird der Name Grant White stets zu denen gehören, welche 
überall da genannt werden müssen, wo hervorragender Leistung auf unserem 
Gebiete Erwähnung geschehen soll. 



Halliwell-Phillipps, J. 0., Outlines of the Life of Shakespeare. 

The fifth edition! 

Es bedarf keines weiteren Referats, als dieser einfachen Worte! Wir stehn 
hier einer so riesigen Arbeitskraft, einer so verehrungswürdigen Gewissenhaftig- 
keit gegenüber, daß es eines Rühmens derselben nicht bedarf. 

Möchte es dem Autor vergönnt sein, die Frucht seiner Arbeit zu ernten, 
d. h. zu sehen, wie aus dem von ihm so weise bearbeiteten Boden der Keim 
einer positiven Biographie Shakespeare's emporwächst. 



Ingleby, C. M., Shakespeare and the Enclosure of Common Fields at 
Welcombe, being a fragment of the Private Diary of Thomas 
Greene, Town Clerk of Stratford-upon-Avon, 1614—1617. Edited with an 
Introduction and Notes. Birmingham: printed for the Editor 1885. 

So dankenswerth es ist, wenn derartige Werke veröffentlicht werden, ganz 
besonders, wenn es ohne Erwartung eines materiellen Ertrages und auf Kosten 
des Herausgebers geschieht, so darf man doch bedauern, daß dieses selbstlose 
Verfahren es dem größeren Kreise der Sachkenner zur Unmöglichkeit macht, 
die Publikationen kennen zu lernen. Ich brauche hier nur an die vielen "^priva- 
tely printed" Veröffentlichungen Halliwell-Phillipps zu erinnern. 

Das luxuriös in Folio ausgestattete Werk enthält XIII Seiten Einleitung, 
19 Seiten Text und einen Plan. Es gehört in Bezug auf seinen Stoff in die 
Reihe des Materials, das Halliwell in seinen 'Outlines' behandelt (insofern uns 
darin Shakespeare in seinem alltäglichen Handel und Wandel, im geschäftlichen 
Thun entgegentritt), und ist ebenso dankbar anzuerkennen. Wir würden es aber 
zu rühmen haben, wenn die Herausgeber, neben der Luxus-Neigung der Biblio- 
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pbilen, auch dem Bedttrfiiisse der größeren Kreise durch Yeröfifentlichung in 
billiger Oestalt genügten. Grade die Forschungen, welche sicii auf solches 
Material stützen, bringen oft die wichtigsten Resultate, und darum ist es hoch- 
erwfinscht, daß die Kenntnißnahme desselben nicht auf den Kreis weniger Be- 
vorzugter beschränkt bleibe. 



Furness, Walter Bogers, Composite Photography applied to the 
Portraits of Shakespeare. (50 copies printed.) Philadelphia 1885. 

Die Einleitung zu diesem interessanten Versuche beginnt mit folgenden 
Worten: 

In Mr, Francis Galton'a hUereating Inquiries into Human Faculty there ia 
a Ckapter on tohaf is ternied 'Composite Photographs' , hy which name is designor 
ted the final photograph obtained from the exposure to the same sensitized plate 
of a series of human fojces, A piiotograph thus 'composeS presents, according 
to Mr. Galton's ingenious theory, the face typical of the group, It was white 
reading this Chapter that the idea occurred to nie of trymg, hy a simÜar process, 
to obtain a typical portrait of Shakespeare, 

Der Versuch ist von Interesse und Bedeutung, wenn er eine Uebcreinstim- 
mung der verschiedenen Bilder nachweist, welche für den flüchtigen Anblick 
so fremd nebeneinander stehn. und diese Uebereinstimmung läßt sich in der 
That herausfinden. Man hat sich den Prozess in folgender Weise vorzustellen: 
T^achdem die lichtempfängliche Platte ein Bild aufgenommen hat, wird sie einem 
andern ausgesetzt, und zwar so, daß die einzelnen Theile des Kopfes sich mög- 
lichst decken; deßhalb werden auch immer nur solche Bilder zusammengestellt, 
bei denen der Kopf die gleiche Richtung hat. 

Bei der Vergleichung der im vorliegenden Buche so hergestellten Palimpsest- 
Bilder (man ist berechtigt« dem Process diesen Namen zu geben) frappiert eine 
Uebereinstimmung in den Formen und Zügen, wie man sie den einzelnen Bildern 
gegenüber vorher nie entdeckt hatte. 

Die Vergleichung drängt anwillkürlich zu der Hypothese, daß nur die Talent- 
losigkeit der Maler, welche der Aufgabe gegenüber standen, Shakespeare zu por- 
trätieren, schuld an der verschiedenen Form sei, in der uns das Bild desselben 
Mannes entgegentritt 

Das Buch giebt uns folgende Bilder: 

1. aß Grundlage für die Zusammensetzungen: Chandos-, Droeshout-, Jansen-, 
Stratford-, Felton-Portraits, Stratford-Bust, MarshalFs Copy of the Droeshout- 
Portrait, Ashboume-Portrait, Death-Mask. 

Aus diesen Vorlagen sind folgende kombinierte Bilder hergestellt: 

2. a. Composite Chandos-, Droeshout-, Jansen-, Stratford-, Felton-Bust; 
b. Composite Portrait of the Chandos and the Jansen- Portrait. 

c Composite Portrait of the Chandos and the Droeshout-Portraits. 

d. Composite Portrait of the Felton-Portrait and the Stratford-Bust. 

e. Compodte Marshairs, Droeshout, Ashboume, Death-Mask. 
Arbeiten wie die vorliegende haben gar nicht den Zweck, ein Abschließendes 

EU liefern; sie bringen Material zum Weiterarbeiten; sie gleichen der üingwierigen 
Thftdgkeit beim Bohren eines TnnneLs, die endlich die offene Bahn schafft In 

Jdubneh XXL 19 
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1 

diesem Sinne ist der geistreiche Gedanke, der dem Buche zu Grande liegt, so- 
wie die Art seiner Ausführung freudig zu begrüßen. 



Auf dem Gebiete der „Shakespeare-Portrait^-Literatur haben wir ein anderes 
Werk mit großer Achtung zu besprechen, das nicht nur eine Fülle ernstester 
Arbeit und selbstlosester Hingabe an den Zweck; sondern zugleich eine tief- 
eindringende Sachkenntniß an den Tag legt: 

Parker Norris, J., The Portraits of Shakespeare. Philadelphia 1885. 
gr. Quarto. -Edition 500 copies, 266 pages. 33 Illustrations. 

Welchen Fleiß die Herstellung dieses Werkes gefordert hat, das geht am 
Deutlichsten aus der Thatsache hervor, daß das Verzeichniß der Bücher und 
Zeitschriften, die der Autor benutzt hat, die ansehnliche Anzahl von 111 Werken 
resp. Aufsätzen repräsentiert. Im ersten Kapitel behandelt der Autor sein Lieb- 
lingsthema: '^Shall we open Shakespeare' 8 grave? A plea for ascertaining the true 
likeness of the poef, 

Ueber diese Frage hat sich das Jahrbuch bereits ausgesprochen und gegen 
die Eröffnung Stellung genommen. Ob des Autors Prophezeihung, daß jene 
unter allen umständen irgend einmal geschehen werde, später ihre Bestätigung 
findet oder nicht, würde kaum etwas an der Pietätlosigkeit des Aktes ändern. 
Man soll ein Grab zerstören, nicht um einen Tod oder einen Todten zu verifi- 
zieren, sondern um festzustellen, welches von den vielen Bildern das ähnlichste 
sei! Streift das nicht fast an frivole Neugier? 

Doch hier haben wir von Anderem zu sprechen: von der durch ihre Voll- 
ständigkeit und Gewissenhaftigkeit in die erste Reihe des Werthvollen tretenden 
Arbeit über die Portraits unseres Dichters. 

Das vorliegende Werk bringt Alles, was bisher durch Boaden, Wivell und 
Friswell, sowie durch eine unzählige Menge von Einzeluntersuchungen vertreten 
war, nicht nur in der kritischen Behandlung des Stoffes selbst, sondern werth- 
voller gemacht durch eine absolut vollständige Sammlung von guten und getreuen 
Nachbildungen aller bisher, sei es als Gemälde, als Stich oder als Bildwerk, be- 
kannten Portraits. Das Verzeichniß der im Bande behandelten Bilder führt 
Folgendes auf: Stratford Bust, Droeshout Engraving, Chandos Port., Deathmask, 
Jansen P., Feiton P., Stratford P., Ashborne P., Duke of Devonshire Bust, Hamp- 
toucourt P., Hilliard Miniature, Warwick P., Jenning's Min., Bum P., Lumley P., 
Boston Art Museum P., Challis P., Zoust P., Zucchero P., Boardman Min., Stace P., 
O'Connell P., Gilliland P., Hardie P., Liddell P., Dunford P., Winstanley P, 
Zincke P., Talma P., Monument Westminster Abbey, Shakespeare-Gallery Alto 
Relievo, Roubiliac Statue, Ward Statue. 

Der erklärende Text mit dem gesammten historischen Material der Auf- 
findungs- und Besitz- Verhältnisse ist durchaus erschöpfend und verleiht dem 
schon durch seine luxuriöse Ausstattung hervorragenden Werke einen höheren 
inneren Werth, der es um so beklagenswerther macht, daß das Werk in ver- 
hältnißmäßig nur wenige Hände gelangen kann. 
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Deakin, Andrew, Sketches in Shakespeare Villages. Birmingham 
1885. Folio. 

Folgendes lesen wir in der Vorrede: 

„Within an area of twenty-five miles, the boundaries of which are described 
by an equilateral triangle, having one side runniug in a easterly direction from 
Stratford-on-Avon, lie a number of villages connected by history and tradition 
with the name of William Shakespeare. Changes have taken place in them 
since the age of the great dramatic poet; but they are still remarkable for 
picturesque beauty. How long they will remain so is uncertain. The half- 
timber cottages with thatched roofs are giving place to buildings of red brick 
with tiles or slates, and the refinements of nineteenth Century society, together 
with increasing demands for domestic comfort, are rapidly obliterating the fea- 
tures of the places as they existed even two centuries ago. The present work 
is an amateur sketcher^s attempt to preserve a knowledge of some of the cha- 
racteristics of Mid-England villages, made shrines by rambles of England^s 
greatest son. 

It is accepted as a fact that at one of these villages — Shottery — Shake- 
speare found his wife. Eight others have gained notoriety from their connexion 
with an apocryphal story of the poet^s convivial habits; and as all the places 
chosen for Illustration are places of antiquity, it is a reasonable supposition 
that the poet often visited them in his youthful days, and during the late years 
of his life. 

The scenes contained in this work have been selected as those roost com- 
pletely retaining the features of olden times. Modern improvements have been 
little heeded, while beauty of scene has been overlooked with the object of 
preserving, however imperfectly, the appearance of the ancient homesteads of 
the Shakespearean country/* 

Die dargestellten Ansichten sind: 

Bidford (2), Bidford Grange, Avon at Barton, Broom (2), Welford, Dorsington, 
Shottery, Temple Grafton, Great Hillborough, Little Hillborough, Arden^s Grafton, 
Pebworth (2), Broad Marston, Long Marston, Exhall, Wixford (2). 

In Summa zwanzig Blätter, die mit Liebe und graziösem Talent dargestellt 
sind, und die uns in der Einfachheit der Umgebungen, die sie zeigen, mit Btthrung 
erfüllen, wenn sie uns sagen: wir waren die ersten Stätten, durch die Er wan- 
delte. Er, dem nachher die Welt nicht groß genug war, um sie mit seinem 
Buhme zu erfüllen. 

Die Gesammtwirkung der Blätter wird am Besten durch folgende Worte 
Elze's in seinem „Shakespeare" (pag. 53, 54) ausgedrückt: 

„Wir dürfen uns also den Knaben Shakespeare als Sänger oder Fahnen- 
träger vorstellen, wie er der Prozession nicht nur zu dieser Ulme, sondern an 
der ganzen Eirchspiels-Grenze entlang folgte. Wer die eingehenden Schilderungen 
bei Knight gelesen hat, kann femer nicht in Zweifel sein, daß der heranwachsende 
Knabe an den mäandrischen Krümmungen und malerischen Ufern des Avon mit 
den lieblichen Dörfern und stattlichen Herrensitzen (Welcombe, Kampton Lucy, 
Bidford, Charlecote, Fulbrooke etc.) auf- und abwanderte, und verschiedene Stellen 
in den Dramen geben Zeugniß, wie tief sich dieser liebliche Fluß dem Gemüthe 
des Knaben einprigte. Insbesondere wird die nächste Umgebung von Stratford, 
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das sogenannte Red Horse Valley, der Schauplatz seiner ersten Ausflüge und 
Spiele gewesen sein. Diese freundliche Landschaft mit ihren wellenförmigen 
Schwingungen, ihrem gesättigten Wiesengrün, ihren Büschen und prächtigen 
Bäumen, in denen die Dörfer traulich versteckt liegen, läßt sich in Shakespeare's 
landschaftlichen Schilderungen mehrfach wiedererkennen; in der That entspricht 
die Landschaft im Sommernachtstraum, im Wintermärchen, in Wie es Euch 
gefällt und andern Stücken durchaus der Landschaft von Warwickshire. Beson- 
ders häufig gedenkt Shakespeare der gesegneten Ohstgärten, an denen seine 
Heimath so reich war, und der darin gezogenen Apfelarten. Das freundliche 
Bild von Warwickshire, das sich so vor unseren Augen aufrollt, wird noch ver- 
schönert, wenn wir uns erinnern, daß die Volksfeste und die Volkspoesie des 
lustigen Alt-Englands ihren letzten abendröthlichen Glanz und Duft darüber 
ausbreiteten, bevor der Puritanismus dieses fröhliche, sinnlich-poetische Volks- 
thum mit bleiernen Füßen niedertrat." — 



Oechelhäuser, Wilhelm, Einführungen in Shakespeare's Bühnen- 
Dramen und Charakteristik sämmtlicher Rollen. Minden, 1885. 
2 Bände. 

Das Publikum ist dem Autor für diese Republikation der früher in seiner 
Shakespeare-Ausgabe veröffentlichten Einleitungen zu Dank verpflichtet. Sie 
giebt Denjenigen, welche bereits im Besitze einer Text-Ausgabe sind, Gelegen- 
heit, sich durch Erwerbung dieser Abhandlungen ein werthvolles Material für 
das Verständniß der dramaturgischen Seite in Auffassung und Behandlung des 
Autors zu schaffen. — Und wenn selbst hie und da die Ansicht des Autors 
Opposition finden wird, so muß ein ürtheil doch allgemeine Geltung gewinnen: 
daß wir einem mit Sachkenntuiß und Liebe geschaffenen Werke gegenüberstehn, 
das mit feiner Hand die oft wirren Fäden der Entwickelung der Situationen und 
Charaktere auseinandergelegt hat. 



Werder, Karl, Vorlesungen über Shakespeare's Macbeth. Gehalten 
an der Universität zu Berlin. Berlin, Wilhelm Hertz. 1885. 

Als der Autor in seinem früheren Werke (Vorlesungen über Hamlet) die 
Entdeckung gemacht hatte, daß Hamlet ein höchst energischer Charakter sei, 
fand er, daß Klein vor ihm Dasselbe gesagt habe, ohne daß er davon Kenntniß 
hatte. Dasselbe Unglück ist ihm mit Macbeth begegnet. Wenn Jemand Vor- 
lesungen über Macbeth halten will, so soll er doch wohl die einschlägige Lite- 
ratur, soweit sie von Wichtigkeit ist, kennen zu lernen suchen, und ich hoffe, 
daß man es mir nicht für Ueberhebung anrechnen wird, wenn ich meine Ueber- 
Setzung des Macbeth (Shakespeare's dramatische Werke, unter Redaktion von 
H. Ulrici herausgegeben durch die Deutsche Shakespeare-Gesellschaft, Berlin, 
Reimer, Bd. 12), sowie die dazu gehörige Einleitung zu der oben näher charak- 
terisierten Literatur zähle. 

Nun, wenn Herr Werder sich etwas vertrauter mit dem vorhandenen Material 
gemacht hätte, so würde er entdeckt haben, daß wiederum ein Andrer Tor ihm 
seine Entdeckung gemacht habe; er hätte dann nämlich gefunden, daß in dem 



— 293 — 

oben dtierten, im Jahre 1871 erschienenen 12. Bande der Ausgabe, auf Seite 174 
bis 178 dieselbe Entdeckung steht, die er im Jahre 1885 nachempfunden hat. 
£r hätte auf diese Ausführungen da hinweisen können, wo er mit der Vollbe- 
g^eisteruDg eines Columbus der Welt einen neuen Horizont eröffnet: 

(pag. 35.) „Dieser Brief nämlich an dieser Stelle ist ein Kunstmittel, 
das seines Gleichen sucht. 

Denn durch die wenigen Zeilen, welche die Lady laut liest, wird sie 
augenblicklich auf die Höhe der Situation gehoben — sie, die Neue, dem 
Stück und uns ganz Fremde, sowie sie nur auftritt, unmittelbar in den 
Stand gesetzt, so in die Handlung einzugreifen, als wäre sie von Anfang 
an darin gegenwärtig und mitwirkend gewesen; das Rad derselben mit 
solchem Griffe fassend, daß wir gleich merken, ein neuer heißer Blutstrom 
fährt in die Sache, der sie mit noch wilderem Puls und in noch reißen- 
derem Gange vorwärts treiben wird. 

Wann also hat Macbeth der Lady den Plan, den sie ihm vorhält, 
eröffiiet? 

Vor dem Stück! nirgend sonst als da. Ins Fundament desselben ge- 
hört er und da das Stück Macbeth ist, in's Fundament seines Charakters. 

Bedürfte, was ich über ihn gesagt einer Bestätigung, hier ist sie. 

Dies so lang' Geheime, wie eine Fackel flammt's auf, über Alles was 
bisher vorgegangen hinleuchtend und es erhellend. 

Das also hat Macbeth gewollt, das schon geplant, ehe wir ihn kennen 
lernen. Auch die Lady hat es gewußt *' 

In der oben angeführten Einleitung zu meiner Macbeth-Üebersetzung steht 
nun Folgendes: 

,.Man erschöpft den ganzen Vorrath von Sensationsbezeichnungen, dessen 
die Sprache sich erfreut, um das Entsetzliche und Tigerhafte dieses Cha- 
rakters (der Lady) in helles Licht zu setzen ; man nennt sie die intellektuelle 
Urheberin des Mordes, den anstachelnd bösen Geist ihres Gatten — und 
sie ist nichts von alled«m ; sie ist eine stolz angelegte Natur, ein muthiges, 
konsequentes, liebendes Weib, das aus ihrer Liebe eben den Muth der 
Konsequenz schöpft, und nach dem ersten Schritte, gebrochen durch die 
Wucht, die auf ihrer Seele lastet, zu Boden stürzt. Es wird der Anführung 
nur weniger Thatsachen und weniger Citate bedürfen, um dies in klares 
Licht zu stellen 

In der 5ten Scene des Iten Aktes, bei der Begegnung zwischen Mac- 
beth und der Lady, empfängt sie ihn mit den Worten: 

Mein großer Glamis, 
Mein edler Cawdor — größer doch als Beide 
Durch jenen spätem Gruß. Der Briefe Inhalt 

(und hierbei ist su erwähnen, daß im Originale steht: *thy letters have 
transported me — daß Macbeth also ihr regelmäßige Berichte von seinen 
Thaten wie von seinen Plänen erstattet hat ; weßhalb ich auch der Erklärung 
mancher Kommentatoren, Shakespeare benutze zuweilen den Plural ^ letters 
ZOT Beseichnong des Singulars, für diesen Fall keine Bedeutung zngestehn 
kann) 

Trug ftber's blinde Jetzt mich rasch empor 
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„Der Briefe Inhalt trug über^s blinde Jetzt mich rasch 
empor!" Also, wenn sie gleich in ihrem Monologe derselben Scene sagt: 

Eil herbei, 
Daß meinen Geist ich dir in's Ohr kann hauchen, 

so hat ihr Gatte doch vorher schon durch die Berichte, die von seinen 
Plänen und Wünschen geschwängert waren, ihr den Geist eingehaucht, 
der, unabhängig vom Einflüsse seiner Gattin, ihn selbst vorher schon be- 
herrscht.' 

U. s. w., u. s. Wm u. s. w. Möge Herr Werder das üebrige nachlesen; und 
wenn er auch darüber unterrichtet sein will, daß lange vor ihm und vor mir 
Engländer einer ähnlichen Auffassung Worte geliehen haben, so schlage er in 
den von mir veröffentlichten 'Shakespeare- Notes' pag. 68 bis 78 nach, und der 
Glanz, den er mit bühnenkundiger Steigerungsgeschicklichkeit im einleitenden 
Vortrage über Das hinstrahlen läßt, was nun kommen soll, das Neuentdeckte, 
das Keiner vor ihm geahnt hat — wird etwas an Intensität abnehmen müssen. 
Er verkündet da eben mit vielem Trommelgerassel eine Neuigkeit, die den meisten 
intelligenten Shakespeare-Lesern schon seit längerer Zeit bekannt ist. Wenn sie 
trotzdem auf der Bühne noch kein Heimathsrecht gefunden hat, so wird das sehr 
hübsch von dem einen der von mir in den Shakespeare-Notes citierten Engländer 
erklärt: 

But of all the plays of Shakespeare, none is so grossly misunderstood as 
Macbeth. Nor is this misapprehension confined to the stage: it prevaÜs even 
among those who have zealously studied and admired Shakespeare, Äs John KembU 
Stands for Hamlet in our imaginatiwis, so does Mrs, Siddons for Lady Macbeth, 
She lias complefely transform^d this tvonderfid creation of Shakespeare^ 8, distorted 
its true features, and so stamped upon it her oum individuality that when we 
think of one we liave the figure of the other in our minds, The Lady Macbeth 
of Mrs. Siddons is the only Lady Macbeth we know and bdieve in 

Es wird die stolze Aufgabe einer großen Künstlerin, deren Stern aber erst 
aufgehen soll am Bühnenhimmel, einer vom wahren Geiste ihres Tempels erfüllten 
Prieaterin sein, der Gestalt der Lady Macbeth und dadurch dem Dichter zu ihrem 
Rechte zu verhelfen. Hier kann nur die Bühne das letzte und entscheidende 
Wort sprechen. 

Sollte einer oder der andre meiner Leser übrigens an dem Tone Anstoß 
nehmen, in welchem diese Besprechung eines Buches gehalten ist, eines Buches, 
dessen Autor doch einen geachteten Namen als fleißiger Behandler der drama- 
turgischen Seite der Shakespeare'schen Schöpfungen hat, so findet er die Erklärung 
dafür in der nervös machenden und zur spitzesten Erwiderung reizenden Art der 
Ueberhebuug des Verfassers anderen Männern gegenüber; Männern, die weit 
Ernsteres geleistet haben, als er; Männern, an die er mit seinem eignen Können 
nicht entfernt hinanreicht. Von Männern wie Gervinus und Kreyßig mit höh- 
nischem Tone als „Herr Gervinus'* und „Herr Kreyßig" zu sprechen, wäre auch 
unfair, wenn sie darauf antworten könnten und wenn der Redner geistig über 
ihnen stünde ; so wie es aber ist, trifft es zwar Jene nicht, aber es prickelt um- 
somehr zur Reprimande, ganz besonders, wenn die Rücksichtslosigkeit so weit 
ging, das Katheder zur Stätte des gesprochenen Angriffs zu machen. — Wie 
häßlich klingt ein solcher, durch höhnisches Mienenspiel illustrirter Angriff gegen 
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Mfinner, die mindestens von gleich ernstem Streben erfüllt waren, wie der An- 
gn^eifende. Und daß eine Absicht vorliegt, geht daraus hervor, daß „Herr" Werder 
die Herren Schiller, Schlegel und Tieck ohne das epitheton omans behandelt. 
Derselbe Ton ging seinerzeit durch die Hamlet-Vorlesungen und zeigt sich nun 
hier wieder in voller Blüte. Man muß solche Form ganz besonders bei einem 
reifen Manne tadeln; sie sei höchstens den jungen, gährenden Heißspornen ab 
und zu verziehen; wenn wir aber einen alten Mann sagen hören: 

„Von den Geringeren, die sich über das Stück ausgelassen — um mit 
diesen anzufangen — wähle ich die Herren Gervinus und Kreißig aus, 
und diese wieder, weil ihre Virtuosität im Mißverstehen Shakespeare's fast 
ebenso groß ist, wie das Renommee ihrer Bücher über ihn", 

so schütteln wir den Kopf und fragen uns höchstens, ob vielleicht das Renommee 
der Bücher die Quelle des Verdrusses sei? 

An einer andern Stelle sagt der Verfasser von dem ,, Herrn" Gervinus: 

„Nun was meinen Sie dazu, meine Herren? ist das simples Mißverstehen 
oder ist es Virtuosität in dieser Branche? Um das zu leisten muß man 
doch üebung im Mißverstehen haben außer dem Talent dazu!" 

Wie ist es möglich, so Etwas zu sagen! Und wenn die Zunge sich übereilt 
hat, wie ist es der Hand möglich, es zu schreiben und durch alle Korrekturen 
stehen zu lassen! 

Was den eigentlichen Inhalt des Buches betrifft, so sind die Charaktere, auf 
der oben angedeuteten Basis der Gestalt der Lady Macbeth, sehr gut und logisch 
gezeichnet In Bezug auf die Lady möchte ich einen Punkt als psychologisch wahrer 
der Prüfung übergeben: sollte ihre Ohnmacht, nach der Entdeckung des Mordes, 
wirklich fingiert sein? Würde es nicht besser in die Zeichnung der ganzen Ge- 
stalt passen, daß das vorangegangene Grauenvolle all ihre Widerstandskraft so 
absorbiert habe, daß sie nun, da es ihr im Tageslicht der vollendeten und laut 
hinausschreienden Thatsache entgegentritt, wirklich und ohne Heuchelei zusammen- 
bräche? — Folgende beiden Sätze, die sich auf Macbeth beziehen, sprechen für 
tiefes Eindringen in den Charakter und ein feines Verständniß für denselben: 

(pag. 47.) „Nicht nur, daß er das Gute weiß und fühlt und dennoch 
nur das Böse will und thut, sondern daß diese beiden Seiten in ihm zur 
höchsten Potenz gesteigert und in dieser Steigerung zu einem Gleichgewicht 
verknüpft sind, das sich als tiefstes Leiden kundgiebt: darin besteht die 
tragische Größe des Charakters. 

Man hebt immer als Hauptpunkt hierfür seine kriegerische Heldennatur 
hervor. Das ist ganz armselig. Mit all' seinem Kriegsruhm, Feldherm- 
schaft und Heldenthum wäre er nichts als ein niederträchtiger Meuchel- 
mörder, keines poetischen Interesses werth und für die Tragödie ummöglich, 
wenn er nicht litte, wie er leidet. Nur das sichert und erhält ihm unser 
Interesse nnd unsere Sympathie bis an's Ende — nur das; und nur dadurch 
wirkt er mit so intensiver Gewalt, so furchtbar, so erschütternd auf uns." 

(pag. 110.) „Das wollen zu müssen, was ihn vernichtet und wovon 
ihm bei jedem Schritte, bei jedem Akt dieses Wollens, vorher und nachher, 
die Erkenntniß und das Gefühl innewohnt, daß es ihn vernichtet; aus 
diesem HöUenbann nicht herauskommen zu können — nicht aus Verhängniß 
im plump fatalistischen Sinne, sondern aus der ureigensten Sucht, aus dem 
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innersten Selbst, aus einem Willen und einer Begier, die dem Q<)ttlichen 
unerreicbbar und undurchdringlich sind, — und so maßlos elend dadurch, 
daß sie um dieses unendlichen Jammers willen den Himmel ndthigen 
könnten, sich ihrer zu erbarmen: das ist Shakespeare^s Macbeth. Dies 
Eäthsel der Menschennatur ist der Inhalt des Stückes.*' 

Vorzüglich ist die Banquo- Analyse ; der servile Streber, der es gern sieht, 
wenn Andere Verbrechen begehen, deren Früchte seinerzeit — wie er hofft — 
reif in seinen Schooß fallen müssen, hat hier endlich seinen richtigen Platz ge- 
funden; gewöhnlich wird ihm nach der einen Seite Unrecht gethan, wie der Lady 
nach der andern; ihn taxiert man zu gut, sie zu schlecht. 

Wenn man die ärgerliche Stimmung überwunden hat, der ich vorher Luft 
machte, so kann man sich an Vielem in dem Buche sehr erfreuen, und ganz be- 
sonders Regisseure und Schauspieler können viel daraus lernen. 



Imogen (Cymbelin). Bomantisches Schauspiel in 5 Akten. Mit freier Be- 
nutzung der Hertzberg'schen üebersetzung für die deutsche Bühne bearbeitet 
von Heinrich Bulthaupt. Oldenburg, 1885. (Aufgeführt am Stadttheater 
zu Leipzig, Bremen, am Großherzoglichen Theater zu Oldenburg, angenommen 
am Stadtheater zu Breslau, &c.) 

Im XIX. Bande des Jahrbuches hat der Bearbeiter seine Anschauung über 
den Weg, den er für die Bühnenbearbeitung des Stückes einschlagen würde, klar 
und ausführlich dargelegt. Es bedürfte also kaum einer weiteren Besprechung 
des nach diesem Plane fertig gestellten Werkes. Wir wollen konstatieren, daß 
es in seiner jetzigen Gestalt ein gut spielbares Stück ist und seine werthvoUen 
Vorzüge neben den anderen Bearbeitungen hat; aber es ist ebenso wenig Shake- 
speare's Cymbeline, wie die anderen Bearbeitungen es vor ihm waren. Zwei 
Hauptingredienzien, mit denen Shakespeare bei seinem Schaffen für die Bühne 
rechnen durfte, fehlen unserer Zeit, soweit die Wirkung vom Podium herab auf 
das Publikum in Betracht kommt: naive Empfänglichkeit und Phantasie. Diese 
beiden waren die Hauptmitspieler in den Stücken jener Periode; was auf der 
Bühne fehlte, Das ergänzte die vorwärtsstrebende Begeisterung der Zuschauer- 
Phantasie. Wir haben dieselbe Wirkung heute noch höchstens bei jungen Ge- 
müthem und in Kreisen, die nicht durch üebersättigung entnervt sind. Die 
Ordnung aber der heutigen Bühne verlangt eine Regelmäßigkeit im Aufbaue und 
in der Durchführung des Stoffes — in seiner Innern Konstruktion, wie in der 
äußern Anschauung — , der gegenüber Shakespeare sich immer und immer wieder 
„Verstöße'* zu Schulden kommen läßt. Solange er aber unverkümmert und nicht 
„für die Bühne bearbeitet'* in seiner vollen ursprünglichen Macht an uns heran- 
tritt, wissen wir nichts von Verstößen, nichts von Mängeln im Aufbau — da 
reißt er uns mit sich hin in die Welt seines Schaffens und seiner Bilderfülle. 
Da sind wir wie gefangen in der reflektionslosen Zauberei der Traumwelt, in 
der uns Alles recht und geordnet und natürlich erscheint. Sobald wir aber ge- 
weckt werden, geweckt von ihm, der „Ordnung'' in die ungefClge Wüstheit des 
Traumes bringen will, da erkennen wir erst, daß wir geträumt, und daß das Ge- 
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trtamte nicht gans in die nOchtene Ordnung des Tages passe. Nun wird auf- 
g^ertUunt nnd gerichtet und Alles mit dem Loth und der Bleiwaage in den rechten 
Winkel gebracht, nnd endlich ist Alles gut! Und nun sehen wir*s uns an! Ach 

Gott! Wohin ist unser Traumbild?! Und Er, der alF die schOne Ordnung 

g^eschaffen hat, sieht uns lächelnd an, reibt sich, froh der gewissenhaft und wirk- 
lich tflchtig geschaffenen Arbeit, die Hände und sagt: „Da ist dein Traumbild!** 
So geht es mit den Bearbeitungen des Sturmes, des Sommernachtätraumes, des 
Wintermärchens, Cymbelines, sie seien so takt- und talentvoll gemacht, wie 
möglich. Wenn man die militärisch-korrekte Realität auf der Btthne gesehen hat, 
ilttchtet man sich gern wieder in die Zauberwelt des Dichters; man liest sein 
Werk — man will 

von allem Wissensqualm entladen 
In seinem Thau gesund sich baden. 

Wem nützen die Bearbeiter solcher Stücke ? Nicht dem Publikum, denn es 
lernt den Dichter nur verstümmelt kennen; aus demselben Grunde auch nicht 
diesem; sich selbst? Doch nur bedingungsweise, denn je mehr man ihre Gewandt- 
heit» ihren Fleiß, ihr Talent zu rühmen Veranlassung hat, desto stärker wird 
das Bedauern, daß so tüchtige Truppen einen so verlornen Posten zu vertheidigen 
haben. 

Es giebt zwei Shakespeares — einen Bühnen- und einen Buch-Shakespeare — 
lasse man doch jedem sein Reich und sein Recht. 



Jacobi, £., Aussprüche aus Dramen Shakespeare^s. Zusammengestellt 
von — . Berlin ohne Datum. 

Eine gute Auswahl, die den englischen Text und die deutsche Uebersetzung 
bringt. Brauchbarer wäre sie, wenn ein Sachregister den Suchenden auf den 
geeigneten Stoff führte, den er für ein Stammbuch oder für ein Motto verwenden 
konnte. Das ist ja wohl der Hauptzweck solcher Zusammenstellungen, die 
Einem Gelegenheit bieten ^de se parer de Vesprit d*un autre. 



Die bisher gebrachte Journal-Üebersicht lassen wir fernerhin ausfallen, weil 
die alle zwei Jahre erscheinende Cohn^sche Bibliographie so absolut erschöpfendes 
Material liefert, daß es jener Vorarbeit nicht bedarf. Wer irgend ernster und 
tiefer an die sachgemäße Bearbeitung unseres Studienstoffes gehen will, wird 
das neue Quellenmaterial in der Gestalt von Zeitschriften unter allen Umständen 
selbst prüfen und sich nicht auf die Auswahl eines Dritten allein verlassen. 

Wenn wir darauf hinweisen, daß auch im verflossenen Jahre die Reviews 
Athenaeum, Academy, Literary World, Shakespeariana, %glische Studien, Anglia, 
Herrig's Ardiiv und Notes and Queries sehr zu beachten sind, weil reich an 
interessantem nnd wichtigem Material, so glauben wir unseren Lesern nach 
jeder Richtung hin gedient zu haben: den Fachleuten durch die Hinweisung, 
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den Laien durch die Ersparung des Raumes. Nur einzelner Arbeiten sei hier 
gedacht, die vielleicht auch weitere Kreise interessieren: 

Isaac, die Hamletperiode in Shakespeare's Leben. Herrig's Archiv. 
Isaac, Der Kaufmann von Venedig in Bulthaupt^s Dramaturgie der Klassiker. 

Central-Organ für die Interessen des Realschulwesens. Febr. 1885. 
Jacoby, Zur Beurtheilung von Sh.'s Hamlet. Englische Studien. 
The Editors of Sh. Shakespeariana. 
Sh. Criticism on the Continent. do. 
Errors in Mrs. Cowden Clarke's Sh.-Concordance. do. 
Tyler, Sh. and Lord Pembroke. Academy. No. 685. 
Clapp, Time in Sh.'s Comedies. Atlantic Monthly, March 1885. Vol. XV, 

No. 329. 



Nekrologe. 



L Jnlins Sigismnnd Thümmel. 

Wieder ist Einer von den Besten unserer kleinen Gemeinde 
liingegangen, und zwar Einer der Wenigen, die sich schwer er- 
:zen lassen. Findet man hier eine kernige Gelehrtennatur, dort 
3 Quelle übei-sprudelnden Geistes; schmückt Diesen graziöses 
issen. Jenen der Reiz eines liebenswürdigen Gemüthes — immer 
ird Jeder von ihnen in seinen Mängeln eine Art von Gegengewicht 
igen die Gewalt des Schmerzes darbieten; unser Thümmel war 
elehrt, geistreich, anmuthig in der Form, in die er sein Wissen 
leidete, und liebenswürdig, wie es Menschen selten sind. Der 
iiizige Trost ist der, daß wir uns so lange des Verkehrs mit dem 
^rtreflflichen Manne erfreuen durften, und daß das Andenken an 
ö nur im ersten Augenblicke einen Zug des Schmerzes auf unser 
itlitz legt: wenn wir ihn so recht im Herzen vor uns sehen, dann 
issen wir lächeln, weil wir einem so durch und durch erquicken- 
n, erwärmenden Menschengebilde gegenüberstehn. 

„Geboren am 26. November 1818 zu Weißenfels als der Sohn 
les zwar nach Außen hin nicht bekannt gewordenen, aber durch 
ederkeit und Rechtlichkeitssinn ausgezeichneten Küsters, genoß 
Jius Thümmel seine Schulbildung auf der Landesschule zu Pforta^ 
hon hier den Grund legend zu seiner späteren wissenschaftlichen 
Tätigkeit und ernsthaften literarischen Beschäftigung. Nach abge- 
?tem Maturitätsexamen lag der wissensdüi-stende Jüngling zuerst 
Leipzig, nachher in Halle juridischen Studien ob. Nachdem er 
^öe akademische Zeit mit Fleiß und stets größer werdendem 
Presse an der gewählten Disziplin beschlossen und das Referen- 
^^iatsexamen bestanden, konnte er sofort beim Kreisgericht zu 
^^mburg bleiben, um hier zu referieren, ging aber nachher an's 
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Kreisgericht zu Zeitz, um dort die ersten Jahre seiner Assessoren- 
zeit zu verleben. Es war eine bedeutsame Epoche, die der junge 
Mann hier durchmachte: die Fluthen der Revolution schlugen auch 
hier hoch empor, Recht und Ordnung zu erschüttern drohend, aber 
unentwegt hielt der Assessor an seinem Prinzip fest; er focht mit 
Muth und Energie für die Staatserhaltung." 

„Im nächsten Jahre siedelte Thümmel wieder nach Halle 
über; er hat es seitdem nicht verlassen. Die andauernde Kränk- 
liclikeit des früheren üniversitätsrichters Justizrath Schede zog ihn 
bald in diese Wirksamkeit, zunächst nur als Vertreter, im Jahre 
1863 aber definitiv dazu berufen, Recht und Gesetz der Hochschule 
zu verfechten. Er hat das Amt verwaltet bis zu seinem nun er- 
folgten Tode; seine Gewissenhaftigkeit nicht minder als seine 
Toleranz in dieser seiner Thätigkeit konnte auch Andern ein Vor- 
bild und ein Muster, das nachahmen s- und zugleich auch beneidens- 
werth war, erscheinen." 

Was der Dahingeschiedene uns war, die ihm näher standen, 
läßt sich nur mit den Worten ausdrücken, daß in den Ki'eis der 
Freunde eine Lücke gerissen ist, die unausfüUbar bleibt; was er 
dem Fachkreise war. Das hat er als sein Monument in den Blättern 
des Jahrbuches niedergelegt. Auch der heutige Band bringt ein 
Werk von ihm — seinen Schwanengesang! 

Thümmel war eine harmonisch angelegte Natur; die Musen 
hatten an seiner Wiege gestanden und sie mit reichen Gaben ge- 
schmückt. Dichtung, Malerei, Musik füllten sein Herz, geleiteten 
ihn auf seinem Lebenswege und umstrahlten denselben mit ihi'cm 
milden Lichte. Aber während Viele sich durch diese Geschenke 
der Unsterblichen verlocken lassen, leichtfüßig durch das Leben 
hinzutändeln, war es unserm Theuern gegeben, neben der Anmuth 
die Kraft walten zu lassen und als tüchtiger Ritter der Pflicht 
seinem ernsten Berufe im vollsten Sinne gerecht zu. werden. 

Lebe wohl. Du Guter, Getreuer! Wir rufen mit dem Dichter 
Dir die Worte über das Grab hin: 

Nun hast Du mir den ersten Schmerz gethan — 
Der aber traf! 



IL Hermann Moritx. 

Am 4. Oktober 1885 starb in Weimar der Kommerzienrath 
Hermann Moritz, welcher seit der Giündung der Deutschen Shake- 
speare-Gesellschaft, also während 21 Jahren, derselben als Schatz- 
meister und Voretandsmitglied wesentliche Dienste geleistet hat — 
Greboren am 5. April 1820 zu Wehlau hatte der Vei*ewigte in den 
verschiedenartigsten Stellungen sich den Ruf eines ausgezeichneten 
Kaufmanns erworben. 1842 wurde er in eine leitende Stellung 
des schon seit 1756 in Weimar bestehenden Bankhauses Julius 
Elkan berufen, an dessen Spitze er 1853 trat, nachdem er sich im 
Jahre 1851 mit Jeanette Elkan verheirathet hatte. Als Chef zeigte 
er eine einsichtsvolle und energische Thätigkeit, die ihm allgemeine 
Anerkennung und weitestes Vertrauen eintrugen. Der Großherzog 
von Sachsen ehrte ihn durch Titel und Orden. Aber über seine 
kaufmännische Thätigkeit hinaus bewährte sich der wissenschaftlich 
feingebildete Mann überall da, wo städtische und geistige Inter- 
essen zu pflegen waren. Die Stadt Weimar, in deren Oemeinderath 
er langjähriges eifriges Mitglied war, sah ihn überall thätig, wo 
es galt, das Gemeinwohl zu befördern. In reichem Maße zeigte er 
sich wohlthätig nicht allein durch Gaben, sondern auch durch rast- 
lose und angestrengte Thätigkeit für humanitäre Anstalten und 
Stiftungen. — Seine fein geistige Natur erfreute sich an der Stii- 
tong unserer Shakespeare-Gesellschaft, der er ein treues Mitglied 
und ein ausgezeichneter Schatzmeister war. — Ein Mann gesunden, 
praktischen Sinnes hatte er sich für alles Schöne und Ideale eine 
kindlich reine und edle Empfänglichkeit bewahrt und suchte Be- 
strebungen zur Pflege geistiger Güter zu fördern, wo er konnte. — 
Ihm selbst war eine nicht gewöhnliche poetische Begabung zu Theil 
geworden. — Sein Andenken wird in Ehren bleiben in unserer 
Gesellschaft. A. y. L. 



in, Ludwig Lemcke. 

Professor Dr. Lemcke, Vertreter der romanischen und englischen 
Philologie an der Universität Gießen, starb daselbst nach längerem 
Leiden am 21. September 1884. Ausführlichere Mittheilungen über 
sein Leben und Wirken veröffentlichte sein Freund und Schüler 
Professor H. Breymann in Nr. 72 der Beilage zur Münchner All- 
gemeinen Zeitung (13. März 1885) und in Nr. 1 von Herrig's Archiv 
für neuere Sprachen. Lemcke war zwar niemals Mitarbeiter des 
Jahrbuchs, gehörte aber der Shakespeare-Gesellschaft seit ihrer 
Gründung an; das erste und letzte der bis jetzt erschienenen Mit- 
gliederverzeichnisse (1869 und 1880) weist seinen Namen auf. 

Ludwig Gustav Konstantin Lemcke ward am 25. Dezember 1816 
zu Brandenburg a. d. Havel geboren. Die gründlichen Studien, 
welche er ohne jeden Gedanken an Broderwerb aus bloßer Neigung 
getrieben hatte, sicherten ihm seine äußere Existenz, als er plötz- 
lich sein großes Vermögen verlor. 1863 erhielt er, bis dahin am 
Carolinum und Gymnasium zu Braunschweig wirkend, einen Ruf 
an die Universität Marburg. Als Nachfolger Ebert's blieb er bis 
1867 Mitglied des Marburger Lehrkörpers; dann folgte er einem 
Rufe nach Gießen, wo er, Rufe nach Breslau und Marburg aus- 
schlagend, bis zum Jahre 1881 eine fruchtbringende Wirksamkeit 
entfaltete. Die Arbeiten, welche Lemcke's wissenschaftliche Be- 
deutung auch für die Zukunft sichern, liegen nicht im Gebiete der 
englischen Philologie. Allein gerade sein Hauptwerk, das „Hand- 
buch der spanischen Literatur" wird in seinem dritten, „das Drama" 
behandelnden Theile auch für das Studium der Elisabethanischen 
Bühne belehrend erscheinen. Von seinen eingehenden Shakespeare- 
studien hat Lemcke in einer Reihe von Rezensionen — ich hebe 
die über Elze's Ausgabe von Chapman's King Alphonsus hervor — 
Zeugniß abgelegt, und als langjähriger Herausgeber (1865 — 1877) 
des „Jahrbuchs für romanische und englische Literatur" den Er- 
scheinungen der Shakespeareliteratur stets wohlwollende besondere 
Theilnahme gewidmet. Der Kreis seiner akademischen Vorlesungen 
erstreckte gicb auf Shakespeare und die um ihn sich gruppiei'ende 
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liiteratur, und das Shakespearejubiläum von 1864 gab ihm die 
Veranlassung, auch mit einem öffentlichen Vortrage über Shakespeare 
hervorzutreten. Dieser am 16. Februar 1864 in Marburg gehaltene 
Vortrag ist die einzige Schrift Lemcke's, welche der eigentlichen 
Shakespeareliteratur angehört. In geistvoller, aber etwas allzu 
oberflächlicher Weise, behandelte er das Thema „Shakespeare in 
seinem Verhältnisse zu Deutschland" (Leipzig, Verlag von F. C. W. 
Vogel 1864). Die warme Begeisterung für Shakespeare, welche 
sich in dieser kleinen Schrift (26 S.) ausspricht, erwirbt Lemcke 
gewiß das Anrecht, daß in dem Kreise deutscher Shakespeare- 
freunde seiner mit Ehren gedacht werde. M. K. 



IV. David Honigmann. 

Am 22. Juli 1885 starb zu Breslau im 63. Lebensjahre unser 
Mitarbeiter, Herr Dr. juris D. Honigmann, dessen Hingang in 
weiteren Kreisen öffentlichen und geistigen Lebens Theilnahme 
erweckte, und den auch unsere Shakespearegeraeinde als Einen der 
Ihrigen betrachten und betrauern darf. Denn er zählte zu jenen 
anscheinend immer seltener werdenden, harmonischen Naturen, die 
sich inmitten gehäufter praktischer Berufsarbeit und vielseitigster 
gemeinnütziger Wirksamkeit dennoch Muße, Empfilnglichkeit und 
Frische fär eine gleichzeitige liebevolle Beschäftigung mit Literatur 
und Kunst zu bewahren verstehn. Vorzüglich bildete Shakespeare 
einen Gegenstand dieser seiner aesthetischen Studien, aus denen 
unter Anderem auch der (im XVII. Bande unseres Jahrbuchs ver- 
öffentlichte) ebenso gehaltsvolle, wie formvollendete Essay „Ueber 
den Charakter des Shylock" hervorgegangen ist. 



V, Richard Grant White, 

Das Athenaeum giebt folgenden Nekrolog: 

We greatly regret to hear of the death of Mr. R. Grant White, 
at the age of sixty-four. A Yankee of the Yankees, as he was 
fond of boasting, he was bred to the law, but he beeame a con- 
tributor to the New York Courier as early as 1845, and edited 
that Journal from 1854 to 1859. In 1860 he started the ForW, 
but left it in 1861. During the Civil War he was the New York 
correspondent of the Spectator. In 1853 he began to make his 
debut as a Shakspearean critic by contributing to Putnam's Monthly 
some articles on Mr. Collier's folio. In 1857—9 he issued an edition 
of Shakspeare, and last year he edited another. Among his best- 
known books are his two volumes on the English language, *Every 
Day English' and 'Words and their üses*, and a work called 
'England Without and Within', which was little Short of a pane- 
gyric. It was the result of a visit to this country, and consisted 
of papers that had appeared in the Atlantic Monthly. In 1881 he 
published an 'American View of the Copyright Question'. One of 
his last books was a tale called 'The Fate of Mansfield Humphi'eys'. 
Mr. White was a vigorous writer, possessing an abundant know- 
ledge of English literature, and an independent thinker, and many 
visitors to New York were indebted to him for an hospitable re- 
ception. As a musical critic he was held in high esteem in the 
States, and some two or three years ago he announced that h® 
was going to publish his musical recoUections, but, so far as ^^ 
know, the book never appeared. 

Der wichtigsten Arbeit R. Grant White's, nämlich seines „Sh&k^ 
speare-Scholar" wird seltsamer Weise in obigem Nekrologe nicht 
gedacht! — 



Miscellen. 



Ein serbischer Shylock. 

Die folgende Erzählung ist in einer Sammlung veröffentlicht, welche den 
itel hat: 

CoUection de contes et de chansons popiUaires. VoL V, Contes popuiaires slaves, 
2ecu6j7 de contes populaires slaves^ traduits M«r les textes originaux par Louis 
^ger, Professeur ä VEcoie des langues orientales. Paris, Ernest Leroux, 1882, 

Das Vorwort bringt folgenden Nachweis: 

Yoid d^aiUeurs, pour le lecteu,^ desireux de controler mes versions sur les 
oriffimiux, Vindication des rectieils auxquds chacun de mes contes est emprunte: 

üne drachnie de langue, einte serbe, Le Kolo (la Ronde), retme croate 
*HÄ>tird'Äwi fort rare^ pMiee a Zagreb {Agram) par U poete Stanko Vraz, Ännee 
^7j No, VI, p. 11 et suivantes, Le redt a ete recueüli par M. Lukich de 
hnialuka {Bosnie). Je ne sache pas qu'il ait ete rHmprime, 11 donne lieu a 
■ ^tombreux rapprochements. 

Ein Loth Zunge. 

Der Vater von Omer machte ihm täglich Vorwürfe darüber, daß er zu gern 
'^Äinelte und zu gern in den Straßen von Sarajewo herumlief, und die Tam- 
^«i^a spielte. 

„Du bist jung, mein Sohn*^, sagte er zu ihm ; „wir sind zu alt, wir können 
•H.t arbeiten. Wer soll uns ernähren, wenn du es nicht thust?" 

Aus diesen Ermahnungen und aus der Arbeit machte sich Omer spottwenig. 
Sarajewo war er bekannt als das Haupt aller Bummler. Von Haus zu Hause 
^H, von Fenster zu Fenster, das war seine Beschäftigung. Jeder sah, daß 
^^r nicht zum Heirathen reif war; und wenn auch seine Jugend es nicht ver- 
^^erte, so hätte es ihm doch seine magere Börse verboten. Alle Welt war 
•^'in einig, daß er den Teufel im Leibe habe. Die Schande seiner Lebensweise fiel 
'^ seine armen Eltern zurück. Der Kummer verkürzte ihr Leben — sie starben. 

Omer wurde der Herr eines leeren, zerrütteten Hauses und hatte für drei 
^sen zu sorgen. Seit lange hatte er sich gewünscht, selbstständig zu leben, 
^^e den Vorwürfen seines Vaters zu begegnen, und alle seine Launen befrie- 
Jahrbuoh XXL 2!^ 
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digen zu können ; aber bald fühlte er, wie schwer es war, ohne Eltern zu leben, 
wie schwer das Haus auf seinen Schultern lastete. 

„Wer wird von jetzt an spinnen, wer wird weben, wer das Haus fegen? 
Man muß ernst werden!'* — Als er so überlegt hatte, sagte Omer: 

„Bei meiner Tambouriga — es giebt kein anderes Mittel, ich muß mich 
verheirathen !" — 

Und so hängt er sich seine Tambouriga über die Schulter und begiebt sich 
unter die Fenster der schönen Meira. Es war die Gebetstunde der Türken, als 
er unter dem Fenster ankam. Ein Licht brannte und man hörte in dem Zimmer 
sprechen. Omer klopft an das Fenster, das Gespräch verstummt; er singt, das 
Licht verlöscht. Niemand beachtet ihn. 

Drei Abende hinter einander kommt er unter das Fenster, und jedes Mal geht 
er traurig und verzweifelt fort. Meira hatte sich nicht einmal gezeigt. Er 
kam zum vierten Male wieder: 

„Es sei; ich singe noch diesen Abend und komme dann nicht wieder unter 
ihre Fenster." 

Er stimmte seine Tambouri^a und sang mit trauriger Stimme ein Lied. 
Da verlosch das Licht, das Fenster öffuete sich plötzlich. Omer verging vor 
Freude, aber Meira sagte ihm: 

„Ich glaube, du bist toll geworden, Omer. Ich staune über deinen Einfall. 
Was suchst du unter meinen Fenstern? Weißt du, daß das Alles sehr unnütz ist?" 

Omer's Freude schwand, und er war verzweifelter als zuvor. 

Als Meira ihn so ganz verstört sah, fuhr sie fort: 

„Mein Freund, du wolltest dich wohl mit mir verheirathen? Ist's wahr, Omer?" 

„Ja", antwortete er. 

„Nimm dich in Acht'^ fuhr sie fort, „das geht nicht an. Du hast nicht ein 
Stück Brod im Hause, und du träumst vom Heirathen! Ich weiß, was du ms 
sagen wirst: * Gleich und Gleich gesellt sich gern*. Ich bin armer Eltern Kind, 
das ist wahr; aber es giebt kein hübscheres Mädchen als mich in Sarajewo: ich 
könnte mich reich verheirathen. Aber höre, Omer, nicht Gold, nicht Geld, wohl 
aber die Freude des Herzens macht glücklich. Was mich betrifft, so würde i<^ 
dich ganz Sarajewo vorziehen; aber ich verehre und liebe meine Eltern. Ich 
will nur Denjenigen heirathen, der sie ganz so glücklich machen würde, wie 
mich, und der sie bis an ihr Ende ernähren könnte.*' 

Nachdem Omer Dies gehört, dachte er ein wenig nach. 

— „Ach, wenn ich nur wüßte, wieviel Geld ich haben müßte, um dich ^^ 
kaufen!** 

„Eröffne ein Geschäft**, sagte Meira, „werde Kaufmann; es genügt, wen» 
du meine Eltern und deine Geschwister ernähren und kleiden kannst." 

„Leb' wohl, Meira**, sagte Omer, „ich verstehe, und wenn gelingt, was i^*' 
plane, sehen wir uns morgen wieder**. 

Voll von Freude und Schmerz zugleich verließ Omer seine geliebte Mei'* 

„Ach**, sagte er sich, „wenn ich mir irgendwo Geld leihen kömite, ^^' 
wäre glücklicher als ich! Wenn ich es nicht kann, wer wird unglückliche' 
sein als ich?" 

Dieser Gedanke verfolgte ihn die ganze Nacht in seinen Träomeo. Als ^^ 
erwachte, wußte er nicht mehr, was er that, so froh war er. Es war il« ^' 
gefallen, daß ein sehr reicher Jude ein guter Freund von ihm seL 
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„Wenn der mir kein Geld borgt, so leiht mir Niemand etwas*^ 

So denkend, ging er zu Isakar (das war der Name des Juden); er traf ihn 
Hause, und brachte sein Anliegen vor. Der Jude zeigte sich bereit, sein 
it für den Freund zu lassen, wieviel eher ihm dreißig Beutel zu leihen! 

„Es wird mir eine große Freude sein", sagte er, „wenn du die schöne 
ira heirathest!** Dann frug er, wann er ihm zurückzahlen würde? 

„In sieben Jahren", antwortete Omer. 

„Und wenn du mir in sieben Jahren nicht gezahlt hast, was thun wir dann?" 
i weiß nicht, wer ihnen nach dieser Reflexion folgende üebereinkunft in den 
pf setzte, die sie vor dem Kadi zu Protokoll gaben: 

„Wenn Omer in sieben Jahren Isakar die dreißig Beutel nicht zurückgegeben 
;, soll Isakar ibm vor dem Gerichtshof ein Loth von seiner Zunge abschneiden, 
1 damit soll dann die Sache ausgeglichen sein/' 

Wer war glücklicher als der junge Omer! Von dem Tage an dachte er an 

hts Anderes als an seine Hochzeit: was für ein großes Mahl er geben würde! 

welch schöne Stoffe er seine Meira kleiden würde! Mit einem Worte, er 

ihte viel weniger an die Art, wie er das Geld des Andern wiedergeben könne, 

an die, in der er es ausgeben wollte. 

Einen Monat später wurde Meira in das Haus des reichen Omer geführt, 
.n schmauste acht ganze Tage laug. Jeder fragte sich, woher Omer das Yer- 
gen habe, das ihm gestatte, einen solchen Luxus zur Schau zu tragen. Viele 
rmutheten wohl, daß er es nicht auf der Straße gefunden habe. Ein altes 
richwort sagt: „Arbeit ist mehr werth als Geld'*, und ein anderes sagt: „Mit 
Igen auf den Gassen kommt man zu Nichts." 

Was unsern Omer betrifft, so beunruhigte er sich nach der Hochzeit nicht 
zu sehr um sein Geschäft ; er sagte sich : „Ich habe noch fünfzehn Beutel ; da- 
t werde ich den Handel beginnen." 

ludessen brachte er es wohl dahin, einen Laden mit Salz, Tabak, Pinien- 
'cln und Besen aus Birkenreis zu füllen; von alledem fand man bei ihm, aber 
lere Dinge verkaufte er nicht. 

Den Handel trieb er während vier Jahren. In der ganzen Zeit hätte man 
!" seinem Gesicht nicht die geringste Sorge bemerken können. Seine Anleihe 
l sein Vertrag waren ihm zweifellos ganz aus dem Gedächtnisse entschwunden; 
ix das fünfte Jahr kam, und da fing man an, auf seinem Gesichte zu lesen, 
ä Etwas an ihm nagte. Im siebenten Jahre war sein Gesicht gänzlich ver- 
Icrt. Seine Frau und seine Freunde überraschten ihn zuweilen, wie er heiße 
»•änen weinte. Aber umsonst frug man ihn nach der Ursache seiner Traurig- 
t. Er verweigerte die Antwort auf alle Fragen. 

„Niemand", sagte er, „kann mir helfen; laßt mich!" Das war seine stete 
twort. Aber die schöne Meira hatte wenige Tage nach dem Abschlüsse des 
schrecklichen Eontraktes alle Klauseln desselben aus dem Munde des Juden 
'ahren. Wenn sie nicht gehofft hätte, ein Eettungsmittel zu finden, so hätte 
' Omer nicht geheirathet; denn wo wäre die Frau, die gern einen Mann ohne 
'Äge haben würde? 

„Vorwärts, es ist Zeit", sagte sich Meira; „nehmen wir ein Bochtchaluk 
^^ Qeschenk), und gehen wir zum Kadi, uns ihm zu Füßen zu werfen." Sie 
H zweimal dorthin. 
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„Diese Frau beschämt mich^S sprach der Kadi; ,,zweifellos will sie eine 
Gnade von mir erbitten. Das ist wirklich beschämend". 

Am dritten Tage erschien Mei'ra mit noch schöneren Geschenken vor dem 
Kadi. Sie küßte den Saum seines Gewandes und wollte sich entfernen; aber 
der Kadi befahl seinen Wachen, sie aufzuhalten. 

„Weibskopf*, sagte ihr der Kadi, ,,du hast mich schon drei Mal beschämt. 
Womit kann ich dir dienlich sein? Sage es mir?** — Das war Alles, was Mei'ra 
erwartete. Sie legte eine Hand an die Stirn, die andere auf die Brust und sprach: 

„Kadi, dein gutes Herz macht es mir leicht, und ich habe Math, dich za 
bitten. Bewillige mir die Gunst, eine Stunde lang am nächsten Freitag an 
deiner Stelle im Gerichtshofe Recht zu sprechen." 

„Bei meinem Tttrkenglauben", sprach der Kadi; „wenn dir das Vergnügen 
macht, so sollst du den ganzen Tag richten; ich erlaube es dir.** 

Mei'ra küßte die Füße und den Teppich des Kadi, dankte ihm und ging, 
ganz glücklich, den Freitag erwartend. Freitag kam. Es war der für die Rück- 
zahlung der Schuld bestimmte Tag. Omer hatte nicht einen Bechlouk (ein Frank) 
in seiner Tasche; wieviel weniger also dreißig Beutel! — So mußte demnach 
die andere Hälfte des Kontraktes erfüllt werden ! Der Jude würde Omer ein Loth 
von seiner Zunge vor dem Gerichtshofe abschneiden! Mei'ra war früh aufge- 
standen. Der Kadi kleidete sie, sobald sie kam, in seine Gewänder und setzte 
ihr selbst seinen Turban auf den Kopf. Das war wirklich ein drolliger Kadi, 
diese Frau, die da richten wollte. Der echte Kadi zog sich in sein Nebenzimmer 
zurück und sah durch ein Fenster zu, was da vor sich ging. 

Unser bartloser Kadi hatte schon einen ganzen Tchibouk geraucht, als der 
Jude und Omer im Gerichtshofe erschienen ; der Letztere trocknete seine Thränen. 
Sie grüßten der Sitte gemäß und traten näher. Mehrere Minuten vergingen, 
während der Kadi fünf bis sechs Züge aus seinem Tchibouk that. 

Der Kadi. „Was wollt ihr von mir?" 

Der Jude. „Wir sind gekommen, dein ürtheil zu hören, edler Effendi". 

Der Kadi. „Welche Angelegenheit führt euch her?** 

Darauf erklärte der Jude dem Kadi, wie er vor sieben Jahren dem Omer 
dreißig Beutel geliehen, und welchen Vertrag sie geschlossen hätten. Wen^ 
die Summe ihm nicht zurückerstattet würde, solle er ihm ein Loth von seinet 
Zunge abschneiden, und deshalb seien sie gekommen. 

Der Kadi zu Omer. „Ist das wahr? Wie heißest du? Hat er die Wa^^' 
heit gesagt?*' 

Omer, weinend. „Effendi, all Das ist die reine Wahrheit.** 

Der Kadi öffnete sein Buch und begann darin zu blättern. Er hielt ^^^ 
einer Seite an und zeigte eine kummervolle Miene. 

„Ja, es ist wahr; so steht es in dem Buche. Und du, Jude, hast du ^^^ 
Messer mitgebracht?** 

„Natürlich**, erwiederte der Jude. 

„Gut also", sagte der Kadi sehr ernst, „schneide; sieh dich aber wohl vor, nie" ^ 
mehr als ein Loth abzuschneiden; denn bedenke wohl, dftß, wenn du mehr oäe^ 
weniger, als in dem Vertrage steht, abschnittest, du dich nicht rechtfertigT®^ 
könntest.** 

Der Jude zitterte und sann einen Augenblick nach. 

„Nicht so, hoher Effendi; aber wenn ich ihm mehr als das Loth abschnei^ 
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erde ich es ihm mit Gold vergüten; wenn ich ilun weniger abschneide, so 
henke ich ihm, was ttbrig bleibt.** 

fiBei Allah! Jude, bist denn du der Kadi, daß du es wagst, im Gerichts- 
►fe Gesetze zu machen? — Nun also! — Schneide sofort." 

Man kann sich die Verwirrung, die Angst des Juden denken. 

„Verzeihung, hoher Kadi, ich will mich nicht in die Angelegenheiten meines 
eisters mischen. Ich weiß, daß du geübt bist, nach dem Buche zu richten. 
h lasse ihm die dreißig Beutel, ich lasse ihm sein Stück Zunge. Wir sind 
ite Freunde." 

Der Richter setzte eine noch schrecklichere Miene auf, und sich zu den 
''achen wendend: „Man liEisse mir den Scharfrichter kommen, damit ich den Hund 
>n Juden lehre, wie man im Gerichtshofe gehorcht. Schneide sofort!** 

Der Henker kommt; der Jude sinkt in die Knie, küßt das Gewand des Kadi 
id fängt an zn flehen. Aber der Kadi läßt sich nicht besänftigen. 

„Schneide das Loth Zunge, Ungläubiger, oder halte dein Haupt dem Scharf- 
ßhter hin.** 

Der Jude sah, daß es für ihn nur einen Answeg gab, sein Leben zurück- 
ikaufen. 

„Erhabner Effendi**, sagte er, „ich gebe dir dreißig Beutel, ich verzichte 
af die dreißig Beutel, die ich ihm geliehen habe. Sei mir ein Vater und eine 
Lutter, Effendi; ich habe gesündigt; vergieb mir; befiehl mir nicht, die Zunge 
bzuschneiden, wem es auch sei, am wenigsten meinem guten Freunde Omer.** 

„Schneide ihm den Hals durch**, sagte der Kadi zum Henker. 

Der Scharfrichter ergriff den armen Juden, der sich an den Kadi anklammerte. 

„Erbarmen, Effendi, wenn du ein Türke bist**. 

Da kommt Omer dazwischen und fleht den Kadi zu Gunsten seines Freundes 
1. Das war es, was der Kadi erwartete. 

„Omer**, sagte er, „dir zu Gefallen vergebe ich ihm. Die Rechtlichkeit 
cies Türken ist fester als Stein. Möge dieser Jude begreifen, was der Gerichts- 
£* bedeutet, und was das Urtheil des Kadi.** 

und der Jude zahlte dreißig Beutel an den Kadi. Derselbe forderte ihn 
>xin auf, Omer zu umarmen. 

„Und damit man auf diese Sache nicht wieder zurückkomme, werde ich sie**, 
grte er, „in mein großes Buch schreiben.** 

Nachdem sie den Teppich und die Schuhe des Richters geküßt hatten, be- 
•"ökten die beiden Parteien sich für sein billiges Urtheil, sowie für seine väter- 
^lie Güte, und verließen den Gerichtshof. 

Eine Thür schließt, die andre öffnet sich. Herein tritt der echte Kadi; er 
"ttmmt sich vor Lachen. 

„Bei meinem Barte, Weibskopf, ich sehe in den Büchern nichts so Weises, 
ie du es bist. Wärst du ein Mann, wahrhaftig, es gäbe keinen zweiten Kadi, 
^^ gleich, in ganz Stambul!** 

Meira dankte ihm für die Güte, ihr seinen Platz überlassen zu haben, und 
^^ ihm fünfzehn Beutel von dem dem Juden so geschickt abgedrungenen Gelde. 

Der Kadi schlug es aus und gab ihr noch einen Beutel. Sie küßte den 
**um seines Gewandes, dankte, verließ den Gerichtshof und kam vor Omer nach 
^use. Er hatte sich im Kafe verspätet. Als sie ihn vom Fenster aus kommen 
^t begann sie ihn zu necken: 
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„Ach, ach, da kommt Omer mit der zerschnittnen Zunge", stotterte sie. 

„Du irrst", sagte Omer. 

Sie, scheinbar erstaunt darüber, daß er nicht stottert, beginnt ihn a\L< 
zufragen. 

„Was ist denn geschehen?" 

„Allah und der weise Kadi (er ist reizend wie ein Apfel ! Allah schütze ili 
vor allem Bösen!) haben mich gerettet und den Juden gefaßt." 

„Ist der Kadi reizender als ich?" fragte Me'ira, ihm die dreißig Beutel zeigem 

Omer weinte vor Freuden und küßte dreimal die reizende Stirn seiner kluge 
Frau. Nun liebte er sie noch viel mehr als früher, hörte ihre guten Bathschläg 
ergab sich mit Eifer der Arbeit und erwarb großen Reichthum. 



n. Deutsche Verwandte von Shakespeare's Viel Lärm^ 

nm Nichts. 

Von Johannes Bolte. 

Jacob Ayrer's Comedia von der schönen Phaenicia, welche den gleich 
Stoff wie Shakespeare's Viel Lärmen um Nichts behandelt, hat mehrfach c 
Aufmerksamkeit der Shakespeareforscher beschäftigt. Es darf jetzt als erwies 
gelten, daß alle gemeinsamen Züge nicht auf den Einfluß des englischen Drana 
zurückzuführen sind, sondern sich aus der Benutzung derselben Novelle BandelU 
erklären. Vielleicht ist das deutsche Stück, obwohl erst 1618 gedruckt, sog 
früher als *^Much Ado dbout Nothing' abgefaßt; denn der Nürnberger Dichter sta 
schon 1605, während die Entstehung des englischen Lustspiels nicht lange ^ 
1600, das Jahr der ersten Ausgabe, fallen kann. — Ebenso wenig überzeug 
die von A. Hagen in diesem Jahrbuch XV, 330—332 hervorgehobenen Stell 
aus Michael Kon gehl 's Mischspiel „Die vom Tod erweckte Phönizia" davon, ds 
dieser dürftige Autor durch Shakespeare angeregt oder beeinflußt worden wäi 
vielmehr folgt auch er überall der italienischen Novelle. Hagen hat übrigens n 
Recht darauf aufmerksam gemacht, daß der seit Gottsched's Nötigem Von 
immer nachgeschriebenen Jahreszahl 1680 der Phönizia, das auf dem TitelbU 
erscheinende Prädikat „Churfürstl. Br. Secretar" widerspricht, da Kongehl dies 
Amt erst 1682 erhielt. Wie bei vielen Schriften KongebPs enthält der Druc 
vermerk „Königsberg, Gedruckt bey den Reußnerischen Erben" keine Jahresza 
Eiue Durchsicht der Leipziger Meßkataloge aber ergab, daß die Phönizia 
Ostern 16 8 3 von der Stettiner Buchhandlung des Job. Adam Plener auf ä 
Büchermarkt gebracht wurde. 

Diese Thatsachen sollen nur zur Einrahmung einer Notiz über eine bish 
nicht bekannte Bearbeitung desselben Stoffes dienen. Unter den Schätzen d 
königl. Bibliothek zu Berlin befindet sich ein Drama folgenden Titels: PHOENß 
COMOEDIA. I Oder | Spiegel, | Jungfräwlicher Zier, | vnd | RitterHcher Bi 
scheidenheit. | (Holzschnitt) | Gedruckt zu Grossen- | Glogaw. |] Anno MXOCXXIH- 
in Bordüre. Va + 7 Bogen (signiert A bis H) + 1 Blatt 8». üeber Yeriissei 
und Veranlassung des fünfaktigen Stückes giebt uns weder der Titel noch eio« 
Vorrede Auskunft. Leichter läßt sich seine Quelle bestimmen. So wenig wie 
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bei Ayrer nnd Eongehl gewahren wir eine Spur einer Bekanntschaft mit Shake- 
speare; vielmehr hat der anonyme Dramatiker die französische Bearbeitung von 
Bandello^s Novelle, welche Belleforest 1594 in seinen vielgelesenen Histoires 
tragiquea geliefert hatte ^), derartig ausgenutzt, daß er die von dem Franzosen 
hinzugefügten weitläufigen Beden und Briefe, wo es irgend anging, wörtlich 
Übernahm. Es war Das um jso leichter, als er, wie vor ihm Herzog Heinrich 
Jfilius von Braunschweig und die Englischen Komödianten, sich der Prosaform 
bediente; nur ist seine Sprache im Verhältniß zu Diesen viel gesuchter und ge- 
spreizter, da er sich meist hochtrabend und pathetisch zu reden bemüht und mit 
offenbarem Wohlgefallen französische Brocken einmischt. .Wahrscheinlich lag 
ihm die deutsche üebersetzung der Novelle von Moritz Brandt (1594. 1600), 
welche ich zur Zeit nicht vergleichen kann, vor; die von Wolfgang Seidel erschien 
erst ein Jahr später (Goedeke, Grundriß 2, 575 der 2. Aufl., Bobertag, Geschichte 
des Bomans in Deutschland 2, 1, 49). 

Da ich die Leser nicht durch eine eingehende Analyse ermüden möchte, 
stelle ich nur die augenfälligsten Unterschiede der drei Dramatisierungen zu- 
sammen. Ihre Unabhängigkeit von einander zeigen die Verfasser schon in der 
Benennung der bei Belleforest ohne Namen erscheinenden Nebenpersonen. Die 
Mutter der Heldin heißt bei Ayrer Yerecundia, im Phönix Cassandra, bei Kongehl 
Dorilla. Für den sicilischen Bitter, welcher als Freiwerber des Grafen Thymbree 
de Colison auftritt, erhalten wir die Namenreihe: Lionatus, Cariuo, Cleobulus; 
für die Dienerin der Phöuicia: Phillis (und Anna Maria), Phyllis, Madonna; für 
den schurkischen Hofinann, der sich nur aus Lust an bösen Ränken und Kniffen 
dem unglücklichen Liebhaber Gironde als Helfer gegen Thymbree anbietet: Ger- 
walt, Courtisan, Sycophant. Die Tante, auf deren Landhause die angeblich ge- 
storbene Phönicia unter dem Namen Lucilla lebt, übergeht Ayrer ganz, das 
Glogauer Schauspiel nennt sie Elisa, Kongehl Mariana. Den vorgeblichen Buhlen 
der Phönicia, welcher bei Nacht in ein Fenster ihres Hauses einsteigt, agiert 
bei Ayrer der Litriguant selber; im Phönix ein fremder Soldat Perfumato (der 
Parfümierte), der erst nachher vom Narren erfahrt, an welchem Unheil er mit- 
gewirkt hat; bei Kongehl der verkleidete Diener Gironde's Neidhardt. Eigen- 
thümlich ist dem Nürnberger Dichter die Schildernng des glänzenden Hoffestes 
und der ritterlichen Tugenden des Helden im ersten Akte, welcher wie ein Vor- 
spiel der Handlung voraufgeht. In allen drei Stücken sind femer zu dem Personale 
der Novelle noch Gestalten der antiken Mythologie hinzugefügt ; Ayrer giebt als 
Einleitung ein Gespräch zwischen Venus und Cupido ; der Glogauer ein Nachspiel, 
das die Befreiung der vom Quacksalber Pantagruel gefangenen Psyche durch 
Cupido darstellt; im Königsberger Mischspiel endlich, setzt die Furie Tisiphone 
die ganze Intrigue ins Werk. Mit besonderer Vorliebe behandeln die beiden 
älteren Stücke die Bolle des Narren, welche ebenfalls in der Vorlage fehlt, und 
lassen darin sogar, entgegen den bisher betonten Verschiedenheiten, eine auffällige 



^) Bandello^s Novellen in Belleforest's Bearbeitung lieferten bekanntlich den 
Stoff zu einer ganzen Beihe von Dramen. So brachten unabhängig von einander 
der Danziger Professor Philipp Waimer (1591) und der Nürnberger Ayrer 
(tl606) die von Bandello erzählte, auch im englischen Drama '^Edward the Thir^ 
(1696) episodisch behandelte Geschichte der Liebe Edwards zu der Gräfin Elisa 
Ton Warwick auf die Bühne. 
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üebcreinstimmnng zu Tage treten. Zwar erscheint der Narr das eine Mal ^^ 
ein Knecht Gironde's, dessen Name Jan und ganzes Auftreten ihn unter die ^^^ 
Ayrer beliebten Nachahmungen der englischen Clowns einreiht, das andre B^^ 
als ein im schlesischen Dialekt redender Bauer Hans in Diensten Lionato^s; at>^^ 
beide werden in gleicher Weise durch die Macht Cupidos von Liebe zu der Zo^^ 
der Phönicia ergriffen und karikieren durch die ungeschlachten Aeiußerungen ihf^^ 
zarten Gefühle possierlich die galanten Reden der Hauptpersonen. Jan, vom Pfe S 1* 
Cupidos ins Gesäß getroffen, bittet seinen Herrn, ihm in seinem Liebeshanäl'^ 
beizustehn und wird gefoppt; Hans klagt in den Zwischenspielen des PhönJ.:^ 
sein Bauch thue ihm weh, „der kleine Widehoppische Bube" habe ihn bezaubern 
und ersucht, nachdem er in der Liebe unterwiesen worden ist, verschiedene P^:« 
sonen, ihm bei einem Ständchen, das er seiner Phyllis bringen will, zu helf^:x 
Nun lehren freilich verschiedene Stücke der Englischen Komödianten, z. B. äLl 
1630 gedruckte Bearbeitung von Tasso's Aminta und die Comoedia von der Mac^l: 
des kleinen Knaben Cupidinis, daß die Wirkungen der Liebe auf Hoch und Nied 
häufig auf ähnliche Weise dargestellt wurden; auch im Tobias des Bostocls: 
Kantors Daniel Friderici 1637, S. 130, schießt Cupido, nachdem er Tobias 
Sara getroffen, unter die vornehmeren Zuschauer zwei güldene Pfeile, unter 
Knechte und Mägde zwei bleierne; indeß bleibt das Wiederkehren desselb 
Motivs in zwei sonst von einander unabhängigen Stücken eine merkwürdige Th 
Sache. Ehe man jedoch daraus folgert, daß der Bearbeiter des Glogauer Phöo-i- 
außer dem Werk Belleforest's auch Ayrer^s Opus theatricum in Händen hat>t;4 
muß man noch die Möglichkeit erwägen, daß zwischen beiden ein Schauspi« 
das Mittelglied bildete, dessen Titel uns Gottsched aufbewahrt hat: „Matth&c 
Kranich Comödia von einemGraven von Colisan mit 26 Personen zu agierei 
Erffurdt bey Joh. Birknern 1620. 8»." (Goedeke, Grundriß 2, 376 der 2. AvlB 
Leider habe ich bisher auf einer großen Zahl von Bibliotheken vergeblich 
diesem Stücke gesucht. 

Ebenso muß ich es mir für jetzt versagen, eine fünfte (oder Shakespeare 
eingerechnet, die sechste) Dramatisierung der Bandello'schen Novelle in ih.x*G 
Verhältniß zu den übrigen zu betrachten, da mir kein Exemplar derselben ^ 
Hand ist. Es ist die 1618, also gleichzeitig mit Ayrer*s Werk, erschien^ 
niederläudische Dichtung S tar t e r's * Timpre de Cardone ende Fenicie van 3fc«»^^ 
über welche zuletzt H. E. Woltzer, Shakspere^s Invhed op het NederUindsch Toc^^^ 
der XVIL eeuw, 1874. S. 42—46 gehandelt hat. 



ni. Die Berliner Hamlet-Anfführnng unter UTland, 

zum ersten Mal nach Schlegel's lieber Setzung. 

Jahrbuch XVII 86 gedenkt dieser Aufführung vom 16. Oktober 1791» 
dem Bemerken, daß dieselbe weder in der Yoß'schen noch in der SpenerV 
Zeitung besprochen wurde. Eine Besprechung mit der Unterschrift „M." brac^' 
aber die Zeitschrift: 

„Jahrbücher der preußischen Monarchie unter der Regienmg Friedrich 
Wilhelm's des Dritten. Jahrgang 1799. Dritter Band: Septembar. Oktofrß''' 



I 
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November. December. Mit dem Bildnisse Sr. Excellenz des Staatsministers 
Hm. von Struensee. 

Bescheidne Freymttthigkeit ist die würdigste Huldigung, die jeder der 
Wahrheit und dem Gesetze schuldig ist 
Berlin, bey Johann Friedrich Unger, 1799.** 

Der Verfasser des Berichts: „lieber die Aufführung des Hamlet. Nach 
A. "VT. SchlegeFs Uebersetzung" zeigt sich als Kenner englischer und deutscher 
LiC^GTatur, zugleich als warmer Freund Shakespeare's, den er völlig unverändert 
au:f unsrer Btthne zu sehen wünscht. Dieser Wunsch entsprach ganz der Ansicht 
SclilcgePs, und so geschah denn, was Uebersetzer und Kritiker für Recht erachteten ; 
dexin der Letztre schreibt: „Wir haben das Stück in seiner ursprünglichen Gestalt 
und iinabgeändert erhalten.** Allein er wird doch genöthigt zu dem Bekenntuiß : 
„Bs läßt sich bei alledem nicht leugnen, daß die bisher üblichen Abkürzungen 
einen doppelten, für den Effekt sehr wichtigen Yortheil hatten; denn zuvörderst 
wurden die großen Situationen des Ganzen näher auf einander gedrängt, und das 
Stftck erhielt so einen raschern und lebhaftem Gang; und dann — ein sehr be- 
deutender Gewinn — wurde so manche Nebenrolle ganz abgelöst, nur die Aus- 
wahl von Schauspielern durfte erscheinen, das ganze Stück war in guten 
Händen. Denn der Stümper, wenn er die kleinste Rolle spielt, ja wenn er eine 
stomme verstümpert, tödtet die Wirkung des Ganzen, indem er durch seine 
Marionettenhaftigkeit uns daran erinnert, daß auch die größten Meister, die ihn 
umgeben, doch nur Schauspieler sind, daß Das, was wir sehen, nicht Leben und 
Wahrheit, sondern Spiel und Täuschung ist.** — üeber die Aufnahme dieser 
^Anilet-Darstellung heißt es.dann weiter: „Das Stück hat durch seine Vollständig- 
keit in den Augen des Publikums nicht gewonnen, und konnte es auch nicht, da 
^e alten Abkürzungen mehr in seinem Geiste waren. Man fühlte sich hier und 
^ hingehalten, verzögert, und wäre nicht der Leichenzug Opheliens, der Todten- 
inarsch am Schlüsse hinzugekommen, so hätte der Dichter vielleicht den un- 
8rerechten Unwillen des Publikums fühlen müssen.** Gleichwohl war die Besetzung 
^ den Hauptrollen eine vorzügliche: Hamlet-Beschort; Ophelia- Frau Unzelmann; 
^olonius-Iffland, damals vierzigjährig, auf der Höhe seiner Kraft, seiner Kunst. 
r)as Ergebniß dieses Theaterabends bleibt ins Auge zu fassen bei den 
späteren Verhandlungen zwischen Iffland und Schlegel über die Aufführung des 
^üus Cäsar. Wahrscheinlich ist Shakespeare nur dies eine Mal völlig un- 
^ßJ'ändert auf deutschen Brettern erschienen. G. V. 



lY. Zn Hamlet Akt 1, Scene 5. 

Der Bericht des Geistes über den Mord enthält den bekannten Vers: „Oh, 

^^^"^"^itie! oh, horritie! most horriMe!^^ — Die Variorum Edition von Fumess be- 

j^^^l'kt dazu (in, 104): ^Johnson: It was ingeniously hinted to me hy a very 

^^♦>i«/ lady, that this line fseem» to bdong to Hamlet, in tchose nunUh it w a 

^^>per and natural exdamation; and tcho, according to the practice of the atage, 

^'^^y be aupposed to interrupt so lotig a speech, Knight: It was alwayn spoken 

"y Garrick, in his character of Hamlet, as bdonging to the Prince, according to 

^<^ traditian. Die Bemerkung Knight's ist nicht richtig. „The Private Corre- 
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spondence of David Garrick (London 1831. IL Vol. 4^)'* bringt einen anonymen 
Brief vom 20. Februar 1744'), unterzeichnet P. W. (I, 23), darin heißt es: 
'J shall subinit to your judgment a line in ^Hamlei', which, in my opinion, is 
torong pkuied in all the edifiona that I have Seen; and though it may seem of no 
great consequence to common judgeSy I believe it toül not appear so to you. The 
line I mean is inserfed in the Ghosfs speech, where he gives Hamlet an account 
how he was poisoned in tlie orchard, and comes after these lines: 

Thus was I sleeping, hy a hrother's handj 
Of life, of crown, of queen, at once dispatcKd; 
Cut off even in the hlossoms of my «in, 
No reckoning made, but sent to my account 
With aü my imperfections on my head, 

These lines, properly pronounced, are enough to make on^s Uood run cold, 
and (as Shakespeare expresses it) to ^harrow up the souC &d, Now I make no 
daubt but the next line, which is absurdly given to the Ohost, was intended by 
the author for Hamlet — 

Oh horrible! oh horrible! most horrihle! 

This exclamation comes very properly and naturaUy from Hamlet in this 
place; and in my opinion, when justly spoken, would add very much to the solem- 
nity and horror of this dreadfid scene; and the Ghosfs pause in this place would 
give the audietice a stronger idea of the lines ahove-mentionedy especiaüy when 
assisted with proper action and gesture. Besldes, if you consider that the narrative 
part of the QhosVs speech ends at those lines, it scems absurd that Hamlet shotüd 
say nothing in this place; what follows is only advice to Hamlet how to proceed, 

If thou hast nature h% thee, bear it not; 
Let not the royal bed &ct, 

I make no daubt but that you are already convinced by what I have said that 
the line in question ought to be given to Hamlet; yet, to pul it in a dearer ligM, 
you will please to observe, tJuit almost aU that Hamlet says in this interview unlh 
the Ghost, is exclamatory — Älas, poor Ghost! Oh Heaven! Oh my prophäic 
soul! Oh, all you host of Heaven l &ct, Änother advantage, in my opinion, 
would attend this alteration: it would give you, as an actor, an opportunity of 
varying your attitude when you speak the line; which^ as it is now acted, mtist needs 
be very troublesome to you during that long speech*. Daraus geht hervor, daß 
Garrick als Hamlet die fragliche Zeile sicher nicht sprach; er schrieb auf die 
Rückseite des vorstehenden Briefes : ' This letter is answered^. Die Antwort fehlt, 
aber der Briefsteller beginnt eine neue Zuschrift vom 21. März mit den Worten: 
' Your very obliging reply to the few cursory remarks I sent you, — Sonach scheint 
es, daß Garrick mit der Bemerkung einverstanden war und, jetzt erst» die Zeile 
dem Geist abnahm. — Der ungenannte Herausgeber von Garrick's Privat-Korre- 
spondenz vermuthet Paul Whitehead unter der Chiffre P. W. G. V. 



') Garrick war damals genau 28 Jahre alt, er spielte in London seit 2 Jahren 
4 Monaten; den Hamlet gab er zuerst am 16. November 1742. 
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Notizen. 

In New-York hat sich eine Shakespeare-Gesellschaft gebildet, welche „in 
ajorem Baconis gloriam** eifrig arbeitet. 



Die heitere Sitte der „Annual Shakespeare- Dinners*', die hauptsächlich in 
merika heimisch ist, hat wieder ein Paar allerliebste Früchte getrieben. Die 
hiladelphia Shakespeare-Society hatte ihr Annual Hoiiday-Dinuer am 31. Dezember 
^5, dessen Menü aus einer geistreichen Zusammenstellung von Citaten aus Komeo 
id Juli et, das vorher gelesen war, besteht. Ebenso ist das Menü des 33sten 
iLniiual I)inner", das am 23. April 1885 stattfand, mit Citaten aus „Cymbeliue'' 
^schmückt. 

Diese Shakespeare-Dinners, als Abschluß des Studiums eines Stückes, sind 
ne hübsche Sitte, die auch fördernd für gründlichere Kenutniß des Dichters 
ie der Sprache wirken könnte. Der Ernst des Strebens, geschmückt mit dem 
inblick auf den anmuthigen, heitern Schluß dürfte unsrer Gemeinde manchen 
Inger zuführen. 

Wollen wir nicht einen Versuch damit in Deutschland machen? 



statistischer Ileberblick 

über die Aufführungen Shakespeare'scher Werke auf den deutschen und 
einigen ausländischen Theatern vom 1. Januar bis 31.Decemberl885. 



Aachen (Stadttheater, Dir. Ernst). Ein 
Sommernachtstraura (Schlegel), 2 m. — 
Die bezähmte Widerspenstige, 2 m. — 
Romeo und Julia (Schlegel), 2 m. — 
König Lear, 1 m. (Possart a. G.) — 
König Richard III. 1 m. (Possart a. G.) 

— Othello, 1 m. (Barnay a. G.) 

Altenburg (Herzogl. Hoftheater, Dir. 
Glömme). Viel Lärm um Nichts (Hol- 
tei). Im. — König Richard III. 
(Dingelstedt), 1 m. 

Altana (Stadttheater, Dir. Pollini). Ein 
Sommernachtstraum (Schlegel), Im. — 
Viel Lärm um Nichts (Holtei), 2 m.— 
Ein Wintermärchen (Oechelhäuser), 
Im. — (Dir. Pollini u. Maurice). Die 
bezähmte Widerspenstige (Baudissin- 
Deinhardstein), 2 m. 

Amberg (Stadttheater, Dir. Schmid). 
Hamlet, 1 m. 

Ansbach (Kgl. Schloß theater) u. Biber ach 
(Dir. Steng). Othello, Im. — Romeo 
und Julia (Schlegel), 1 m. 

Augsburg (Stadttheater, Dir. Grosse). 
Ein Wintermärchen (Dingelstedt), 3 m. 

— Hamlet (Schlegel), Im. — Die 
bezähmte Widerspenstige (Deinhard- 
stein), 1 m. 

Baden-Baden siehe Carlsruhe. 

Barmen (Stadttheater, Dir. Rahn). 
Hamlet (Schlegel), 3 m. (2 m. Barnay 
a. G.) — Othello, 2 m. (Morisson a. G.) 

— König Richard III., 1 ra. (Morisson 
a. G.) — Ein Sommernach ts träum 
(Schlegel), Im. — Der Kaufmann 
von Venedig (Schlegel), 1 m. 

Basel (Stadttheater, Dir. Ubrich). Der 
Kaufmann von Venedig (Schlegel), 
Im. — Ein Sommernachtstraum 
(Schlegel), 1 m. — Othello (Voß), 
2 m. (Rossi a. G.) — König Lear, 



2 m. (Rossi a.G.) — Hamlet (Schlegel), 
Im. — (Dir. Grundner). Othello 
(Voß), 1 m. (Barnay a. G.) 
Berlin (Königl. Schauspielhaus). Viel 
Lärm um Nichts (Tieck), 4 m. — Ein 
Sommernachtstraum (Schlegel-Tieck), 
6 m. — OtheUo, 6 ra. — Was Ihr 
woUt (Schlegel-Oechelhäuser), Tm.- 
Romeo und Julia (Schlegel), 2 m.- 
Hamlet (Schlegel-Oechelhäuser), 2 m. 

— Der Kaufmann von Venedig 
(Schlegel), 11 ra. — König Hein- 
rich IV., I. Theil (Schlegel-Tieck- 
Oechelhäuser), 4 m. — König Hein- 
rich IV, II. Theil (w. v.), 3 m. 

Berlin (Deutsches Theater), König 
Richard III., 6 m.— Romeo und 
Julia, 15 m. — Viel Lärm um Nichts, 
2 m. — Hamlet, 12 m. — König 
Lear, 5 m. 

Berlin (Residenztheater, Dir. Anno), 
Othello (Voß-Schlegel), 6 m. 

Berlin (Louisenstädtisches Theater, Dir- 
Firmans). König Lear, 1 m. 

Bern (Stadttheater, Dir. Heuser). Ham- 
let, 1 ra. (Morisson a. G.) — Othello 
(Schlegel-Tieck), 1 m. ^ König 
Richard LH., 2 m. (Morisson a. G.)- 
Was Ihr wollt. Im,— Die bezähmte 
Widerspenstige, 1 m. 

Bernburg siehe Dessau, * 

Beuthen, Ratibor und Liegnitz (Staat- 
theater, Dir. Huvart). Hamlet (Sclüe- 
gel-Tieck), 3 m. (1 m. Resemann a. ß) 

— Othello, 3 m.— Die bezähmt 
Widerspenstige, 2 m. 

Bochum (Stadttheater, Dir. Treptow). 
Hamlet, 2 m. — Othello, 1 m. 

Bonn siehe Cöln. 

Brandenburg a. H. und Freiberg (Stadt- 
theater, Dir. Hohl). Der Kaofinw»» 
von Venedig (West), 2 m. 
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hweig (Herzogl. Hoftheater). 
(Voß), 3 m. — Der Wider- 
igen ZiUimung (Baudissin-Dein- 
ein), 2m. (1 m. in Wolfenbüttel.) 
. Wintermärchen (Dingelstedt), 

(Stadt theater, Dir. Neumann), 
lufmann von Venedig (Schlegel), 
[Haase a. G.) — Ein Sommer- 
traum (Schlegel-Tieek), Im. — 
V^iderspenstige (Schlegel-Dein- 
ein), 2 m. — König Heinrich V., 

— Hamlet (Schlegel), Im. — 
Jenger). Hamlet (Schlegel), 1 m. 

a. G.) — Romeo und Julia 
^el), Im. — Der Kaufmann 
3nedig (Schlegel), Im. — König 
[Schlegel), 2 m. (1 m. Barnay, 
ossi a. G.) — Othello (Schlegel), 

.aven (Stadttheater, Kosenthai), 
lufmann von Venedig (Schlegel), 
[Klein a. G.) — Hamlet, 2 m. 
nig Lear (Schlegel-Tieek), 1 m. 
3 a. G.) — Die bezähmte Wider- 
ige (Deinhardstein), 1 m. 

(Stadttheater, Dir. Brandes). 
) und Julia (Schlegel), 3 m. — 
0, 1 m. (Rossi a. G.) — Hamlet, 
(Rossi a. G.) — König Lear, 
(Rossi a. G.) — Ein Sommer- 
traum (Schlegel), 1 m. 

(Lobetheater, Dir. Schönfeldt). 
jzähmte Widerspenstige (Dein- 
ein), 2 m. (EUmenreich a. G.) 

(Saisontheater, Dir. Geittner). 
lufinann von Venedig (Schlegel), 

id Gleimtz (Stadt- u. Sommer- 
r, Dir. Ewers). Othello (Schle- 
} m. 

^ (Stadttheater, Dir. Hirschfeld). 
> und Julia (Schlegel), Im. — 
(Voß), Im. — (Dir. Kramer), 
[hr wollt (Deinhardstein), 1 m. 
\ bezähmte Widerspenstige, 1 m. 
^tadttheater). König Lear, 1 m. 
isky a. G.) — Julius Caesar, 

— Hamlet, Im. — Die bezähmte 
spenstige, 2 m. 

(Stadttheater). Romeo und 
1 m. 

e (Großherzogl. Hoftheater), 
arm um Nichts (Schlegel-Tieek), 

— (Baden-Baden) 1 m. 
königliche Schauspiele). König 
Voß-Schreyvogel), 2 m. — Ein 
irmärchen (Dingelstedt), 2 m. — 
szähmung der Widerspenstigen 
lardstein), Im. — Ein Sommer- 



nachtstraum (Schlegel), Im. — Die 
Comödie der Irrungen (Holtei), Im. — 
Hamlet (Schlegel), Im. — Othello 
(Schlegel-Tieek), Im. — Der Kauf- 
mann von Venedig (Schlegel), Im. — 
Viel Lärm um Nichts, 1 m. 

Cliemnitz (Stadttheater, Dir. Schindler). 
Hamlet (Schlegel), Im. — König 
Lear (Schlegel), Im. — Der Kauf- 
mann von Venedig (Schlegel), 1 m. 

— König Richard III. (Schlegel), 2 m, 
C'öln (Stadttheater, Dir. Hofoiann). 

Othello (Voß), 1 m. (Rossi a. G.) — 

— König Lear (Voß), 2 m. (Rossi 
a. G.) — König Richard III. (Schlegel- 
Dingelstedt), Im. — Romeo und 
Julia (Schlegel), Im. — Viel Lärm 
um Nichts (Holtei), Im. — Hamlet 
(Schlegel), 1 m. (Rossi a. G.) — Der 
Kaufmann von Venedig (Schlegel), 
1 m. (Rossi a.G.) — Macbeth (Schiller), 

1 m. (Rossi a. G.) — (J5onn, Stadt- 
theater.) Der Kaufmann von Venedig 
(Schlegel), Im. — Viel Lärm um 
Nichts (Holtei), Im. — König Lear 
(Voß), 1 m. (Rossi a. G ) 

Cclberg (Sommer theater, Dir. Jesse). 
Othello (Schlegel-Tieek), 2 m. 

CrefM (Stadt theater, Dir. Wegler). 
Othello, 2 m. (Morisson a. G.) — 
Hamlet, 2 m. (Morisson a. G.) 

Crefdd (Sommertheater, Dir. Gluth). 
Ein Soramernachtstraum (Schlegel- 
Tieek), 2 m. 

Creuznach (Saisontheater, Dir. Heuser). 
Hamlet, 1 m. (Morisson a. G.) — 
Othello (Schlegel-Tieek), 1 m. (Moris- 
son a. G.) — Viel Lärm um Nichts 
(Holtei), 1 m. 

Danzig (Stadttheater, Dir. Jautsch). 
Hamlet, 2 m. — Othello (Schlegel- 
Tieek), 1 m. 

Darmstadt (Großherzogl. Hof theater). 
Der Kaufmann von Venedig (Schlegel), 

2 m. — König Lear (Voß-West), 
Im. — Romeo und Julia (Schlegel), 
Im. — Ein Sommernachtstraum 
(Schlegel), Im. — Was Ihr wollt 
(Schlegel), 2 m. 

Z>e/i^2:5c^ (Dir. Bergmann). Die bezähmte 
Widerspenstige, 1 m. 

Dessau (Herzogl. Hoftheater). Z. 1. m. 
König Heinrich IV., I. Theil (Oechel- 
häuser). Im. — Ein Sommernachts- 
traum (Schlegel), 3 m. — Hoftheater 
Bernhurg). Z. 1. m. König Hein- 
rich IV., 1 m. 

Dortmund (Stadttheater, Dir. Pollak). 
Viel Lärm um Nichts (Holtei), 2 m. 
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Dresden (Königl. Hoftheater, Altstadt). 
König Lear (Voß), 1 in. — König 
Bichard in. (Schlegel- Dingeisted t), 
Im. — Romeo und Julia (Schlegel- 
Devrient), Im. — König Heinrich IV., 
I. Theil (Dingelstedt), 1 m. — König 
Heinrich IV., II. Theil (Dingelstedt), 
Im. — König Heinrich V. (Dingel- 
stedt), Im. — Macbeth, Im. — Der 
Kaufmann von Venedig (Schlegel- 
Devrient), Im. — Coriolanus, Im. — 
(Hoftheater Neustadt), Viel Lärm 
um Nichts (Holtei), Im. — Die 
Widerspenstige, 1 m. 

Düsseldorf (Stadttheater, Dir. Simons). 
Othello (Schlegel-Tieck), 2 m. (Rossi 
a. ö.) — König Lear, 2 m. (l m. Rossi, 
1 m. Possart a. G.) — Hamlet (Schle- 
gel), 1 m. (Rossi a. G.) — Romeo 
und Julia (Schlegel), 2 m. — König 
Richard III., 1 m. 

Eiber feld (Johannisbergtheater, Dir. Jun- 
geblodt). Romeo und Julia (Schlegel), 

1 m. — Othello (Schlegel-Tieck), 1 m. 
— Hamlet (Schlegel), 2 m. 

Elhing u. Thorn (Stadttheater, Dir. 
Schöneck). Die bezähmte Wider- 
spenstige (Baudissin-Deinhardstein), 

2 m. (1 m. Frl. Hildebrandt a. G.) 
Erfurt siehe Weimar, 
^s8en(Vaudevilletheater, Dir. Berthold). 

Othello, Im. — Der Kaufmann von 
Venedig. Im. — Die bezähmte Wider- 
spenstige (Deinhardstein), 1 m. 

Flenahurg (Tivoli theater, Dir. Schiott). 
Hamlet (Schlegel), 1 m. 

Frankfurt a. Ji. (Stadttheater). Die 
Zähmung der Widerspenstigen (Dein- 
hardstein), 3 m. — Alacbeth (Schiller), 

3 m. — Viel Lärm um Nichts (Hol- 
tei), 3 m. 

Frankfurt aJO. (Stadttheater, Dir. 
Sauer). Romeo und Julia (Schlegel), 2m. 

Freiburg i. B, (Stadttheater). Viel Lärm 
um Nichts (Holtei), 2 m. — Othello, 
1 m. (Barnay a. G.) 

Gera (Fürstliches Theater, Dir. Picker). 
Der Kaufmann von Venedig (Schlegel- 
Tieck), Im. — Die bezähmte Wider- 
spenstige (Deinhardstein), 1 m. 

Glav/chau (Stadttheater, Dir. Oppen- 
heim). Hamlet, 1 m. 

Görlitz (Stadttheater, Dir. Adolph). Die 
bezähmte Widerspenstige, 2 m. — 
Viel Lärm um Nichts, 1 m. — Othello, 
1 m. (Porth a. G.) — Romeo und Julia, 
Im. — Der Kaufmann von Venedig, 
Im. — Hamlet, 1 m. — Was Ihr 
wollt (Schlegel), 3 m. — Macbeth 
(Schiller), 2 m. 



Göttingen (Stadttheater, Dil 
Die bezähmte Widerspen 
(Sonntag a. G.) — Der Ka 
Venedig (Schlegel), Im. — 
Hamlet (Schlegel), 1 m 
a. G.) — Othello (Voß), : 
son a. G.) 

Graz (Landes- und Stadtthei 
Richard III ,1m. — D: 
Widerspenstige, 1 m. (Har 
— Viel Lärm um Nichts, 
Komödie der Irrungen, 1 r 
und Julia, 2 m. — Haml 
Othello, 9 m. — König L 
Siehe auch Meiningen, 

Gh-eiz (Stadttheater, Dir. v. G 
let (Schlegel), 1 m. — (^ 
Liegnitz). Ein Wintermärc 
stedt), 2 m. 

Guben (Stadttheater, Dir. 
Othello (Schlegel), 1 m. — 
(Schlegel-Tieck), 1 m. (Gri 
Hamlet (Schlegel), 1 m. - 
wollt (Schlegel), 2 m. 

Halberstadt (Neues Stadttt 
Brautlecht). Hamlet (Seh 

Halle (Stadttheater, Dir. Glu 
(Schlegel-Voß), 2 m. (] 
a. G.) — König Lear (V 
Hamlet (Voß), 1 m. 

Hamburg (Stadttheater, D; 
Die bezähmte Widerspen 
dissin-Deinhardstein), 1 i 
Lärm um Nichts (Holtei 
(Dir. PoUini u. Maurice), 
mann von Venedig (Schieß 
Was Ihr wollt (Schlegel-Oe 

2 m. 

Hamburg (Thaliatheater, Di 
Othello (Schlegel-Tieck), 
Rossi, 2 m. Barnay a. G.) 
(Schlegel), 3 m. (2 m. 1 
Barnay a. G.) — König I 

3 m. (Rossi a. G.) — Mach 
Schlegel-Tieck), 2 m. (Ro 
Der Kaufmann von Venedig 
1 m. (Rossi a. G.) — Rom( 
(Schlegel), l ra. (Rossi a. ( 
Pollini und Maurice). Othe 
gel-Tieck), Im. — Der 
von Venedig (Schlegel), 1 
Ihr wollt (Schlegel-Oechelh 

Hamburg (St. Georg, Tivolit 
von Stemm). Der Widei 
Zähmung, Im. — Der 
von Venedig, 1 m. 

ITamw (Stadttheater, Dir.Heii 
Othello (Schlegel-Tieck), : 

Hanau (Stadttheater, Dir. I 
bezähmte Widerspenstige i 
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itein), Im. — Viel Lärm 
» (Holtei), 2 m. 
Königl. Schauspiele). König 
legel), Im. — Julius Caesar 
,4 m. — ' Was Ihr wollt 
I, ö m. — Ein Sommernachts- 
hlegel), 2 m. 

Stadttheater, Dir. Heinrich), 
imte Widerspenstige, 1 m. 
Itadttheater, Dir. Widmann). 
L m. (Morisson a. 6.) 
iommertheater, Dir. Reubke). 
id Julia, 1 m. 
und Mühlhamen i. Th. (Dir. 
a). Der Kaufmann von Vene- 
gel), Im. — Hamlet (Schle- 
), 1 m. 

l Verden (Stadttheater, Dir. 
Othello, 2m. — Hamlet, 2m. 
heater, Dir. Hoffmann). Der 
i von Venedig, 2 m. — 
Schlegel), 3 m. — Hamlet, 
!e bezähmte Widerspenstige, 

i. Fr, (Stadttheater, Dir. 
. Othello (Schlegel-Tieck), 
3winsky a. G.) — König 
I. (Schlegel), lm.(Lewinsky 
König Lear (Schlegel-Tieck), 
iwinsky a. G.) — Hamlet 
, Im. — König Heinrich IV., 
Theil zus. (Laube), Im. — 
•spenstige, 2 m. — Siehe auch 

ues Stadttheater, Dir. Stäge- 
önig Richard III. (Schlegel), 
lönig Lear (Schlegel-Tieck), 
n. Bossi a. G.) — Othello 
•Tieck), 1 m. (Rossi a. G.) — 
limte Widerspenstige (Bau- 
Lnhardstein), Im. — Hamlet 
I, Im. — (Altes Theater). 
V. 0.), 3 m. — Hamlet (w. o.) 
ssi a. G.) — Die bezähmte 
nstige (w. o.), Im. — Der 
1 von Venedig (Schlegel), 1 m. 
land (Stadttheater). Bomeo 
k, 1 m. 

idttheater, Dir.Huvart). Der 
1 von Venedig, 1 m. 
idttheater, Dir. Hasemann), 
iurich IV., I. u. IL Theil zus. 
,2 m. — König Heinrich V. 
I, 3 m. — König Heinrich VI., 
(Schlegel), 2 m. — König 
VI., II. Theil (Schlegel), 2 m. 
Bichard III., 3 m. — König 
1 , 1 m. — Hamlet, Im. — 
itenberg). Ein Wintermär- 
igelstedt), 2 m. 



Magdeburg (Stadttheater, Dir. Varena). 
Bomeo und Julia (Schlegel), 3 m. (2 m. 
Frl. Barkany a. G.) — Die bezähmte 
Widerspenstige, 2 m. — Othello 
(Schlegel), 1 m. (Frl. Barkany a. G). 

— König Lear (Schlegel), 1 m. (Frl. 
Barkany a. G.) — Ein Wintermärchen 
(Dingelstedt), 2 m. — Der Kaufmann 
von Venedig (Schlegel-Tieck), 1 m. 

3fa^rfeÖMr^(Victoriatheater, Dir. Nowak). 
Die Bezähmung der Widerspenstigen 

1 m. 

Magdeburg (Sommertheater Tiarapark, 
Dir. Kruse). Was Ihr wollt, 2 m. 

Mainz (Stadttheater, Dir. Bösicke). Die 
bezähmte Widerspenstige, 2 m. — 
(Dir. Preumayr). Bomeo und Julia, 

2 m. — Der Kaufmann von Venedig 
(Schlegel), 2 m. — Hamlet (Schlegel), 

2 m. 

Mannheim (Großherzogliches Hof- und 
Nationaltheater). Ein Wintermärchen 
(Dingelstedt), 2 m. — Ein Sommer- 
nachtstraum (Schlegel), Im. — Hamlet 
(Schlegel), 1 m. (Barnay a. G.) — 
König Lear (Voß), 1 m. (Barnay a. G.) 

— Coriolanus (Schlegel), 2 m. 
Meiningen (Herzogl. Hoftheater). Ein 

Wintermärchen (Schlegel-Tieck), 1 m. 

— Gastspiele: Dasselbe, Petersburg, 
4 m. — Moskau, 3'm. — Warschau, 

3 m. — Königsberg, 4 m. — Graz, 
2 m. — Triest, 3 m. — Julius Caesar 
(Schlegel-Tieck), Petersburg, 8 m. — 
Moskau, 5 m. — Warschau, 4 m. — 
Königsberg, 4 m. — Graz, 3 m. — 
Triest, 4 m. — Was Ihr wollt (Schle- 
gel-Tieck), Petersburg, Im. — Mos- 
kau, 2 m. — Warschau, Im.— Kö- 
nigsberg, 2m. — Graz, Im. — 
Triest, 2 m. 

Memcl und Tilsit (Stadttheater, Dir. 
Carlsen). Hamlet (Schlegel), Im. — 
Othello (Voß), 2 m. — Der Kauf- 
mann von Venedig (Schlegel-Tieck), 
2 m. 

Moskau (Deutsches Theater, Dir. Para- 
dies). Coriolanus, Im. — Othello, 
2 m. — König Lear, 2 m. — Viel 
Lärm um Nichts, 1 m. — Hamlet, 
Im. — Macbeth, 1 m. (bei sämmtl. 
Barnay a. G.) — Bomeo und Julia, 
Im. — Siehe auch Meiningen, 

Mühlheim a. Ruhr (Stadttheater, Dir. 
Braun). Othello (Voß), 1 m. 

Münclien (Königl. Hof- und National- 
theater). König Lear (Possart), 2 m. 

— Porikles (Possart), l m. — Othello 
(West), 2 m. — Hamlet, 8 m.— Die 
Komödie der Irrungen (Holtei), 2 m.— 
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Der Kaufmann von Venedig (Schlegel), 
2 m. — König Richard II., 2 m. — 
König Heinrich IV., I. Th. (Schlegel), 
2 m. — (Residenztheater). Der Wider- 
spenstigen Zähmung (Deinhardstein), 
1 m. 
Münster (Stadttheater, Dir. Steffen). 
Die bezähmte Widerspenstige (Bau- 
dissin-Deinhardstein), Im. — Othello 
(Schlegel-Tieck), Im.— (Dir. Richards). 
Othello, 1 m. 

Naumburg (Stadttheater, Dir. Altmann). 

Die bezähmte Widerspenstige (Schle- 

gel-Tieck-Deinhardstein), 1 m. 
Neubrandenburg und Stargard i. iV. 

(Dir. Girard). Othello, 2 m. — Ein 

Sommernachtstraum, 2 m. 
Neustadt a. Orla (Stadttheater, Dir. 

Schmidt). Othello (Schlegel-Tieck), 

1 m. 

New-Ytrrk (Thaliatheater). Hamlet, 3 m. 

Nürnberg (Stadttheater, Dir. Reck). Die 
Widerspenstige, 1 m. (Fr. Ellmen- 
reich a. G.) — König Lear (Possart) 

2 m. (Possart a. G.) — König 
Richard III. (Schlegel), 1 m. (Possart 
a. G.) — Der Kaufmann von Vene- 
dig (Schlegel), Im. — (Stadttheater 
Bamberg und Fürth). Die Wider- 
spenstige, 2 m. (w. 0.) — König Lear, 

1 m. (w. 0.) 

Oldenburg (Großherzogl. Hoftheater). 
Z. 1 m. Was Ihr wollt (Schlegel- 
Devrient), 2 m. — Wie es Euch ge- 
fällt (Schlegel- Devrient), 1 m. — 
Romeo und Julia (Schlegel-Devrient), 

3 m. — Macbeth (Devrient), 2 m. 
Osnabrück und Pyrmont (Fürstliches 

Theater, Dir. Tannhofer). Hamlet, 

2 m. (1 m. Morisson, 1 m. Holthaus 
a.G.) — Othello (Schlegel-Tieck), 1 m. 

Passau (Stadttheater, Dir. Eglseer). Der 
Kaufmann von Venedig (Schlegel), 1 m. 

Petersburg (Deutsches Kaiserliches 
Theater). Viel Lärm um Nichts, 2 m. 
(Fr. EUraenreich a. G.) — Siehe auch 
Meiningen. 

Posen (Stadttheater, Dir. Jesse). Hamlet 
(Schlegel), 2 m. — Ein Winterraär- 
chen. Im. — Die bezähmte Wider- 
spenstige (Deinhardstein), 2 m. (Frl. 
Ulrich a. G.) — Othello (Schlegel- 
Tieck), 1 m. 

Potsdam (Königl. Schauspielhaus, Dir. 
Pochmann). Othello (Schlegel-Tieck), 

3 m. — König Lear (Schlegel-Tieck), 
2 m. — Die bezähmte Widerspenstige 
(Baudissin-Deinhardstein), Im. — Der 
Kaufinann von Venedig (Schlegel), Im. 



Prag (Königl. Landestheatei 
Städter Theater). Machet] 
Der Kaufmann von Vened: 
Romeo und Julia, 2 m. 

Putbus (Fürstliches Theater, 
mann). Die Bezähmung d 
spenstigen (Baudissin), 1 

^^cnsftur^ (Stadttheater, Dil 
Die bezähmte Widerspensi 
hardstein), Im. — Der 
von Venedig, 1 m. 

Beval (Stadttheater). Hamle 
Othello, Im. — Die bezahl 
speustige, 2 m. 

Riga (Interimstheater). Der 
von Venedig, 2 m. — I 
Julia, 2 m. — Viel Lärm 
2 m. — Othello, 3 m.- 

1 m. — Die bezähmte 1 
stige, 2 m. 

Rostock (Interimstheater) uu 
und Wismar (Dir. Kruse), 
wollt (Oechelhäuser), 5 m. 

Schwerin (Großherzogliches H 
Othello (Schlegel), 1 m. — 
um Nichts (Holtei), 2 n 
Sommernach ts träum (Schle 
Im. — Der Kaufmann v( 
(Schlegel), 2 m. 

Sigmaringen (Fürstliches H 
Othello (Schlegel-Tieck), 1 
bezähmte Widerspenstige 
stein), 1 m. 

Solingen und Witten (Stadtth 
Rudolph). Romeo und Juli 
Der Kaufmann von Vened 

Sonderburg (Stadttheater, Di 
Hamlet (Schlegel), 1 m. 

Sondershausen (Fürstliches Tli 
Töpfer). Othello (Voß), 1 

Sondershausen (Fürstliches Tl 
Mühlhausen und Naumbu 
theater. Dir. V.Weber). Der 
von Venedig (Schlegel), 3 m 
und Julia (Schlegel), 2 m. 
(Schlegel), 1 m. 

Stettin (Stadttheater, Dir. 
Romeo und Julia, 1 m. - 

2 m. (Rossi a. G.) — Hai 
(Rossi a. G.) — König 1 
(Rossi a. G.) — Die bezahl 
spen stige, 1 m. (Frl. Havei 

— König Richard III., 1 
St, Gallen (Stadttheater, Dil 

bürg). Der Kaufmann vonVe 

Stralsund (Stadttheater, Dir 

Was Ihr wollt (Deinhards 

— Die Komödie der Irrunge 
Im. — Der Kaufmann vo 
(Schlegel), 1 m. 
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Elsass (Stadttheater, Dir. 
Der Kaufinann von Vene- 

nigl. floftheater). Julius 
legel-Laube), 2 m. — Ein 
lien (Dingelstedt), 4 m. — 
hlegel), Im. — König 
z. 1. m. (Dingelstedt), 
inig Heinrich IV., I. Th., 
nig Heinrich IV., U. Th., 
meo und Julia (Schlegel), 
hello, 1 m. 

bheater). Die Widerspen- 
(Frl. Haverland a. G.) 
leater, Dir. Meffert). Der 
von Venedig (Schlegel), 
dr. Fischer). BLomeo und 
-(Dir. Hirschfeld). Romeo 

im. — Hamlet, 1 m. 

O.) 

\feiningen. 

jater, Dir. Timansky). Der 

tigen Zähmung (Deinhard- 

(Haase a. G.) 
•he Me''mngen. 
^herzogliches Hoftheater). 
Julia (Schlegel), 2 m. — 
im Nichts (Bamberg). 2 m. 
fmann von Venedig (Scble- 
— Macbeth (Dingelstedt), 
as Ihr wollt (Devrient), 
Lstspiel in Erfurt.) Romeo 
w. 0.), Im. — Viel Lärm 
(w. o.). 1 m. 

:mtheater). Antonius nnd 
Dingelstedt), 2 dl 
-gtheater). Antonius und 
*-. 0.), 2 nL — König Hein- 



rich V. (Schlegel-Dingelstedt), Im. — 
Die Widerspenstige (Bandissin-Dein- 
hardstein). Im. — Ein Wintermär- 
chen (Dingelstedt), 3 m. — Romeo 
und Julia (Schlegel-Förster),. 2 m. — 
Macbeth (Schiller - Tieck - Kaufinann- 
Dingelstedt), 1 m. — Hamlet (Schle- 
gel), 3 m. — Julius Caesar (Schlegel- 
Laube), 3 m. — Viel Lärm am Nidits 
( Wilbrandt), 2 m.— König Richard IIL 
(Schlegel-Dingelstedt), 2 m. 

Wiefbaden (Königl. Schauspiele). Die 
bezähmte Widerspenstige (Schlegel- 
Deinhardstein), 3 m. — Hamlet (Scile- 
gel), Im.— Othello (West), 1 m. — 
Viel Lärm um Nichts (Holtei), 4 m. — 
Ein Wintermärchen (Dingelstedt), 
1 UL — Ein SommemachtstcaiDii 
(Schlegel), 2 m. 

Würzburg (Stadttheater, Dir. Reimum). 
Othello, 1 m, (Drach a. 6.) — König 
Lear, Im. — Macbeth, 1 m. 

Zittau (Stadttheater, Dir. Seder). Romeo 
und Julia (Schlegel-Tieek), 1 nL 

Zürich (Stadttheater, Dir. Schrötter). 
Was Ihr wollt (Schlegel), 1 m. — 
Othello, 1 m. (Rossi a. G.) — Hamlet 
(Schlegel), 1 m. (Rossi a. G.) — Die 
bezähmte Widerspensti;s:e (Deinhard- 
stein). Im. — [WinJt^kwr). Die 
bezähmte Widerspenstige, 1 m. 

Zwickau (Stadttheater. Dir. Dom). Romeo 
und Julia (Schlegel), Im. — Der 
Kaufmann von Venedig (Schlegel), 

1 UL — Hamlet (Schlegel), 3 m. 
(Morisson a. G.) — Othello (Sddegel), 

2 DL (Morisson a. G.) 



stehender Statistik gelangten demnach vom 1. Januar bis 3L De- 
durch 126 Bühnengesellschaften 24 Shakespeare^sche Werke in 
ngen zur Aufführung und vertheilen sich diese wie folgt: 

109 mal von 60 Bahnengesellschaften 

103 „ „56 

rspenstigen Zähmung 71 „ „ 49 „ 

Dann von Venedig . 70 „ „ 43 „ 

d Julia 70 „ „ 36 „ 

wollt 50 ,. „ 16 

(9 mal an 6 Orten von den Meiningem) 

ir 49 mal von 31 Bühnengeselischaften 

irmärchen .... 45 „ „ LH „ 

(20 mal an 7 Orten von den Meiningem) 

um Nichts. ... 45 mal von 25 Bühnengesellschaften 

isar 40 „ „ 5 „ 

(26 mal an 6 Orten von den Meiningem) 
emachtstraum ... 28 mal von 16 Bühnengeselischaften 

IS „ „ 11 „ 

hard HI 26 „ „ 16 „ 

XL 21 
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König Heinrich IV., I. Th. . . . 

IV., n. Th 6 

IV. (I. u. IL Th. zus.) 3 

V 6 

VI., I. Th 2 

VI., n. Th 2 

König Bichard II 4 

Die Komödie der Irrungen 5 

Antonius und Cleopatra 4 

Coriolanus 4 

Perikles 1 

Wie es Euch gefällt I 



»> 
>» 

ff 



11 mal von 6 Bühnengesellscfaaften 
3 
2 
4 
1 
1 
3 
4 
1 
3 
1 
1 



ff 
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ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
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ff 
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f» 
ff 
ff 



ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



„Die Widerspenstige" gelangte außerdem in der Bearbeitung Holbein's als 
„Liebe kann Alles" an folgenden Orten zur Aufführung: 

Kempten, Qardelegen, Teuchern, Wittenberge, Wandsbeck, Königsbacb, 
Barmbeck, Breslauer Saisontheater, Münden, Lausigk, Lüben, Elberfeld-Johannis- 
berg, Zielenzig, Sömmerda, Quaritz, Frankfurt a. 0. (Sommertheater), Görlitz 
(Wilhelmtheater), Lambrecht, Mühlberg, Freystadt, Edesheim, Beuthen (O.-Schles.), 
Oels, Worbis, Barmen (Schützenhalle), Nilbau, Jauer, Annweiler, Bergedorf, 
Primkenau, Berga, Neuruppin, je 1 m. — Breslau (Saisontheater), 2 m. 



Armin Wechsung. 



Zuwachs der Bibliothek 

der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft seit April 1886. 



Shakspere. The Works. Ed. by W. Wagner and L. Proe- 
holdt. Part. XVEI. XIX. Hamburg 1885. (Geschenk des 
irm Dr. Pröscholdt in Homburg v. d. H.) 

Shakespeare. Hamlet, Prince of Denmark. Erklärt von 
". Fritsche. Berlin 1880. (Geschenk eines Ungenannten.) 

Shdk'speare's King Lear: The First Quarto, 1608, a Facsi- 
üe by Ch. Praetorius. With Introduction by P. A. Daniel. 
)ndon 1885. 

Shakespeare' s King Lear: The Second Quarto, 1608, a Facsi- 
le by Ch. Praetorius. With Introductory Notice by P. A. Daniel, 
ndon 1885. 

Shakespeare. Othello. The First Quarto, 1622, a Facsimile 
Gh. Praetorius, With Introduction by H. A. Evans. Lon- 
i 1885. 

Shakespeare. Othello. The Second Quarto, 1630, a Facsimile 
Oh. Praetorius. With Introduction by H. A. Evans. Lon- 
1885. 

Titus Andronicus, partly by W. Shakspere. The First 
^xix), 1600, a Facsimile by Ch. Praetorius. With an Intro- 
•tdon by A. Symons. London (1885). 

Shakspere's Venus and Adonis. The First Quarto, 1593. 
B^ao-simile by W. Griggs, with an Introduction by A. Symons. 
t^don (1885). 



i 
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Shdkspere^s Lucrece: The First Quarto, 1594, a Facsimile 
by Ch. Praetorius. With Forewords by F. J. Furnivall. Lon- 
don (1885). 

ShaJcspere's Sonnets. The First Quarto, 1609, a Facsimile 
by Ch. Praetorius. With an Introduction by Th. Tyler. Lon- 
don (1885). 

Hamlet, princ Dänsky. Truchlohra v pM jednänich od 
V. Shakespeare a. PMozil J. Maly. V Praze. (Ohne Jahr. — 
Geschenk des Herrn Prof. Dr. Elze in Halle). 

Boyle, R. Shakespeares Wintermärchen und Sturm. St. Peters- 
burg 1885. (Geschenk des Herrn Verfassers.) 

Claus, L. Der Conjunctiv bei Shakespeare. Neustadt a. d. Orla 
1885. (Programm der Großherzoglichen Höheren Bürgerschule 
zu Neustadt a. d. 0.) 

Cohn, A. Shakespeare-Bibliographie 1883 und 1884. Separat- 
Abdruck aus dem Shakespeare-Jahrbuch, Bd. XX. (Geschenk des 
Herrn Verfassers.) 

Elze, K. A Letter to C. M. Ingleby, containing Notes and 
Conjectural Eraendations on Shakespeare's Cymbeline. Halle 1885. 
(Geschenk des Herrn Verfassers.) 

— Notes and Conjectural Emendations on „Antony and Cleo- 
patra" and „Pericles**. (Separat-Abdruck aus Bd. IX, Heft 2 der 
Englischen Studien. — Geschenk des Herrn Verfassers.) 

Gould, G. Corrigenda and Explanations of the Text of Shak- 
spere. A new Issue. London 1884. (Geschenk des Herrn Verfassers.) 

— The Greek Plays in their relations to the Dramatic Unities. 
London 1883. (Geschenk des Herrn Verfassers.) 

(Green, C.) Birmingham Dramatic Club. Address by the ^ 
President (Mr. C.Green) on the occasion of the 2 Ist „Shakespeare ^ 
Coramemoration" Dinner, April, 22nd, 1885. Birmingham (1885). - 
(Geschenk des Herrn S. Timmins in Birmingham.) 

Halliwell-Phillipps. J. 0. Outlines of the Life of Shake- — 
speare. 5*^ Ed. London 1885. 

Hofmann-Wellenhof, P. von. Shakspere's „Pericles" uni^ 
G. Lillo's „Marina". Graz 1885. (Geschenk des Herrn Verfassers.)Cr 

Koch, M. Das Quellenverhältniß von Wielands Oberon. Mar-^ 
bürg 1880. (Geschenk des Herrn Verfassers.) 
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Koch, M. Anzeigen folgender Werke: 
K. Wamke's und L. Pröscholdt's Ausgabe von Pseudo-Shakespearian 
Plays, n. — Shakespeare's Werke in englisch-deutscher Parallel- 
ausgabe, No. 1. — C. C. Hense, Shakespeare. — H. Fehse, Henry 
Howard Earl of Surrey. — A. von Weilen, Shakespeares Vorspiel 
zu Der Widerspenstigen Zähmung. — E. Boyle, Shakespeares 
Wintermärchen und Sturm. — E. Eossi, Studien über Shakespeare. 
— W. W. Lloyd's Ausgabe von Much Ado about Nothing. — 
H. Fernow, The Three Lords and Three Ladies of London by 
R. Wilson. — Leonhardt, üeber Beauraont und Fletcher's Knight 
of the Buming Pestle. — (Separatabdrücke aus den Englischen 
Studien VIII, 2 u. 3 u. IX, 1 u. 2. — Geschenke des Herrn Verfassers.) 

Leo, F. A, Shakespeare-Notes. .London 1885. (Geschenk des 
Herrn Verfassers.) 

• 

— Eeadings to be elucidated in the Text of Shakespeare. 
Reprint from the Shakespeare-Jahrbuch, Vol. XX. (Geschenk des 
Herrn Verfassers.) 

— Die Baco-Gesellschaft. (Separat-Abdruck aus dem Jahrbuch 
der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft, Bd. 20. — Geschenk des 
Herrn Verfassers.) 

Markscheffel, K. Thomas Kyd's Tragödien. Weimar 1885. 
(Geschenk des Herrn Verfassers.) 

Martin, H. F. Lady, On Some of Shakespeare's Female 
Characters. London 1885. 

Münch, W. Shakespeares Macbeth im Unterricht der Prima. 
Carmen 1884. 

Perring, Ph. Hard Knots in Shakespeare. London 1885. 

Timmin s, S. Books on Shakespeare. (Birmingham Eeference 
Xibrary Lectures. No. 4. London [1885]. — Geschenk des Herrn 
"Verfassers.) 

Trautmann, K. Englische Komödianten in Nürnberg bis 
zum Schlüsse des Dreißigjährigen Krieges (1593 — 1648). (Aus dem 
Archiv für Litteraturgeschichte, Bd. XIV. — Geschenk des Herrn 
Terfassers.) 

Vorbrodt. teland's Forgeries. Meissen 1885. (Geschenk des 
Herrn Verfassers.) 
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Wahl, M. C. Das parömiologische Sprachgttt bei Shakespeare. 
I. n. Erfurt 1884 — Leipzig 1885. (Jahresberichte der höheren 
Handels-Fach-Schule zu Erfurt für 1883—84 und 1884—85. — 
Geschenk des Herrn Verfassers.) 

Shakespeariana. 1885, March — December. New-York — 
Philadelphia. (Geschenk des Herrn Herausgebers.) 

Clifton Shakspere Society. Tenth Session-1884-85. — 
Eleventh Session-1885-86. (Verzeichnisse der Meetings und der 
Verhandlungsgegenstände u. s. w. — Geschenk der Clifton Shak- 
spere Society.) 

Mountford. The Life and Death of Doctor Faustus made 
into a Farce. With the Humours of Harlequin and Scaramouche, 
London 1697. Mit Einleitung u. Anmerkungen hgg. von 0. Francke. 
Heilbronn 1886. (Geschenk des Herrn Herausgebers.) 

The Preservation and Repair of the Holy Trinity Church, 
Stratford-on-Avon (Stratford-on-Avon 1885.) (Geschenk des Herrn 
Professors Dr. Leo in Berlin.) 

Weimar, Ende März 1886. 

Der Bibliothekar 
der Deutsclien Shakespeare-Gesellschaft. 

Dr, R. Köhler. 
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Gesammt-Yerzeichniß 

zu den Bänden I bis XXI (incl.) 

des 

ihrbuchs der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft. 



A Shakespearian Grammar, 

5hen von K. Elze V 348; 

age erwähnt VI 364. 

. Pott. 

i Abhandlung über Sh. (in dem 

nbuch Urania 1821) III, 296. 

1 b e bei Sh. s. Sigismund, Die 

Kenntniß Sh's. 

, Aufsätze darin zurSonetten- 

XX 326. — Vgl. Journal- 

it, 

Virginia und Ende gut, 
:ut VI 351. 

nn, Konr. Ernst, als Vor- 
Schröder's XI 4. 
English Actors on the Con- 

Notiz von A. C. Löffelt IV 
7 gl. Notiz von Hertzberg III 
Jiehe auch unter Schauspider 
miödianten. 

et Sh. mis en comparaison. 
ival I 87 Anm. 
1 Sh.'s Dramen XVI 40. 
)S. Dessen Orestes verglichen 
.'s Hamlet II 329. 
k des Häßlichen. Von Rosen- 
erwähnt XI 82. 
late Shepherd, s. Barnefidd. 
er Ajax des Sophokles in Pa- 
mit dem Julius Caesar von 
92. 

Bine Sammlung von Gedichten 
n Jahre 1595, herausgegeben 
ilhelm Wagner X 150. Nach- 
K 422; XI 321. 
seh es und Tendenziöses in 
Dramen. Von Thümmel XXI 

:ion zu Sh.'s Zeit II 62. 



All's well that Ends well. Siehe 

Ende gut, Alles gut 

Allusion Books. Sh. AUusion Bocks 

publiciert von der New Sh. Society 

X 358. 

Alphonsus. Chapman*s Tragedy of Al> 

phonsus ed. K. Elze, augez. III 403: 

Ambleto, von Apost. Zeno, bespr. von 

Leo XIX 350. 
Amyot, J. Dessen französische üeber- 
setzung des Plutarch III 306 Anm. 
Anatomie of Absurditie s. Greene» 
Anglia, Aufsätze darin zur Sh.-For- 
schung XV 420; XVI 397; XX 296. 
Ueber Hamlet und Macbeth XVII 274. 
Ueber Marlowe's Faust XVIII 258. 
Anthologie aus Sh., s. Jacobi und 

Lohse^ 
Antike und moderne Tragödie III 
240 ff.; vgl. Hense, Das Antike in 
Sh.'s Drama : Der Sturm, besprochen 
XIV 351; gedruckt XV 129 (vgl. 
auch XV 394 ff.). 
Antonius und Cleopatra: 
Blumhoff f Schulausgabe, angez. IV 370. 
Bolin, Antonius u. Cleopatra in deut- 
scher Bühnenbearbeitung XVII 128. 
Damiralis, neugriech. üebersetzung 

des Stücks bespr. XVIII 206. 
Ddius, Ueber die Bühnenweisungen 
des Stückes VIII 200; vgl. IX 284. 
Ueber die epischen Elemente in dem 
Drama XII 26. 

Ueber dieProsa in diesemStücke V267. 
Hense, Einwirkung von Antonius und 
Cleopatra auf Goethe's Götz von 
Berlichingen V 133. 
Heyse, Paul, Sh.'s Antonius und Cleo« 
patra, erwähnt V 133. 
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Antonius tmd Cleopatra — Barante. 



Antonius und Cleopatra: 

IsaaCf Ueber die Idee eines Anonymus, 
die Figuren in Antonius und Cleo- 
patra betreffend XVI 274. 
üeber Beziehung des Stückes zu den 
Sonetten, in s. Aufsatze : Die Sonett- 
periode in Sh.'s Leben XIX 176 
(206, 218). 

König, Ansicht über die Abfassungs- 
zeit des Stückes X 248. 
Eine Emendation zu Antonius und 
Cleopatra (1, 2) X 381. 

Leo, F. A., Bühnenbearbeitung ange- 
zeigt V 354; bespr. XVII 140. 

Oechdhäuser, Die Zechbrüder und Trun- 
kenen in Sh.'s Dramen XVI 33. 

Frölß, Sh.-Aufführungen in Dresden 

XV 205. 

Toggenburg, Der arme Mann im Toggen- 
burg über Sh.'s Antonius und Cleo- 
patra XII 145. 
Thümmd, Der Liebhaber bei Sh. XIX 

42 (60). 
Vatke, Theodor, Sh.'s Antonius und 
Cleopatra und Plutarch's Biographie 
des Antonius III 301. 
Das Verhältniß des Julius Caesar zu 
Antonius und Cleopatra erörtert III 
318 Anm. 
Zu Antonius und Cleopatra (5, 2.) 
Von G. V. XII 320. 

Ar her, Edward, A Transcript of the 
Registers of the Company of Sta- 
tioners of London, angezeigt XV 413. 

Arcades, s. Maskenspiele. 

Arcadia, Roman Sidney's, von Sh. im 
King Lear benützt III 179. 

Archiv f. Lit.-Gesch. und 

Archiv f. d. Studium d. n. Spr. Siehe 
Journal'TJebers. XVII 274. 

Arme Mann. Der arme Mann im Tog- 
genburg XII 100; vgl. Bt'äker und 
Götzinger. 

Arnold, Sh.-Bibliographiein the Nether- 
lands, besprochen XV 415. 

As he, s. Coleridge. 

Astrologie s. Sigismtind, medizinische 
Kenntniß Sh.'s XVHI 50. 

Astronomisches s. Sigismund, Ueber- 
einstimraendes zwischen Sh. und 
Plutarch XVHI 156. 

AsYouLike It, s. Wie es Euch gefällt. 
Die mittelenglische Vorstufe zu As 
You Like It XXI 69. Vgl. Gamelyn. 

Athenäum. Aufsätze zur Sh.-For- 
schung VIII 365; IX 333; XI 3U; 

XVI 41 1 ; XIX 345 ; XIX 350. — 
Vgl. Jmrnal'TJeber sieht. 

Aubert, Sh. als Mediciner, angezeigt 
IX 326. 



Aufführungen: 

Bodenstedt, üeber einige Sh.- Auf- 
führungen in München II 244. 

Devrient, Otto, üeber die Sh.-Auf- 
führungen in Karlsruhe U 277. 
Statistik der Karlsruher Sh. -Auf- 
führungen in den Jahren 1810—1872 
Vm 280. 

Immermann^s Aufführung des Hamlet 
erwähnt XXI 284. 

MeißneTy Die Sh.-Aufführungen in Ber- 
lin VII 340. 

Prölß, Sh.-Aufführungen in Dresden 
vom 20. Oktober bis Ende 1860 

XV 173. 

Vincke, Bearbeitungen und Aufführun- 
gen Sh.'scher Stücke vom Tode des 
Dichters bis zum Tode Garrick's 1X41. 
Ueber die ersten Aufführungen von 
Sh .-Stücken in Deutschland s. XII 
182. 

S. auch unter Shakespeare 4; sowie 
Bühnenhearbeil^ngen und Statistik, a 
Ausgrabungen in der Kirche und auf* 
dem Kirchhof von Stratford%on-Avon 

XVI 407. 

Aussprache. Sh.'s Aussprache. Nach 

A. F. Ellis. Von Eduard Müller 

Vin 92. 
Autograph. Ein Sh.-Autograph XVII 

293. 
Avon Edition XIV 350. 
Ayrer, Comedia von der schönen Phä- 

nicia, erwähnt bei Bolte XXI 310. 



Baacke, Vorstudien zur Einführung 
in das Verständniß Sh.'s, besprochen 
XV 421. 
Bacon, Lord. Bacon-Sh. Controversy, 
Bibliographie derselben XX 19*2. 
Notizen darüber XI 101; XVII 
253, 274; XXI 315. 
Clarke, Did Sh. write Bacon' s Works? 

angez. XVII 274. 
Leo, A., Die Baco-Gesellschaft XX 190. 
Morgan, The Shakespearean Myth, er- 
wähnt XVIII 258. 
Pott, Mrs., Bacon's Promus, bespr. 

von Leo XIX 287. 
Windle, Lord Vernlam's Authorship 
of Sh.'s Works, bespr. XVII 253. 
Balladen aus Percy's Reliques über- 
setzt bei Sigismund, die Musik bei 
Sh. XIX 86 (104). 
Bandes. Los Bandes de Verona von 
Rojas, übersetzt von Cosens X 376; 
XI 193. 
Bar ante. Abhandlung über Hamlet 
I 108. 
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Barati — Bibliothek. 
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Ueber seinen Discours sur 
jur M. de Voltaire X 303. 
t, angeblich von Fletcher 
isinger ; Einleitung von Fleay 
77; Nachwort von Delius 
12. 

l d , Richard, Affectionate 
•d I 32; XIX 246. 

Sh. Phrase Book: Academy, 
XVII 274. 

3 s über König Lear XII 46 ff. 
n, Wolf Graf, Ben Jonson 
ae Schule, erwähnt XIV 326. 
rraf Baudissin ; Nachruf XIV 

t, Hermann, Die Hamlet- 

ie und ihre Kritik XII 309. 

New Shaksperiau luterpreta- 

in der Edinburgh Review 

35. 

Ih. learnt at School, erwähnt 

L 

ungen und Aufführungen 

ir Stücke vom Tode des 

'S bis zum Tode Garrick's. 

. V. Viucke XI 41. Vgl 

^Bearbeitungen, 

eh. der deutschen Sh.-Bear- 

VII 82. 

tt und Fletcher, Sh.'s Zeit- 

;n III 233; XX 26. 

le Studien; s. Kölbing, Vgl. 

I-Uebers. XVII 274. 

Miss, bearbeitet den King 

ir Kinder VI 364. 

line Stuude Sh.-Lektüre in der 

einer Realschule I. Ordnung, 

XVI 396. 

Sidnev, Sh.'s Garden, bespro- 

: 388.' 

liam, Randglossen zu Pericles 

id Tempest 1, VI. I, 392. 

Roderich. Seine Ansicht über 

kämpft von K. Elze IX, 233; 

; von Noire IX 328; von 

X 377. 

le Saint-Maure, Roman 

oja m 258 ff.; VI 181. 

3. Anklänge au Sh. in der 

ina des Cyrano de Bergerac 

über die Gencral-Versamm- 

der Sh. -Gesellschaft III 24; 
V 5, VI 17; VII 6; VIII 31; 

X 25; XI 30; XII 32; XIII 
IV 22; XV 21; XVI 24; 
; XVIII 34; XIX 18; XX 39; 
1. 

3Iichael. Sh. ein katholischer 
(Sh. von A. F. Rio. Aus 

i XXL 



dem Französischen Übersetzt von Karl 
Zell) I 220; vgl. VII 363 und über 
Sh.'s Geistlichkeit, s. Thümmel. 

Der Schlegel-Tieck'sche Sh. I 396. 

Ausgabe der Schlegel'schen üeber- 
setzung VII 355. 

Zur Entstehungsgeschichte des Schle- 
gel'schen Sh., besprochen von W. 
Hertzberg VIII 348. 

Ein Nachtrag von ihm zu Alcilia XI 329. 
Bernhard i. Sein Buch über Robert 

Greene, besprochen IX 330. 
Besprechungen, literarisch-kritische 

I 448; II 336; III 402; IV 368; 
V335; VI 345; VII 348; VIII 348; 
IX 313; X 366; XI 309; XII 302; 
Xm 299; XIV 343; XV 410; XVI 
379; XVII 252; XVIII 243; XIX 
313; XX 282; XXI 277. 

Besser, H. Zur Hamletfrage, bespr. 

XVII 265. 
Bibel, Sh.'s Benutzung ders.XIX345. 

Vgl. auch Rees und Wordsworth, 
Biberach. Geschichte des Theaters in 

B. erwähnt XIX 362. 
Bibliographie. 
Cohn, Albert, Sh.-Bibliographie 1 418 

II 393; m 413; V 379; VI 371 
VIII 377 ; X 384; XII 325 ; XIV 366 
XVI 431; XVII 252; XVIH 301 
XX 355. 

Thimm, Albert, Sh.-Bibliographie nebst 
dem Supplement dazu, erwähnt VIII 
364. 

ünflad, L., Die Sh.-Literatur in Deutsch- 
land, besprochen XVI 394. 
Bibliography: 

Arnold. Th. J., Sh.-Bibliography in 
the Netherlands, besprochen XV 415. 

Hazlitt, Carew, A Bibliography of the 
Populär, Poetical, and Dramatic Li- 
terature in England previous to 
1660. III 405. 

KnortZf An American Sh.-Bibliograpby 

XII 305. 

Morgan f H. H., Topical Shakespeariana, 
besprochen XV 412. 

Norris, J. Parker, A Bibliography of 
Works on the Portraits of Sh., be- 
sprochen XV 412. 

Winsor, Justin, A Bibliography of the 
original Quartos and Folios of Sh. 
with particular reference to Copies 
in America XI 314. Vgl. XH 305; 

XIII 304 und Hubbard. 
Bibliothek. Zuwachs und Katalog 

der Bibliothek der deutschen Sh.- 
Gesellschaft von B. Köhler m 411 
IV 387; V 375; VI 389; VH 373 
VIII 395; IX 339; X 419; XI 323 

22 
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Bibliothek — Börne. 



XII 375; XIII 325; XIV 395; XV 
446; XVI 476; XVIII 331 ; XIX 375; 

XX 399; XXI 323. 
Gesammtkatalog XVII (Beilage). 

Bikelas. Neugriechische Sh.-Ueber- 
setzung, bespr. XII 51; XVIII 187. 
Bildnisse Sh/s: 

Äcademy, Kesselstadt's Todtenmaske, 
angez. XVII 274. 

Boaden, Untersuchungen über die Au- 
thenticität von Sh/s Bildnissen IV 
309 Anm.; V 326 Anm. 

Cervantes' oder Sh.'s Todtenmaske X36. 

Elze, Sh.'s Bildnisse IV 308; V 373; 
XV 420. 

Friswell, Life Portraits of Sh. IV 309 
Anm. 

Furness, Composite Photography, ap- 
plied to Sh.'s Portraits XXI 289. 

Norris, Parker, A Bibliography of 
Works on Sh.'s Portraits, bespr. XV 
412. Desselben Portraits of Sh. 
bespr. XXI 290. 

Notes and Queries, Sh. Portrait, er- 
wähnt XVII 274. 

Portraits von Sh. erwähnt IV 309 
V 327; X 383; XVI 396 u. 413 
XVII 274; XVIII 314; XIX 349 

XXI 290. 
Schaaffhausen, Ueber die Todtenmaske 

Sh.'s X 26. 
Wivell, Historical Account of all the 
Portraits of Sh. IV 309 Anm. V 327. 
Bildnisse: Vgl. auch Ingleby, Sh.'s 
Gebeine; und Todtenmaske. 

Bildung: 
Bildung und Schule in England. Von 

Vatke XX 172. 
Sh. über Bildung. VonZupitza XVIII 1. 

Bill er, Clara, Ein spanischer Sh.-Kri- 
tiker VII 301. 

Birch, An Inquiry into the Philoso- 
phy and Religion of Sh., besprochen 
X 92. 

Birmingham Free Library XVIII 281 ; 
XX 337. 

B l a c k i e 's Coraprehensive School Series : 
The Sh. Reader. By C. H. V^ykes, 
angezeigt XVI 379. 

Blackwood's Edinburgh Mag.: Sh.'s 
Female Characters, angez. XVII 274. 

B lad es, William, Sh. and Typographv, 
besprochen von K. Elze VIII 360 ff. 

Blank-verse. Erste Anwendung des- 
selben für den dramatischen Dialog 
XV 370; vgl. Shakespeare 2. Die 
Anfänge des Blankverses in Eng- 
land XVI 397. Vgl. mige7's. 

Blätter f. litt. Unterhaltung: s. Joiir- 
nal-TJebersicht VII 274. 



Blumhoff, Schulausgabe von Antony 
and Cleopatra, angezeigt IV 370. 

BlÜthezeit des englischen Dramas. 
Von G. H. Haring, angezeigt XI 317. 

Boaden, James, On the Sonnets of 
Sh., identifying the Person to whom 
they are addressed etc. I 23 Anra. 
Untersuchungen über die Authenli- 
cität von Sh.'s Bildnissen IV 309 
Anm.; vgl. V, 326 Anm. 

Boccaccio's Filostrato III 267 und 

VI 196. 
Bodenstedt, Friedrich. Chapman in 

seinem Verhältnisse zu Sh. I 300. 

Mrs. Siddons. Nach Aufzeichnungen 

ihrer Tochter, Mrs. Combe I, 341. 

Ueber einige Sh.-Aufführungen in 

München II 244. 

Ueber Hamlet, in Westermann's 

Monatsheften, erwähnt III 219. 

Ueber Bodenstedt's dramaturgischen 

Standpunkt III 392. 

Shakespeare's Zeitgenossen und ihre 

Werke, erwähnt V 279. 

William Sh. Ein Rückblick auf sein 

Leben und Schaffen, bespr. VII 355. 

Seine Uebersetzung I 18; III 24 

und 403; IV 371; VI 366; VII 355. 

Seine Bearbeitung des Macbeth VI 26. 

Widmungsgedicht I 5. 

Vorwort I IX; II 5. 

Bo dm er 's Sasper von K. Elze I 337. 
Bolin 's schwedischer Bühnen- und 

Familien-Sh. XII 319. 

Sein Hamlet in Schweden XIV 23. 

Zur Sh.-Literatur Schwedens XV 73. 

Antonius und Cleopatra in deutscher 

Bühnenbearbeitung XVII 128. 

Grillparzer's Sh.-Studien XVIII 104. 

Zur Btthnenbearbeitung des König 

Lear XX 130. 
Bolte, Jacob Rosefeldt's Moschus, eine 

Parallele zum Kaufmann v. Venedig 

XXI 187. 

Deutsche Verwandte von Sh.'s Viel 

Lärm um Nichts XXI 310. 

Boltz, Sh. in Griechenland XVIII 183. 
B n di n i ' s Schauspielergeselisehaft XII 

185 ff. 
Bonnard, Costumes etc., erwähnt IV 

348. 
Booth, Edwin, Sh. - Darsteller XVIII 

270. 
von Borck's Uebersetzung des Julius 

Caesar I 3. 

Börne 's Aufsatz: Ueber Hamlet, er- 
wähnt V 191; vgl. Isaac XVI 281 
und dessen Antwort auf eine Redak- 
tions-Note XVI 479. 
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tger, Bespre<lhungen der Bühneu- 
earbeitung Sh/s von Oechelhäuser 
-^I 348; Vn 348; VIII 353. 
"dler's Familien-ShM bespr. X 91. 
le, Report of the St. Petersburg 
h.-Circle s. Earrisson, 
h. und die beiden edlen Vettern, 
.ufsatz in Kölbing's Englischen 
tudien, angez. XVI 397. 
eber die Echtheit Heinrich VIII, 
espr. XX 288. 

h.'s Wintermärchen und Sturm, 
espr. XXI 282. 

ker, Ulrich, Der arme Mann im 
'oggenburg über Sh. XII 100 if. 
unfels, Nachweisungen desselben 
LI Viel Lärmen um Nichts, mitge- 
teilt von ülrici VI 353; daselbst 
lonjektur zu Hamlet 3, I. 
slauer Stadtbibliothek XVI 414. 
ik, ten, Ueber den Sommernachts- 
raum Xin 92. 

lu Romeo und Julie 1, 5 (the Gentle 
in) XIII 320. 

ckmann, als Hamlet XII 200; 
gl. FrenzeL 

oke, als Quelle für Sh.'s Romeo 
»d Juliet IX 219. 
ein episches und Sh.'s dramatisches 
itedicht von Romeo and Juliet. Von 
I. Delius XVI 213. 
"wn, Ch. A., Sh.'s Autobiographical 
^oems, bespr. IV 98; Vm 52 fp.; 
-gl. I 20 und 22 if. 
wn, Henry, The Sonnets of Sh. 
5olved, angez. von Ulrici VI 345; 
»espr. von König VII 179 if. 
wne, C. EUiot, Othello und Sam- 
>iero, Aufsatz im Athenäum erwähnt 
•a 311. 

wne, Robert; vgl. Komödianten f 
inglische; Cohn; Meißner. 
ce, John, Ausgabe des Tagebuchs 
7on Manningham V 356. 
no. Sh. und Giordano Bruno. Von 
Wilh. König XI 97. 
klänge in Sh.'s Hamlet an die ato- 
nistische Philosophie des G. Bruno 
vgl. Tschischmtz) ITI 222; IV 78; 
VI 294. 

ins, Th., Der Epilog zu Troilus 
and Cressida XII 222. 
Zu Ende gut, Alles gut und dem 
Kaufmann von Venedig XII 322. 
3her, Bruno, Sh.-Anfänge im Burg- 
theater, angez. III 408. 
3knill, John Charles, The Mad 
Folk of Sh., erwähnt III 406. 
ebner, Alex., Les Derniers Critiques 
de Sh. XII 313. 



Büchner, Alex., Hamlet le Danois, er- 
wähnt XIV 348 ; bespr. XIV 355. 

Bühne: 

Eckardtf Ludwig, Sh.'s englische Hi- 
storien auf der Weimarer Bühne 
I 362. 

Kevnhle, F. A ., über die Bühne XVIII 276. 

Lindner f Die Einrichtung des Cym- 
beliue für die Bühne III 370. 

Maltzdhn, Julius Caesar. Für die Bühne 
eingerichtet von Schlegel VII 48. 

Oechdhä'user, Bemerkungen über die 
Darstellung Richard's III. auf der 
Bühne in dem Essay über Richard III. 
III 27 und 137 fp. 
König Heinrich VI. in ein Stück 
zusammengezogen und für die Bühne 
bearbeitet V 292. 

Ueber die Darstellung des Sommer- 
nachtstraums auf der deutschen Bühne 
V 310. 

Vatke, Theater und Londoner Publikum 

■ in Sh.'s Zeit XXI 227. 

Vincke, Sh. auf der deutschen Bühne 
unserer Tage VII 366. 
'Wie es Euch gefällt' auf der Bühne 
XIII 186. 

Ueber die Bühne im 17. Jahrhundert 
s. J. Meißner, Englische Komödian- 
ten. Vgl. auch BiJberach und Salvini, 

Bühnen-Aufführungen. S. unter 
Aufführungen; Shakespeare 4. und 
Statistik. 

Bühnen-Bearbeitungen: 

Bolin's schwedischer Bühnen- und Fa- 
milien-Sh. XII 319. 
Zur Bühnenbearbeitung des König 
Lear XX 130. 

Bulthaupt^s neue Bühnenbearbeitung 
des CymbeUue XIX 155; XXI 296. 

Devrient, E. und 0., Deutscher Büh- 
nen- und Familien-Sh., angez. von 
K. Elze IX 321. 

Gericke, R., Zu einer neuen Bühnen- 
Bearbeitung des Macbeth VI 19. 

Immermann^s Bühnenbearbeitung des 
Hamlet erwähnt XXI 175. 

Kieediz, Bühnenbearbeitung der beiden 
Veroneser XXI 152. 

Köchy, Bühnenausgabe des König Lear, 
bespr. XIV 352. 

Meißner, Pericles Fürst von Tyrus auf 
der Münchener Bühne XVIII 209. 

Oechelhäuser, Ueber Colley Cibber's 
Bühnenbearbeitung Richard's III. aus 
dem Jahre 1700 s. III 122. 
Leitende Gesichtspunkte für die 
deutsche Bühnenbearbeitung und 
Scenirung Sh.'s aufgestellt III 139. 
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Bühnen- Bearbeitung: 
Oechdhänser, lieber eine neue Btthnen- 
bearbeitung von König Richard IQ. 
IV 327. 

Schlußbemerkungen zum '^Bühnen- 
und Familien-Sh.' XIII 274 u. 307. 
Vhicke, Garrick's Bühnenbearbeitung 
des Wintermärchens VII 369. 
Garrick's Bühnenbearbeitungen Sh.'s 
Xni 267. 

Schiller's Bühueubearbeitung des 
Othello XV 222. 
WesterstraruTs schwedische Bühnenbe- 
arbeitung XV 119. 
Vergl. ferner über die Bühnenbear- 
beitungen von Dingdstedt III 404; 
Förster VI 356; Leo V 354; OecM- 
hämer VI 348; VII 348; VIII 353; 
IX 317; X 378; Thümmel, Vincke, 
Wolzogen VI 356. S. außerdem 
Bühne. 
Bühnenweisungen: Die Bühnenwei- 
sungen in den alten Sh.-Ausgaben. 
VonDelius VIII 171. y^r^X. Friesen' 8 
Anmerkungen zu seinem Aufsatz: 
lieber Sh.'s Macbeth IV 242 ; ferner 
Oechelhävser in seiner Bühuenbear- 
beitung von König Richard III. IV 
344. lieber die Bühnenweisungen 
in Romeo und Julie vgl. XIV 245. 
Bullen, A Collection of Old English 
Plays, besprochen XIX 272; XXI 281. 
Bull och, Studies on the Text of Sh., 

besprochen XIV 348. 
Bulthaupt, neue Bühnenbearbeitung 
des Cymbeline XIX 155; XXI 196. 
Dramaturgie der Klassiker Bd. II, 
angezeigt von Leo XIX 298. 
Bunnet, Miss, Uebersetzerin von Ger- 

vinus' Sh. XI 309. 
Burbage, Richard, im Meermädchen 

XX 20. 
Burgersdijk, Dolmetscher Sh.'s bei 
den Holländern XIII 318; XVHI 
280; XIX 16. 
Zu Sonett 121 XIV 363. 
Sh.'s Sonetten. Vertaald door Dr. B., 
besprochen XVI 388. 
Burgtheater: 
• Bticher, Sh.-Anfänge im Burgtheater, 
angezeigt III 408. 
Lavhe, Geschichte des Burgtheaters 
IV 371 ; vgl. X 383 und die Statistik 
der Aufführungen. 
Oechelhäuser, Sh. auf dem Wiener 
Burgtheater IV 349. 
-vBüsten von Sh. vgl. Bildtiisse, 
3ütner, W., Epitome historiarum, mit 
einer Parallele zum Kaufmann von 
Venedig XXI 210. 



Caesar, Julius: 

Borck, üebersetzung des Julius Caesar 
in Alexandrinerversen I 3. 

DdiuSj Ueber die Prosa des Julius 
Caesar s. V 264. 

Ueber die Bühnen Weisungen vgl. 
VIII 193. 

lieber die epischen Elemente im 
Julius Caesar XII 25. 
lieber die Freundschaft bei Sh. XIX 
28 (über Brutus und Cassius). 

Denisow und ^ityers, Lateinische üeber- 
setzungen des Julius Caesar, ange- 
zeigt und besprochen V 356; VI 
369; VII 350. 

Gerstmayr, Studien zu Sh.'s Julius 

Caesar, angezeigt IX 330; XII 311; 

vgl. XIII 313. 
Hi^erSf Lateinische üebersetzung, s. 

Denison. 
Iffland's Verhandlungen mit Schlegel 

über Julius Caesar VII 50 ff. 
Ingleby, the Still Lion, zu Caesar III 

1 (did never wrong) II 240. 

Königs Ansicht über die Chronologie 

dieses Stückes X 232. 
Koppelf Ueber die Sceneneintheilungen 

und Ortsangaben IX 284. 

LenZj R., Ueber die Charakterentwicke- 
lung des Brutus im Caesar Sh.'s und 
Voltaire's V 109. 

Leo, Plutarch's Biographie des Julius 
Caesar XIV 355. 

Lindner^ Die dramatische Einheit im 
Julius Caesar II 90. 
Der Ajax des Sophokles in Parallele 
mit Julius Caesar von Sh. II 92. 

Literary World: Julius Caesar, angez. 
XVII 273. 

Maltzahn, Julius Caesar für die Bühne 
eingerichtet von Schlegel VII 48. 

Plutarch. Sh.'s Julius Caesar und seine 
Quellen im Plutarch XVII 67. 

PrÖlß, Ueber Aufführung in Dresden 
XV 173. 

Resch, zu Sh.'s Julius Caesar IV 3 
angez. XVIII 257. 

Alex. Schmidt's Ausgabe angez. XVIII 
242. 

Riechelmann, Ausgabe des Julius Cae- 
sar III 403. 

Scheutz^a Üebersetzung des Julius Cae- 
sar ins Schwedische XV 92. 

Thümmd, Sh.'s Helden XX 101 (über 
Brutus und Cassius). 
Derselbe über Geistererscheinungen 
im Caesar XXI 63. 

Toggenimrg, Der arme Mann im Toggen- 
burg über Sh.'s Julius Caesac XTT 143. 
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Julias: 

Auffassung des Coriolan, Cae- 
tc. als historische Tetralogie 
\\ IV 356. 

rh., Das Verhältniß des Julius 
r zu der Tragödie Antonius 
leopatra, erörtert III 318 Anm. 
Sh.'s Julius Caesar V 6. 
's Urtheil über Sh.'s Julius 
r X 286.^ 

oltaire's *Tod Caesar's' siehe 
y. 

trand's schwedische ßühnen- 
3itung XV 119. 
: Neugriechische Uebersetzung 
0. 

Caesar zur Aufführung gebracht 
jimar durch Goethe, in Berlin 
Iffland VII 50ff. 
le Bemerkungen II 72; V 127; 
; X 17; XV 258. 

ige-Edition; über dieselbe 
ff; III 342 und 361. Vgl. De- 
Jeber den ursprünglichen Text 
ing Richard III. VII 124. S. 
XIV 211; XV 395. 
lofft gegen die Ausgrabung 
h.'s Gebeinen XIX 329. 
), G., übersetzt den Othello 
in das Italienische XI 318. 
e historischen Elemente in Sh.'s 
und Wintermärchen. Aufsatz 
Ibing's Englischen Studien II, 
3igt XVI 397. 

3 , M., Die Kunst im Zusammen- 
ler Kulturentwickelung und die 
der Menschheit, besprochen 
Irici VI 354fP. 

id die spanischen Dramatiker 
7. 

ght, New Readings of Sh., 
3igt II 388. 

ok, Medical, by Hall, vom 
1 Museum erworben V 457. 

ines y Monteses von Lope 
iga, übersetzt von Cosens, be- 
en V 350. 

se des Stücks XI 186 ff. 
3 übersetzt den Sommernachts- 
in das Portugiesische XI 318. 
ue of the Works of Sh. s. 
rd. 

W., Uebersetzer des Recueil 
[ystoires troyennes , compose 
aoul le Febvre III 283. 
i, ital. Schauspieldirektor, er- 

bei Meißner XIX 118. 
' of Prayse. Sh.'s — , an- 
i; XV 299. 



Cervantes* oder Sh.'s Todtenmaske? 

X 36. 
Chapman: 
Bodenstedtj Friedrich, Chapman in 

seinem Verhältniß zu Sh. I 300. 
Chapman'^ Homer-Üebersetzung XU 

283. 
ElzCy K. Seine Ausgabe von Chapman's 

Alphonsus, angezeigt III 403. 
Smnhurne*8 Ausgabe von Chapman's 

Dramen angezeigt VIII 364. 

Charakte r-Erklärungen nachgewiesen 

XXI 92. 
Charyar, Vanoogapola, übersetzt den 

Kaufmann von Venedig in das Tamu- 

lische XI 318. 
Chateaubriand über Sh. I 102. 
Chatelain, Französische Uebersetzung 

des Hamlet I 117. 
C haue er. Kißner, Alfons, Chaucer in 

seine Q Beziehungen zur italienischen 

Literatur, besprochen III 277 Anm.; 

VI 201. 

The Knightes tale, Quelle zu The 

two noble Kinsmen I 186; vgl. 

XIII 23. 

Dasselbe als Stoff zu Sh.'s Sommer- 
nachtstraum XIII 99. 
The Boke of Troilus and Cresside 
III 273 und VI 201. Vgl. VI 174, 
248. S. auch Gamelyn XXI 92. 

ehester 's Love's Martyr or Rosalin's 

Complaint. Publikation der New 

Sh.-Society, besprochen XIV 340. 
C h e 1 1 1 e. DdiuSy Chettle's Hoffman und 

Sh.'s Hamlet IX 166. 

Staunton über eine Stelle Chettle's 

IX 333. 

Ueber Chettle's Englandes Mourning 

Garment IX 134 ff. 

Chettle im Meermädchen XX 31. 

China. Romeo und Julia in China 

XVn 292. 
Chorus reden bei Sh., bespr. von Delius 

XXI 41. 
Christenthum, Sh.'s Stellung dazu, 

Vortrag von F. R., angezeigt XVIU 

259. 

Chronologisches zu Sh.'s Dramen. 
S. unter Daniel, Elze, Isaac, Fleat/f 
Friesen, Hertzberg, König, Stokes, 
Sträter, 
Isaac, Chronologie der poetischen Pro- 
duktion Sh.'s bis 1593 XIX 234. 

C i b b e r , Colley, Bühnenbearbeitung 
Richard's III. vom Jahre 1700 s. III 
122. 

Cinthio, Giraldo, IV 65; Xm 169: 

XIV 168. 
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Clark, Jaime. lieber seine spanische 
üebersetzung Sb.'s X 319 ff. 

Clark und Wrigbt's coinmentierte Aus- 
gabe ausgewählter Stücke Sh.'s be- 
sprochen Xni 305. 

Clark, William George, Nachruf XIV 
3^8. 

Clarke, Charles and Mary Cowden, 
The Sh. Key, besprochen XV 410. 
DidSh. write Bacon's Works? North 
American Review, angezeigt XVII 
274. 

Clarke, Miss Mary Cowden, gegen 
Staunton im Athenäum VIII 365. 

Claus, L., Die einfache Form des Con- 
junctivs bei Sb. In Herrig's Archiv, 
Band 60, angezeigt XV 415; be- 
sprochen XIV 223. 

Clavigo Goethe's unter dem Einfluß 
von Sh.'s Hamlet V 135. 

Clowns. Thiimmd, lieber Sh.'s Clowns 
XI 78. Vgl. II 52; IX 94 und unter 
Narren. 

Cochin, H. Giulietta et Romeo. Nou- 
velle de Luigi da Porto. Traduction, 
prefdce et notes par H. C, besprochen 
XV 414. 

Coello, Carlos. Ueber dessen spani- 
schen Hamlet X 320 ff. 

Cohn, Albert. Sh.-Bibliographie 1418; 
II 393; III 413; V 379; VI 371; 
VIII 377; X 384; XII 325; XIV 
365; XVI 431; XVIII 301; XX 
355. 

Sein Sh. in Germany erwähnt I 218. 
Bemerkungen und Nachträge dazu 
von Köhler I 406; von Hertzberg 
m 409. 

Anzeige von Meißner's Englischen 
Komödianten XIX 311. 
Englische Komödianten in Köln 
(1592—1656) XXI 245; vgl. XIX 
311. 

Coleridge, S. T., Lectures and Notes 
on Sh., hgg. von Ashe, erwähnt XX 
285. 

Collier, lieber seine Sh.-Kritik I 205. 
History of English Dramatic Poetry 
I 206. 

Anmerkungen zu Sh.'s Lucrece, er- 
wähnt II 76. 

On the Eearliest Quarto Editions of 
the Plays of Sh., erwähnt III 180 
Anm. 

Beiträge und Verbesserungen zu Sh.'s 
Dramen nach Collier. Von F. A. Leo, 
erwähnt V 196 Anm. 
Nekrolog XIX 322. 

Comedy of Errors. 8, unter Komödie 
der Irrungen, 



Comici gelosi, erwähnt bei Meiü 

XIX 117. 
Commentatoren. Sb. und seine C 

mentatoren, von Nybiom, bespr. 

127. 

Comoedia Anglicanae in ei 
Sammelbande zu Danzig von 1 
s. XIII 45 Anm. Vgl. XIX 1^ 

Comödianten s. Komödianten. 
Complaint s. Lovers Complaint. 
Com US s. Maskenspiele. 
Confessio Amantis s. Gower. 
Concordance to Sh.'s Poems. By 

Furness VI 363; VIII 365. 
Concordanz der Sh.-Noten, vc 

schlagen von Leo XVIII 286. 
Condell s. Heminge. 
Conjunctiv. Die einfache Form 

Conjunctivs bei Sh., s. Clatcs. 

Controversy. A Complete Vie^ 
the Sh. Controversy. By Ing 
erwähnt TU 177 Anm.; vgl. die 
rede von II, VIII. Vgl. Baco? 

C 1 e. Seine Abhandlung über T we 
Night, bespr. XIV 339. 

Cordelia als tragischer Ohara] 
Von W. Oehlmann II 124. Vgl. 
Lear. 

Coriolan: 
Ddi'us, Ueber die Prosa in dem Sti 

V 268. 

Ueber die Bühnenweisungen VIII 
Sh.'s Coriolanus in seinem Verhäli 
zum Coriolanus des Plutarch XI 
Ueber die epischen Elemente im 
riolan XII 25. 

Ueber die Freundschaft bei Sh. XI^ 
(über Coriolan und Menenius). 
Ingleby, The Still Lion, zu Corio 

V 5: II 220. 

Königes Ansicht über die Abfassunj 

zeit dieses Stückes X 248. 
Leo, Ausgabe des Coriolan, angeze; 

I 450; vgl. I 192. 
Plutarch's Biographie des Goriol 

XIV 355. 

Besprechung von Schmidt's Ausga 
in der Abhandlung: Eine neue Sl 
Ausgabe XV 44. 
Note^ and Queries: Coriolanus I 

II 2, angez. XVII 273. 
Prölß, Ueber die Aufführungen 

Dresden XV 173. 
Bolfe^s Sh. Coriolanus : Academy, ange 

XVII 274. 
Schmidfs Ausgabe, besprochen von Le 

XV 44; vgl. XIV 354. 
Sigismund, Ueber Qeisteskranklieite 

XVI 108. 
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's Kindergestalten X 14 

kleinen Marcius). 

j XVIII 137 (über Mene- 

1 XX 104 (über Coriolan). 
»er arme Mann imToggen- 
Sh.'s Coriolan XII 141. 
Coriolan IV 41. 
rsten Auffuhrungen des 
1 Deutschland XII 216. 
ämerkungen vgl. IV 358 j 

li. et Goethe. Von Rey- 
Ihnt I 98 Anm. 
Kaulbach, s. Kaiser, 

rsetzer von Lope de Vega*s 
y Monteses, besprochen 
:e V 350. 

etzt Los Bandos de Ve- 
gas X 376 ; vgl. XI 187 ff. ; 

iesperiana, von Kin- 
seigt XIX 285. 

neue Bühnenbearbeitung 

XXI 296. 

r die Prosa in diesem 

f72. 

ühnenweisungenVIII 200. 

en Elemente in diesem 

XII 7. 

,0 Mr. Ingleby, contaiiiing 

Conjectural Emendations 

ibeline, erwähnt XXI 287. 

menbearbeitung des Cym- 

: 271. 

;u der Fabel des Cymbe- 

Der unschuldig beschul- 

locentien Unschuld XV 

die Polymythie in diesem 

260 ff. 

ilstellen zu den Sonetten, 

itz: Die Sonettperiode in 
XIX 176 (besonders 254). 

cht über die Abfassungs- 
Stückes X 244. 

!r die Scenen-Eintheilun- 

)rts-Angaben im Cymbe- 

7. 

eher die Quellen des Cym- 

ähnt XIX 308. 
Einrichtung des Cymbe- 

e Bühne III 370. 

uL, Glosse zu Cymbeline 
dawning may bare the 

IV 381. 

elbe Stelle X 382. 



Cymbeline: 

Notes and Queries: Cymbeline I 1, 
angez. XVII 273. 

Prölß, Aufführung in Dresden, s. Prölß, 

Sigismundf über die Geisteskrankheiten 
in Sh.'8 Dramen XVI, 129. ^ 

ThütHinelf über die Allegorie in Cym- 
beline XXI 48. 
Sh.'s Greise XVIII 140. 
Der Liebhaber bei Sh. XIX 49. 

Toggenbiirg. Der arme Mann im Toggen- 
burg über Cymbeline XII 152. 

Vincke, Bearbeitung des Cymbeline von 
Wolzogen, besprochen von Vincke 
VII 357. 

Einzelne Bemerkungen, s. II 299; III 
182; IV 66 Anm.; IV 355; XV 259. 



Dame, Die dunkle oder schwarze XVI 
144; XX 327. 

Damiralis, Neugriech. üebersetzung 
von Antonius und Cleopatra, er- 
wähnt XVni 206. 

Daniel, P. A., Notes and Conjectural 
Emendations of Certain Doubtful 
Passages in Sh.'s Plays, bespr. von 
K. Elze VI 360. 

Romeo and Juliet. Parallel Texts of 
the First two Quartos XIV 209. 
Zeitanalyse des Merchant of Venice, 
bespr. XIV 338. 

Zeitbestimmung der Handlung in 
Sh.'s sämmtlichen Dramen (Publi- 
cation der New Sh.-Society), bespr. 
XV 298. 

Daniel, Samuel, Sonette unter dem 
Namen Delia I, 32 und 38. 
IsaaCf Wie weit geht die Abhängig- 
keit Sh.'s von Daniel als Lyriker? 

XVII 165. 

Dante. Sh. u. Dante. Von König VII 170. 

Sh. als Dichter, Weltweiser und 

Christ, von W. König, bespr. von 

K. Elze VIII 355. 

Livadas, Dante und Sh. verglichen 

XVIII 187. 

Dan zig, s. Comoediae. 
Darsteller des Hamlet, s. Fremd, 
Davcnant, Sir William. Von K. Elze 

IV 121; vgl. IV 10. 
Davewawfs Verbesserungen Sh.'s XX 69. 
Da vi es. Epigrammes and Elegies von 

Davies und Marlowe in den Isham 

Reprints VI, 364. 
Davies, T. Lewis 0. A Supplementary 

English Glossary, angez. XVU 261. 
Deetz, Ein Schlüssel zum Hamlet- 

Räthsel, in Herrig's Archiv, Bd. 60, 

angez. XV 415. 
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Ddius — Dingdstedt. 



Delia, Sonette Daniel's 1 32; XVII 165; 

vgl. Daniel. 
Delius, Nie. lieber Sh.'s Sonette 1 18; 

vgl. TV 99; VII 180. 

Ueber Sh.'s Timon of Athens II 

355. 

üeber das englische Theaterwesen 

zu Sh.'s Zeit, erwähnt II 374. 

üeber Sh.'s Pericles, Prince of Tvre 

III 175. 

Dryden und Sh. IV 6. 

Die Prosa in Sh.'s Dramen V 227. 

Lodge's Rosalynde und Sh.'s As You 

Like It VI 226. 

Ueber den ursprünglichen Text des 

King Richard III VII 124. 

Die Bühnenweisungen in den alten 

Sh.-Ausgaben VIII 171. 

Chettle's Hoffman und Sh.'s Hamlet 

IX 166. 

Ueber den ursprünglichen Text des 
King Lear X 50; vgl. wegen der 
englischen Uebersetzung dieses Auf- 
satzes XI 307. 

Sh.'s Coriolanus in seinem Verhältniß 
zum Coriolanus des Plutarch XI 32. 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men XII 1. 

Nachtrag zu dem Vortrage über die 
epischen Elemente etc. XII 14. 
Die angeblich 8h. -Fletchersche Autor- 
schaft des Dramas The Two Noble 
Kinsmen XIII 16. 
Fletcher's angebliche Betheiligung 
an Sh.'s King Henry VIII X£V 180. 
Greene's Pandosto und Sh.'s Winter's 
Tale XV 22. 

Zur Kritik der Doppeltexte des 
Sh.'schen King Henry VI (Part. II— 
III.) XV 211. 

Ueber den Monolog in Sh.'s Dramen 
XVI 1. 

Brooke's episches und Sh.'s dramati- 
sches Gedicht von Eomeo and Juliet 
XVI 213. 

Ueber die New Shakspere Society 
und ihre bisherigen Leistungen 

X 355. 

Ueber die letzten Publicationen der 
New Sh. Society XII 296 (insbe- 
sondere über The Two Noble Kinsmen 
XII 298 ff.); XIII 293; XIV 336; 

XV 298; XVI 376; XVOI 238. 
Eine spanische Sh.- Uebersetzung 

XVI 404. 

Seine Pseudo-Sh.'schen Dramen Mu- 
cedorus, Fair Em IX 331; X 370. 
Ueber seine Sh.-Ausgabe vgl. I 218; 
III 402; V 352; VI 366; Vn 359; 
Xn 306; in England XII 304. 



Delius, Nie. Sh.'s Julius Caesar und 
seine Quellen im Platarch XVn 67. 
Klassische Reminiscenzen in Sh.'s 
Dramen XVIII 81. 
Die Freundschaft in SL's Dramen 
XLX 19. 

Nachwort zum Barnavelt XIX 282. 
A Lover's Complaint XX 40. 
Sh.'s Macbeth und Davenant*s Mac- 
beth XX 69. 

Einlagen und Zuthaten in Sh.'s 
Dramen XXI 18. 

Denison, Henry, Lateinische Ueber- 
setzung des Julius Caesar V 356; 
VI 369. 

Denkschrift an die deutschen Regie- 
rungen I 451. 

Desdemona in Parallele mit Ophelia 

II 35. 
Deutsche Dichter in ihrem Verhältniß 

zu Sh. Von C. C. Hense (1) V 107; 

(2) VI 83. 

Devil. The Merry Devil of Edmonton, 
s. Friesen. 

On the Charakter of the Devil on the 
English Stage. Eine von Dr. 0. 
Francke beabsichtigte Arbeit, angez. 
XVII 262. 

Devonshire'sche Bibliothek I 205. 
Devrient, Ludwig, als König Lear. 
Von Ulrici II 292. 

Devrient, Otto, Ueber die Sh.- Auf- 
führungen in Karlsruhe II 277. 
Statistik der Karlsruher Sh.-Auf- 
führungen in den Jahren 1810—1872 

VIII 280. 

Zwei Sh.- Vorträge (Sh.'s Privatleben 
und Sh.'s Frauengestalten) bespr. 
IV 369. 

Deutscher Bühnen- und Fauiilien-Sh. 
von E. und 0. Devrient, angez. von 
K. Elze IX 321. 

Dictionary of English Phrases. Von 
Kwong-Ki-Chiu, angez. XVII 262. 

Dido, Queen ofCarthage, von Marlowe. 
Emendationen und Bemerkungen. 
Von Wagner XI 75. 

Dietrich, Hamlet der Konstabel der 
Vorsehung, bespr. XVIII 254. 

Dilettantismus, ^er Sh. -Dilettan- 
tismus. Eine Antikritik. Von K.Elze 

IX 233. 

Dingelstedt, Bearbeitungen Sh.'s für 
die Bühne III 404. 
Sh.'s Historien. Deutsche Bühnen- 
ausgabe III 34 und 139. 
Ueber seine Bearbeitung des Macbeth 
VI 25. 
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e d t. Ueber seinen dramatur- 

Standpunkt m 146 und 392; 

212. 

Bearbeitung von Antx)nius and 

ra, bespr. von Bolin XVn 153. 

l Verses. Bemerkungen dar- 
41; XV 373. Vgl. Metrik 

hipper, 

', Zur Bacon-Sh. Kontroverse, 

t XX 219. 

A.ugust, Sh.'s Hamlet, seinen 

:edanken nach erläutert, be- 

n n 142, 386. 

Theodor; Nachruf XIV 327; 

7 18. 

)ert, De lostgen Wiewer von 

»r en't Plattdietscbe äwersett. 

jm Värword von Klaus Groth, 

hen Xm 309. 

nanos, Marq. de, spanische 

3tzung des Sh. X 320. 

'rancis, Illustrations of Sh. 
Ancient Manners I 216. 

Edward, Shakspere: A Cri- 
tudy of bis Mind and Art, 

X 379. Dasselbe bespr. 
K). 

oems. In Notes and Queries, 
XVn 274. 

h. and bis Times; insbeson- 
ne Ansicht über die Sonette 

vgl. I 22 fp. 

rgie der Klassiker, von Bult- 
Bd. n, angez. von Leo XIX 

Michael, Nymphidia oder der 
f, übersetzt von Friesen IX 

Hamlet in Dresden XU 195if. 
•ungen in Dresden s. PrÖlß. 
nd Sh. VonDelius IV 6; vgl. 
ryden IV 145 ff. 
an FranQois, bearbeitet sechs 
ien Sh.'s französisch I 91; 

lieber dessen französischen 

I 111. 

on, Mr. und Mrs., im Meer- 
n XX 17. 
WS, s. m 150, 186; XXI 36. 

Geschichte der Prosadich- 
, übersetzt von F. Liebrecht 

ff. 

Essais litteraires sur Sh., 
[, 104. 

1. et Addison mis en compa- 
r 87 Anm. 

ck, Geo. L., amerikanische 
Qtausgabe Sh.'s XIV 350. 

i XXL 



Dyce, Alexander. Ueber ihn als Sh.- 

Kritiker I 196. 

Seine Arbeit über R. Greene's and 

G. Peele's Works erwähnt III 4. 

Ueber seine Sh.-Ausgabe III 402. 

Ueber sein Glossary in 405. 

Nekrolog V 333. 
Dyer, Folklore of Sh., erwähnt XX 287. 

Eckardt, Ludwig, Sh.'s englische Histo- 
rien auf der Weimarer Bühne I 362. 
Anzeige seines Todes und Nachruf 

vn 4. 

Eckhof, Konrad, als Vorläufer Schrö- 
der's XI 5. 

Edelleute. Die beiden Edelleute von 
Verona, s. Veroneser, 

Edinburgh Review. New Shakspe- 
rian Interpretatious von Baynes in 
derselben VIII 365. 

Edmonds, Ausgabe von Venus und 
Adonis, dem Passionate Pilgrim und 
den Epigrammes in den Isham Re- 
prints VI 364; vgl. m 406. 
Ueber den Onlie Begetter : Mr. W. H. 
im Athenäum IX 333. 

Edmonton. The Merry Devil of Ed- 
monton, s. Friesen, 

Eduard IIL: 
Elze, K., Zu Edward III. Noten und 

Conjecturen XIII 77. 
Friesen, Eduard III., angeblich ein 

Stück von Sh. 11 64. 
Moltke, Max, Uebersetzung des Stückes, 

besprochen XI 317. 
Vincke, König Eduard HI. — ein 
Bühnenstück? XIV 304. 
Vgl. die Bemerkungen I 48. 

Eibenbaum. Vgl. Hebenon, 

Eichendorf f. Ueber sein Verhältniß 
zu Sh. VI 124 if. 

Eidam, Christian, Ueber die Sage von 
König Lear (Programm), besprochen 
XVI 395. 

Eifersucht, s. Liebe und Liebhaher; 
ferner Isacui, Die Sonettperiode in 
Sh.'s Leben XIX 196 (212). 

Einheit der Handlung, des Orts und 
der Zeit im Coriolan, siehe ViehofiPs 
Abhandlung IV 47. 
Allgemeine Bemerkungen über die 
drei Einheiten X 307. 

Einlagen und Zuthaten in Sh.'s Dra- 
men. Von Delius XXI 18. 

Eitner, Karl, DieTroilus-Fabel in ihrer 
literatur - geschichtlichen Entwicke- 
lung, und die Bedeutung des letzten 
Akts von Sh.'s Troilus und Cressida 
im Verhältniß zum gesammten Stücke 
in 252. 

2a 
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Mizabethan Demonclogy — Ende gtd, Alles gut. 



ElizabethanDemonology. By Spal- 

ding, besprochen XVI 384. 
Elizabethan Drainatists, Notes on, 

with Conjectural Emendations of 

IheText. Von K. Elze, besprochen 

von Leo XV 412; XVI 388. 
Ellis, Alexander J., Sh's Aussprache 

nach Demselben. Von Eduard Müller 

VIII 92. 
Elze, Karl. Hamlet in Frankreich 1 86. 

Bodmer's Sasper I 337. 

Sh.'s Geltung für die Gegenwart 

II 96. 

Zum Sommemachtstraum III 150; 

vgl. dazu X 210. 

Sir William Davenant IV 121. 

Sh.'s Bildnisse IV 308. 

Die Schreibung des Namens Shake- 
speare V 325. 

Zum Kaufmann von Venedig VI 

129. 

Die Abfassungszeit des Sturms VII 29. 

Zu Ende gut, Alles gut, an Gis- 

bert Freiherm Vincke VII 214. 

Sh.'s muthmaßliche Reisen Vin 46. 

Zu Heinrieh Vin. IX 55. 

Der Sb. -Dilettantismus. Eine Anti- 
kritik IX 233. 

Sh.'s Charakter, seine Welt- und 

Lebensanschauung X 75. 

Milton, ein Gegenbild zu Sh. XII 57. 

Noten und Conjecturen XIII 45. 

Eine Aufführung im Globus-Theater 

(Vortrag) XIV 1; vgl. XIV 358; in's 

Schwedische übersetzt XV 420. 

Nachträgliche Bemerkungen zu *Mu- 

cedorus' und 'Fair Em' XV 339. 

Exegetisch - kritische Marginalien 

XVI 228. 

Miscellen und Notizen: Wunderbare 

Schicksale des Sommernachtstraums 

V 363. Nachtrag dazu IX 337. 

Noch ein Sh.-Bild V 373. — 
Erörterungen einzelner Stellen: 

Hamlet in 1 (mortal coil): II 362. 

Sturm I 2. VIII 376. — 
Noten und Conjecturen zu: Measure 

for Measure; Merchant of Venice; 

As You Like It; Taming of the 

Shrew ; King John ; Timon of Athens ; 

Hamlet; King Lear; Othello (vgl. 

unter den einzelnen Stücken) XI 

274. 

Vorwort zu Band III, IV, VI, VIL 
Angezeigt oder besprochen Desselben : 

Hamletausgabe I 217. 

Die englische Sprache und Literatur 

in Deutschland I 450. 

Ausgabe von Chapman's Alphonsus 

m 403. 



Elze, Karl. Sh. als Lyriker (Vortrag), 
erwähnt VII 6. 

Ausgabe von Rowley's When you see 
me, you know me IX 331; X 370. 
Aufsätze in's Englische übersetzt 
(Essays on Sh.) von Dora Schmitz 
X 377; vgL Xin 311. 
William Shakespeare XII 307. 
Notes on Elizabethan Dramatists 
with Conjectural Emendations of the 
Text, von Leo besprochen XV 412; 
XVI 388. 

Alexandrines in The Winter's Tale 
and King Richard II, angez. X VII 263. 
Seine Sh.- Ausgabe, besprochen von 
Tanger XVIII 218. 
Notes, privately printed, erwähnt 
XVni 259. 

Letter to Mr. Ingleby, containing 
Notes and Conjectural Emendation 
to Cymbeline, angez. XXI 287. 
Besprechungen der Bücher von: 
Abbot V 348; Blades XHI 360; 
Büchner XIV 355; Cosens V 350; 
Daniel VI 360; Devrient's Bühnen- 
bearbeitungen IX 321 ; Fleay's Ma- 
nual XII 302 ff.; French V 349 
Geßner XIII 312; König VIÜ 355 
Marbach's Hamlet etc. IX 322 ff. 
Mario we's Faust von v. d. Velde VI 
361 ; Rolfe'sTempest Vm362; Saupe 

V 351; Sh.'s Mids. N. Dr. von 
einem Anonymus 1X314; Ward XIV 
344; Wilkes, Sh. XIII 302. - 

Elze, Theodor, Der Rialto bei Sh. V366. 
Zur Geschichte des englischen Thea- 
ters um 1624 XII 315 fp. 
Italienische Skizzen zu Sh. (1) XID 
137; (2) XIV 156; (3) XV 230. 
John Spencer in Regensburg XIV 362. 
Hamlet in Regensburg XIV 362. 
Emendationen vgl. Emendations. 
Emeudationen von F. A. Leo XIX 265. 
Verzeichniß zu emendierender Stel» 
len, von F. A. Leo XX 149. 
Emendationen nachgewiesen XX2d7. 

Krause, B., Emendationen zum Sommer- 
nachtstraum XXI 162. 

Mull, M., Emendationen zu Hamlet, 
bespr. XXI 277. 

Wagner, W., Verbesserungsvorschläge 

zu Sh. XIV 285; vgl. XV 164. 
Emendations. Notes and Emendations 
by Daniel, besprochen von K. Elze 

VI 360. Vgl. Leo, Beiträge und 
Verbesserungen nach Collier, er- 
wähnt V 196 Anm. 

Ende gut. Alles gut: 
Bruns, Zu Ende gut, Alles ^t m 
dem Eaufoiann von Venedig XU 322. 
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, Alles gnt: 

3ber die Prosa des Stückes 

e Bühnenweisungen Yin 182. 
Zu Ende gut, Alles gut an 
Freih. Vincke VU 214. 
Italienische Skizzen (3) XV 

Bemerkungen zur Altersbe- 

ig des Stückes 11 48 ff. 

jber die Polymythie in dem 

KI 257. 

ber die Zeit der Abfassung 

ifsatze: Die Sonettperiode in 

jben XIX 176 (228). 

jber Accolti's Virginia als 

n 351. 

nsicht über die Chronologie 

skes X 214. 

idation zu V 3, 216: XIX 268. 

Der Miles Gloriosus XUI 9. 
•eise XVm 127 (133, 139). 
bhaber bei Sh. XIX 42 (58). 
g. Der arme Mann im Toggen- 
er das Stück XII 124. 
irbeitungen des Stückes von 

{Liebe und List)^ Thümmel, 
VII 356 ff. 

Bemerkungen II 48; V289; 
1; IX 97; XIX 268. 
l., Geschichte der englischen 
ir, angezeigt XIX 308. 

Buch über Bacon als Ver- 
7on Sh.'s Dramen, erwähnt 
8. 
zur Bacon - Sh. - Kontroverse 



Che England of Sh., angez. 
61. 

i Description of England in 
outh, veröff. von der New 
lety, angez. XVII 275. 
Specimens of Early English, 
lorris and W. Skeat, ange- 
:Vin 245. — Siehe auch 
glish Plays, 

eber englische Komödianten 
, erwähnt XXI 246. 

ngen. üeber die Entlehn- 
hi's, insbesondere aus Rabe- 
einigen italienischen Drama- 
Von Wilhelm König IX 195. 

nes and Elegies by Davies 
rlowe VI 364. 

Prolog und Epilog bei Sh. 
rd. Lüders V 274. 
og zu Troilus und Cressida. 
. Bruns Xn 222. 



Epilog. Vgl. Delius, Einlacren und Zu- 
thaten in Sh.'s Dramen XXI 18 (38). 

Epische Dichtungen. Ueber die 
Stellung der epischen Dichtungen 
Sh.'s in der englischen Literatur. 
Von Benno Tschischwitz VIII 32. 

Epische Elemente in Sh.'s Dramen 
und Nachtrag dazu. Von N. Delius 
XII 1. 

Epitome of Literature s. Robinson, 

E r r r s. Comedy of Errors s. Komödie 
der Irrungen, 

Eschenburg 's üeberarbeitung und 
Ergänzung von Wieland's Sh.-Ueber- 
setzung I 4; besprochen von Vincke 
XVI 257. 

Essay über Richard in. Von Wilhelm 
Oechelhäuser III 27. 

Essex, Graf Robert, Der Freund in 
Sh.'s Sonetten: s. Isaac, die Sonett- 
periode XIX 176 (246, 263). 

Etymologisches Wörterbuch s. 
E, MüUer und W, Skeat 

Euphues. üeber Lilly's Euphues und 
den Euphuismus VIII 259 ff.; vgl. 
IV 62; VII 247; XV 375. 
Euphues. London 1605. In der Bres- 
lauer Stadtbibliothek befindlich, an- 
gezeigt XVI 414. 

Euphuism. Essay on Euphuism von 
F^ Landmann, angez. XVII 262. 

Euripides. Sh. und Euripides. Eine 
Parallele. Von Theodor Vatke IV 
62; vgl. m 241. 

Exhumation, 8. Ingleby^ Sh.'s Gebeine. 

Ey, Ad., Der Narr im König Lear. 
Aufsatz in Herrig's Archiv, angez. 
XVI 396. 



F. Horaz und Sh. IX 336. 

F ab eil, Peter, ein englischer Faust, 
erwähnt XXI 221. 

Facsimile-Abdrücke s. FurnivaU; 
Qriggs. 

Fair Em: 

Delius, Ausgabe IX 331 ; X 370. 
Elze, Nachträgliche Bemerkungen XV 

339. 
Neue Ausgabe, angez. XIX 307. 

Fairholt 's Kostüme in England, er- 
wähnt IV 348. 
Falstaff. ParoUes als Prototyp des 

Falstaff II 48 ff. Vgl. VII 364. 
Falstaff und seine Gesellen, illustriert 
von Konewka, Text von Kurz VIII 
364. 
Oechelhäuser j Die Zechbrüder in Sh.'s 
Dramen XVI 31; vgl. XVII 18. 
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Falstaff: 
Thümmd, Der Miles Gloriosus XIII 9. 

Der Liebhaber bei Sh. XIX 68. 
Familien- Sh. s. Bolin, Botvdler, De- 

vrientj Oechdhäuser, 
Fanfulla. Artikel daraus über Zeno's 

Ambleto XIX 351 ; über König Lear 

XIX 364. 

Farm er 's Essay on the Learuing of 

Sh., erwähnt Vm 76 Anm. 
Faust. Die melancholische Seelen- 
stimmung in Goethe's Faust und 
Sh.'s Hamlet V 137; vgl. V 38. 
Faust von Goethe und Marlowe ver- 
glichen, bei Max Koch XXI 216. 
Faust, Marlowe's. 

Ddius in seinem Aufsatz : Marlowe und 
Sh.'s Verhältniß zu ihm I 63. 

Englische Studien V, zu Marlowe's 
Faust, angez. XVn 274. 

Hertzher g in seinem Aufsatz: Sh. und 
seine Vorläufer XV 405. 

Koch, Max, Zerstreute Bemerkungen 
zu Marlowe's Faust XXI 211. 

Riedl, Ausgabe, angez. IX 331. 

V, d, Velde, üebersetzung, bespr. von 
Elze VI 361. 

Wagner, Ausgabe, bespr. XIII 306. 

Wagner, Emendationen und Bemer- 
kungen XI 73. 

Vgl. die Bemerkungen I 416; V 38. 

Erste Aufführung auf dem Kontinente, 

erwähnt bei Meißner XIX 130. 

Faust, von Mountford, herausgeg. von 

0. Francke, erwähnt XXI 282. 

Faustsage. Programme von Kühne, 
erwähnt XIH 306. 

Feenhof. Nymphidia oder der Feen- 
hof von Drayton, übersetzt von 
Friesen IX 107. 

Feis. Sh. and Montaigne, erwähnt 

XX 287. 

Feist, Leop., üeber das Verhältniß 
Hamlet's und Ophelia's, erwähnt 
II 149 und XIII 312. 

Ferrex and Porrex s. Gorbodiic. 

Fe r wer, Jos., On Sh.'s Troilus and 

Cressida, erwähnt VI 410. 
FilostratoBoccaccio's 111267; VI 196. 
Fischer, Kuno, Sh.'s Charakter-Ent- 

wickelung Richard's IH: IV 369; 

vgl. TV 337 Anm. 

Fla the, Sb. in seiner Wirklichkeit, 
erwähnt V 191. 

Fleay, F. G., Sein Sh.-Manual, bespr. 
von K. Elze Xn 302 ff. ; vgl. Chro- 
nologisches. 

The Text of Romeo and Juliet, er- 
wähnt Xm 306. 



Fleay, F. G., Introduction to Shake- 
spearian Study, bespr. XIV 345. 
History of Theatres in London, angez. 
XVm 245. 

Notiz über Massinger XIX 281. 
Die Schauspieler des Königs XIX 355. 

Fletcher: 

DdiuSy Fletcher's angebliche Betheili- 
gung an Sh.'s King Henry Vlll 
XIV 180; vgl. m 233. 
Die angeblich Sh.-Fletcher'sche Au- 
torschaft des Dramas The Two Noble 
Kinsmen Xm 16 ; vgl. XH 298. 

Englische Stiuiien V: Beaumont, flet- 
cher und Massinger, angez. XYII 
274. 

fficÄsow's Aufsatz über die Sh.-Fletcher- 
sche Autorschaft Heinrichs YDI, 
erwähnt XIV 180. 

Spedding, On the Several Shares of 
Sh. a nd Fletcher in the Play of Henry 
vm., bespr. XIV 180. 

Seine angebliche Autorschaft von Sir 

John Van Olden Barnavelt XIX 278. 

Fletcher, George, Dramatic Studies 

of Sh., erwähnt 11 273. 
Für, Alois, Briefe über Sh.'s Hamlet, 
bespr. n 386. 

Folio; 
Delius. In der Einleitung zu dem 

Aufsatz: Ueber den ursprünglichen 

Text des King Richard m. VH 

124. 

Die Bühnenweisungen in den alteu 

Sh.- Ausgaben VOI 170. 
Elze, Exegetisch-kritische Marginalie"*^ 

XVI 231. 
Schmidt, A., Quarte und Folio vo^ 

Richard IH. XV 301. 
Staunton'' s photolithographierter At^' 

druck der ersten Folio, erwäh»^»- 

in 341. 
Winds(yr, Justin, A Bibliography 

the Original Quartes and Folios 

Sh., with particular reference 

Copies in America, angez. XI 31- 

vgl. xn 305; Xin 304. 
Vgl. die Bemerkungen m 181; 

163; V 87. 
Fontane, Th., Studien und Briefe ül^^ 

Londoner Theater, Kunst und Pres^ ^ 

erwähnt V 323 Anm. 

Fools s. Narren, 

Ford, John, ein Nachahmer Sh.'8. T^^ 
Max Wolff, bespr. XVI 395. 

Forlani, F., SuU'amore esullapas^'* 

d'Amleto, bespr. VI 364. ^ 

Forrest, H. R. Notiz über eine Sn.- 
Ausgabe Desselben II 3^. 



Forster — FumivaU. 34.J 



340 Falstaff — Farrest. 



F&rtter — FumivaU. 



341 



Friedrich, Sh. und die Ton- 

I 155. 

td Liebe. Kaohbildung von 

•ut, Alles gut Vn 356. 

, Sb.'s Maaß für Maaß und 

ischichte von Promos und 

Ira Xni 163. 

0., Seine Ausgabe vonMount- 
Life and Death of Doctoir 
, erwähnt XXI 282. 
eabsichtigten Arbeiten über 
lische Drama, erwähnt XVII 

t a. M., vgl. Komödianten, 
le. 

eh. Sh. in Frankreich. S. 
und unter Shakespeare 5. 

., Sh.'s Ideal der Gattin und 
XXI 1. 

, Sh.'s Mädchen und Frauen, 
t V 91 ; vgl. n 300. 
Mrs., Sh.'s Frauengestalten, 
b I 347; deutsch von Ad. 
r rV 207 Anm. 
jr Sh.'s Frauenideale, erwähnt 
vgl. VI 309 Anm. (über 

aSkäj (H. Faucit), On Some 
Female Characters, angez. 
3. Daraus der Aufsatz über 
, deutsch von K. Lentzner 
80. 

3eorge Busseil, Shakspeare- 
iCiJogica, bespr, von K. Elze 
vgl. V 327. 

Karl, Die Darsteller des 

XVI 324. 

von Oporto, Die = Die bei- 

roneser XXI 152. 

haft in Sh.'s Dramen, von 

XIX 19. 

!chaft in Sh.'s Sonetten, s. 

die Sonettperiode XIX 176 

G., Technik des Dramas, 
: m 106. 

Hermann Freiherr von: 

^e Bemerkungen über einige 

welche Sh. zugeschrieben 
. 1. The Merry Devil of Ed- 
; 2. Two Noble Kinsmen 1 160. 
ungen zu den Altersbestim- 

für einige Stücke von Sh. 
ledy of Errors; 2. All's Well 
ds Well; 3. Love's Labour's 
[ 37; vgl. Chronologisches. 
in., angeblich ein Stück von 
54. 



Friesen, Hermann Freiherr von: 
Glosse zu einer Stelle aus Sh.'s Ham- 
let (m 2) in 229. 
Ueber Sh.'s Sonette IV 94; vgl. da- 
zu vn 180. 

Ueber Sh.'s Macbeth IV 198. 
Wie soll man Sh. spielen? Ein Frag- 
ment (i) V 154; (n) VI 250; (in) 
Bomeo und Julie VII 7; (iv) Der 
Kaufmann von Venedig Vni 138. 
Ein Wort über Sh.'s Historien Vm 1. 
Drayton's Nymphidia oder der Feen- 
hof, übersetzt IX 107. 
BenJonson. Eine Studie X 127. 
Ueber Sh.'s Quellen zu König Lear. 
Ein berichtigender Nachtrag zu mei- 
nen Sh.-Studien, Band m, Xn 169. 
Die Fechtscene im Hamlet IV 374. 
Zu Hamlet 5 n (Bapier and dagger) 
V 365; vgl. XIX 363. 
Ejritik von Elze's Shakespeare Xn 
307. 

Besprechung der Ausgabe Elze's von 
Rowley's When you see me, you 
know me und Delius Muredorus und 
Fair Em X 370 ff. 
Briefe über Sh.'s Hamlet, bespr. 
I 448. 

Ueber Setzung der Sonette IV 371. 
'Das Buch Shakespeare von Ger- 
vinus' bespr. von Oehlmann V 
340 ff. 

Sh.-Studien i und u, bespr. von Kö- 
nig X 336; vgl. xn 306. 
Nekrolog XVn 267. 

Friswell, J. Hain, Life Portraits of 
William Sh. etc. IV 309 Anm. 

Fritsche, H., Ausgabe des Merchant 
of Venice, angez. XIV 354; bespr. 
von Leo XV 63 ff. 
Ausgabe des Hamlet, bespr. von 
Leo XVI 393. 

Fulda, Karl. William Sh. Eine neue 
Studie über sein Leben und sein 
Dichten etc., an^ez. XI 317. 

F u r n e s s , Horace Ho ward, Ueber seine 
New Variorum Edition: (i) Bomeo 
and Juliet VI 362; (n) Macbeth, 
bespr. von Ulrici IX 313; (m) Ham- 
let XI 314; xn 305; XHI 303; (iv) 
King Lear XTV 350; XV 439. 
Composite Photography applied to 
Sh.'s Portraits, ange?. XX 289. 

Furness, Mrs. Ihre Concordance VI 
363; Vin 365. 
Nekrolog XIX 321. 

Furnivall, Fred. J., Gründer der New 
Sh. Society IX 332. 
Doktordiplom XX 309. 
Ueber seine Thätigkeit Xn 298 ff. 
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FumivaU — Qlapthome. 



Furnivall, Fred. J., Die Qnartos in 
photolithographischen Facsimiles, an- 
gezeigt XIV 343. 

Harrisou^s Deseriptions of England 
ed. Furnivall, bespr. XTV 339. 
Sh. in Old Spelling, Ausgabe in 
8 Bd., angez. XVI 379. 

Fytton, Mrs., XX 327, 329. 



Gaelic Words in Sh. By Ch. Mackay 

(im Athenaeum), bespr. XI 311. 
Gamelyn, The Tale of G. als Quelle 
von As You Like It VI 248. 
üebersetzt und textkritisch bespr. von 

Zupitza XXI 69. 
Handschriften verglichen XXI 207. 
Etymologie XXI 139. 
Garibaldi = Shakespeare XX 335. 

Garrick. Seine Bühnenbearbeitungen 
Sh.'s Xm 267; des Cymbeliue Xm 
271; des Wintermärchens VII 369. 
Notiz aus Garrick's Private Corre- 
spondence (über Hamlet i, 5) XXI 
313. 

Lichtenberg^^ Schilderung von Garrick's 

Hamlet-Darstellung K 12. 
Vincke^ Sh. and Garrick IX 1. 
Bearbeitungen und Aufführungen 
Sh. 'scher Stücke vom Tode des Dich- 
ters bis zum Tode Garrick's IX 41. 

Garve's Abhandlung über den Cha- 
rakter Hamlet's mitgetheilt und 
bespr. von Bolin XIV 24 ff. 

Gascoyne, George, The Spoyle of Ant- 

werpe, in The Schoo l of Sh. Edited 

by R. Simpson Vm 364. 
Gattin. Sh.'s Ideal der Gattin und 

Mutter. Von R. Gosche XXI 1. 
Gee, John, New Shreds of the Old 

Snare Xn 315. 
Geijer's üebersetzung des Macbeth ins 

Schwedische, bespr. XV 87. 

Geistererscheinungen bei Sh., be- 
sprochen von Delius XXI 31; von 
Thümmel XXI 50. 

Geisteskrankheiten bei Sh., bespr. 
von Sigismund XVI 99 ; vgl. Seelen- 
krankheiten in Sh.'s Dramen. Von 
Hense Xm 212. 

Geld und Geldwerth in England. Von 
Vatke XX 119. 

Genee, R. Notiz über seine Sh.-Vor- 
lesungen n 390. 

Seine Geschichte der Sh.'schen Dra- 
men in Deutschland, angez. V 3.54. 
Sein 'Shakespeare, sein Leben und 
seine Werke , angez. Vn 355. 



Gentlemen. The Two Gentlemen o 
Verona. S. unter Veroneser. 

Gerbel, Nie. Wass., Russische üebei 
Setzung Sh.'s m 404. 

Ger icke, R., Ueber die Zählung de 
Globe-Edition IV 371. 
Zu einer neuen Bühnenbearbeitun 
des Macbeth VI 19. 
Statistik der Leipziger S.-Auffühmi 
gen in den Jahren 1817—71 VE 32 
Beiträge zur Statistik der SL-Au 
führungen deutscher Bühnen VI 
306. 

Statistischer Ueberblick über die Sfc 
Aufführungen deutscher Bühnen vo 
1. Juli 1874 an XI 301; XH 29« 
xm 288; XrV 319; XV 440. 
Sh.- Aufführungen in Leipzig ui 
Dresden 1778—1817 XH 182. 
Hamlet seit hundert Jahren inBe 
lin xm 284. 

Romeo and Juliet nach Sh.'s Man 
Skript XrV 207. 
Nekrolog XVI 399. 

Gering, Sh. in Island XTV 330. 

Germanisches Wesen. Der Gege 
satz romanischen und germanische 
Wesens in Sh.'s Heinrich V. I 37 
Vgl. Oechdhäuser (XX 64). 

Gerstmayr, Studien zu Julius Caesa 
angez. IX 330; XU 311; XHISl 

Gervinus, G. G.: 
FrieseUy Das Buch Shakespeare vonGe 

vinus, bespr. von OehlmannV340 
Laube. Sein ürtheil über Gervinus I 

357 Anm. 

Sein Händel und Sh. angez. IV 36 

Sein Werk über Sh., übersetzt v< 

Miss Bunnet (Sh. Oommentaries). 

Aufl. XI 309. 
Nekrolog VI 343. 
Nachruf Vn 4. 
Gesta Romanorum IV 71; VI 153. 
Geszner, Th., Von welchen Gesicht 

punkten ist auszugehen, um ein 

Einblick in das Wesen des Prinz' 

Hamlet zu gewinnen? XX 28 

bespr. xm 312. 
Gilbert, John, Ueber seine Illustr 

tionen zu Sh. VI 368. 
Gildemeister, 0., Sh.'s Sonette übe 

setzt, bespr. VII 363. 
Gildon, Edition of Sh.'s Poems: Not 

and Queries, angez. XVH 274. 
Ginsburg, C. D., Sh.'s Benutzung d 

Bibel XIX 345. 
Glapthorne's Tragedy of Albert 

Wallenstein, bespr. von F. Bode 

stedt I 333. 
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lition. Ueber die Zählung 

►be-Edition IV 371 ; vgl. XIV 

im. 

Theater. Eine Aufführung 

obus-Theater. Von K. Elze 

vgl. XIV 358. Dasselbe ins 
lische übersetzt XV 420. 

von A. Dyce, als Schlußband 
Ausgabe DI 405. 
[1 einer Stelle aus Sh.'s Hamlet 

Von Friesen m 229. 

E. The England of Sh., 
XVn 261. 

Dessen Urtheil über Hamlet 
heim Meister I 6. 
, Sh. et Goethe. Par Reymond, 
it I 98 Anm. 

Goethe. Aufsatz in Unsere 
rwähnt II 382. 
in Einfluß Sh.'s auf Goethe 
ff.; VI 101. 

f Goethe's an Schlegel über 
Caesar VII 62. 
le Sentenz im Drama, na- 
jh bei Sh., Goethe und Schiller, 
ilius Thümmel XIV 97. 
5ur Goethe -Philologie. Von 
or und A. Sauer (darin ein 
5, betitelt Götz und Sh.), angez. 
)5. 

)ethe*s Behandlung des lam- 
Zamcke. 

c. Ausgabe von Toulmin 
bespr. XIX 305; s. SackvüJe. 

R. Sh.'s Ideal der Gattin 
utter XXI 1. 

)e der Schlegel - Tieck'schen 
etzung von Gosche u.Tschisch- 
X 332. 

Ikslied im Sh., erwähnt XVn 1. 
i. The Jelly Goshawk s. 

> 

ill,R. Seine Ansicht über Sh. 

pft von Elze H 97 ; IX 243 ff. 

Poetik vom Standpunkte der 

t, erwähnt IV 56. 

er, Ernst, Das .Sh.-Büchlein 

men Mannes im Toggenburg 

ihr 1780. Nach der Original- 

jhrift herausgegeben Xlt 100. 

1 Berlichingen unter Sh.'s 

J XVI 395. 

^orrigenda and Explanations, 

XVin 244; XXI 286. 
/onfessioAmantis: Athenaeum, 

XVn 274. 

Anspielungen auf die Gowrie- 
wörung im Hamlet XU 272 ff. 
balienische Abhandlung über 
t XIV 358. 



Grammatisches zu Sh.'s Dramen s. 

Hertzberg und Shakespeare 2. 
Grätz, Shylock in der Sage, im Drama 

und in der Geschichte, angez. XVT 

383. Vgl. XVn 209. 
Grazziani (Lasca). Anklänge an 

dessen La Strega im Hamlet ]ä 227 ; 

vgl. Kaufmann von Venedig, 
Great-Britain's Mourning Garment. 

Von Meißner IX 127. 
Green, Henry, Sh. and the Emblem- 

Writers, bespr. V 355. 
Green, John, s. Komödianten, englische. 

Greene, Rob.: 

Bernhardi, Wolfgang, Rob. Greene's 
Leben und Schriften. Eine historisch- 
kritische Studie, bespr. IX 330. 

Ddius, Greene's Pandosto und Sh.'s 
Winter's Tale XV 22. 

Dycej R. Greene's and G. Peele's 
Works, erwähnt m 4. 

Hertzberg in seinem Aufsatz: Sh. und 
seine Vorläufer über Greene XV 377. 

Isaac über dessen Anatomie of Absur- 
ditie, in s. Aufsatze: Die Sonett- 
Periode in Sh.'s Leben XIX 176(211). 

Ward, Greene's Honourable History 
of Friar Bacon and Friar Bungay, 
bespr. XIV 344. 

Greise. Ueb er Sh .'s Greise, von J. 

Thümmel XVm 217. 
Grenzboten. Aufsatz darin über 

Hamlet, erwähnt HI 218. YgUaur- 

nal'üebersicht XVH 273. 
Griechenland. Sh. in Griechenland, 

Von A. Boltz XVm 183. 
Griechische Quelle zu Sh.'sSonetten. 

Von W. Hertzberg Xm 158. 

Griggs, Wohlfeile photolithographi- 
sche Facsimiles zu Sh.'s Dramen XIV 
343; XVn 262. 

Quarto Reprints, erwähnt XVllI 
243; XX 282; XXI 277. 

Grillparzer's Sh.-Studien. Von Bolin 
XVin 104. 

Grimm, Abhandlung über Sh.'s Sturm 
in den Fünfzehn Essays, erwähnt 
XI 206. 

Grisebach, Ueber Ursprung und Be- 
deutung der Sage von Shylock VI 
152 Anm. 

Gr s s a r t. An Important Shakespearian 
Book, angez. XVI 398. 
Seine Complete Works of Spenser, 
angez. XVm 245. 

Grote. Sh.-Uebersetzung der Grote'- 
schen Buchhandlung IX 322. 

Groto's Hadriana von Sh. benützt XI 
197 ff. 
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Grün. Eultargeschichte des 17. Jahr- 
hunderts, bespr. XV 417. 

Grundgedanke oder GruL dleiden- 
schaft im Drama? HI 206. 

Guarinoni, erwähnt von J. Meißner 
XIX 115. 

Günther v. Freiberg s. FanfuUa. 

Guerzoni, ein italienischer Original- 
Hamlet übersetzt XIX 351. 

Guido deile Columne, Historia Tro- 
Jana III 262; (G, de CoUmna) VI 185. 

Guizot. Sein Essai sur Sh., erwähnt 
I 106. 



Hackett, James Henry, Notes and 
Comments upon Certain Plays and 
Actors of Sh. etc., bespr. I 449. 

Hackh, C. Dessen üebersetzung des 

Hamlet, bespr. X 378. 
Hadriana s. Groto. 
Hagberg. Schwedische üebersetzung 

Sh.'s VII 364; Xn 319; XV 121; 

vgl. XVI 388. 
Hagen, August, Sh. und Königsberg 

XV 325. 

Hager, A., Die Größe Sh.'s, bespr. 
IX 327; vgl. X 108. 
Sh.'s Werke für Haus und Schule 
xn 307 und Xm 307. 
Nekrolog XIX 323. 

Haies, J. W. und C. S. Jerram, Lon- 
don Series of English Classics, er- 
wähnt xm 306. 

At Stratford-on-Avon, bespr. XIV 
350. 

Hall, Dr. John, Medical Gase Book 
V 357. 
Sein Brief über Sh.'s Grab XX 324. 

Hallberger^s illustrierte Ausgabe des 
Sh. IX 331. 

Halliwell-Phillipps, J. 0.: 

Ueber Halli well als Sh.-Kritiker 1 203. 
On the Character of Sir John Falstaff 
as originally exhibited by Sh. 1 268 
Anm. 3. 

An Introduction to Sh.'s Midsummer- 
Night's-Dream, erwähnt V 330 Anm. 
Illustrations of the Life of Sh. and 
of the History of the Early English 
Stage VI 363; X 375. 
Papers referring to Sh. IX 334. 
Memoranda on the Tragedy of 
Hamlet, bespr. von Leo XVI 380. 
Sh.-Biographie XVI 409; XVH 257; 
XXI 288. 

Sh.'s Testament XTX 350. 
Halliwelliana, angez. XVII 261; 
XVm 242; XIX 285. 



Hainiet: 
Acadentt/: Hamlet-Ophelia, angezeigt 

XVn 274. ^ 

Adee über 'dram of eale\ erwähnt 

XIX 311. 
Athenaeum: Hamlet lU 2 (Bat two 

months dead. PH have a suit of 

sables); IV 3 (A man may fish), 

angez. XVII 273. 
Baumgart, Herrn., Die Hamlet-Tragö- 
die und ihre Kritik Xn 309. 
Besser, H., Zur Hamletfrage, bespr. 

XVn 265. 
Bodenstedt^s Aufsatz über Hamlet in 

Westermann's Monatsheften, erwähnt 

m 219. 
Böme'9 Aufsatz über Hamlet erwähnt 

V 191. Vgl. Isaac XVI 281 und 
dessen Antwort auf eine Redaktions- 
Note XVI 479. 

Bolin, Hamlet in Schweden XIV 23. 
Garve's Abhandlung: Ueber die 
EoUen der Wahnwitzigen in Sh.'8 
Schauspielen und über den Charakter 
Hamlet's insbesondere, mitgetheilt 
und besprochen von Bolin XIV 24. 

Braunfels, Zu Hamlet 3, 1 (a sea of 
troubles) VI 354. 

Breslau. Hamlet. 1605. Printed by 
J. R. for N. L. In der Breslauer 
Stadtbibliothek befindlich, angez. 
XVI 414. 

Bruno, Anklänge in Sh.'s Hamlet an 
die atomistische Philosophie des G. 
Bruno (vgl. Tschischwitz) HI 222; 
rV 78; VI 294. 

Sh. und Giordano Bruno. Von Wilh. 
König XI 97 (vgl. pag. 110 ff.) 

Büchner, Alex., Hamlet le Danois, er- 
wähnt XrV 348 ; bespr. XIV 355. 

Deetz, Ein Schlüssel zum Hamlet- 
Räthsel, angez. XV 415. 

Ddius, Nie, Die Prosa in Sh.'s Dramen 

V 227 (s. pag. 260). 

Die Bühnenwei sunge n in den alten 

Sh. -Ausgaben Vm 171 (s. pag. 

395). . 

Chettle's Hoffman und Sh.'s Hamlet 

IX 166. 

Die epischen Elemente in Sh.'8 Dra- 
men xn 1 (s. pag. 11). 

Ueber den Monolog in Sh.'s Dramen 

XVI 1 (s. pag. 8). 

Die Freundschaft in Sh.'s Dramen 

XIX 19 (31). 
Dietrich, Hamlet der Konstabel ^^ 

Vorsehung, bespr. XVm 254. 
Döring, August, Sh.'s Hamlet, seinen 

Grundgedanken nach erläutert, bespf* 

n 142; n 386. 
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D. Hamlet in Dresden XII 195 ff. 
ihrungen in Dresden s. Prölß. 
l. Hamlet in Frankreich I 86. 
ietausgabe I 217. 
Samlet m, 1 (mortal coil) 11 

ach's Hamlet, bespr. IX 322, 
[amlet n, 2 (he walks four hours 
her); m, 2 (a suit of sables); 
(convert his gyves to graces); 
Yaughan); v, 1 (a dog will have 
ay) XI 288. 

etisch - kritische Marginalien 
a die üebereinstimmung von 
und Q A gegen Q B, sowie um- 
irt die Üebereinstimmung von 
ind Q A gegen F A dargethan ; 
Ine Stellen (i, 1, 13 sq.; i, 1, 
I, 2, 229; IV, 7, 21 sq.; v, 1, 
V, 1, 299; V, 2, 42) bespr. XVI 

et- Ausgabe, bespr. XVILI 218. 

heodor, Hamlet in Regensburg 

362. 

he Stiulien IV : The First Quarto 

imlet, angez. XVII 274. 

Leop., üeber das Verhältniß 

et's und Ophelia's, erwähnt n 

Xm 312. 

lois, Briefe über Sh.'s Hamlet, 

. n 386. 

[, F., Suir amore e suUa pazzia 

leto, bespr. VI 364. 

, Karl, Die Darsteller des 

et XVI 324. 

, Freiherr von. Briefe über Sh.*s 

et, bespr. I 448. 

e zu einer Stelle aus Sh.'s Hamlet 

f) m 229. 

Techtscene im Hamlet IV 374. 

imletv, 2 (Rapier and dagger) 

); vgl. XIX 363. 

'., H., Ausgabe des Hamlet, bespr. 

:ieo XVI 393. 

f, Hamlet- Ausgabe in seiner New 

irum Edition in, angez. XI 314; 

;05; Xni 303. 

j's Hamlet-Darstellung, s. Lich- 

'9- 

's Private Correspondence. Be- 
ing darin zu Hamlet I 5 (oh 
)le) XXI 313. 

Abhandlung über Hamlet, s. 

Hamlet seit hundert Jahren 
jrlin xm 284; vgl. XXI 312. 

Erscheinungen im Hamlet, bei 
mel XXI 54. 

ch XXL 



Hamlet: 

Geszner, Th., Von welchen Gesichts- 
punkten ist auszugehen, um einen 
Einblick in das Wesen des Prinzen 
Hamlet zu gewinnen? XX 228; 
bespr. xm 312. 

Goethe'a ürtheil über Hamlet in Wil- 
helm Meister I 6. 

üeber den Einfluß Hamlet's auf Goe- 
thesche Dichtungen V 135. 

Grafs italienische Abhandlung über 
Hamlet XIV 358. 

Grazzini (Lasca). Anklänge an dessen 
La Strega im Hamlet IX 227. 

Grenzboten. Aufsatz darin über Ham- 
let, erwähnt m 218. 

Griggs' photolithographische Quartaus- 
gabe, angez. Xfi 262. 

Grillparzer über Hamlet XVm 120. 

Grün^a Culturgeschichte des 17. Jahr- 
hunderts, bespr. von Leo XV 417 
(s. pag. 419). 

Hackh, H. Dessen üebersetzung des 
Hamlet, bespr. X 378. 

HallnoeUj J. 0., Memoranda on the Tra- 
gedy of Hamlet, bespr. von Leo 
XVI 380. 

Hamburg. Hamlet in Hamburg (1776) 
aufgeführt XI 11. 

Hensey C. C, Polymythie in drama- 
tischen Dichtungen Sh.'s XI 261. 
Die Darstellung der Seelenkrank- 
heiten in Sh.'s Dramen XTTT 212; 
vgl. Sigismund, 

Herford, The first Quarto Edition of 
Hamlet, 1603: Two Essays etc. By 
Herford, angez. XVI, 379. 

Heussiy Hamlet- Ausgabe, angez. IV 370. 

Hirschfeld'a Ophelia, zum ersten Male 
im Lichte ärztlicher Wissenschaft, 
angez. XVII 263. 

Iffland als Polonius erwähnt XXI 313. 

Irving as Hamlet. Von Edw. Russell, 
erwähnt X 376; vgl. Frenzd. 

Irving's Bühnenbearbeitung des Ham- 
let, angez. XV 415. 

Ingleby, the Still Lion, zu Hamlet in, 1 
(a sea of troubles) n 228; zu i, 4 
(deprive your sovereignty) II 231. 

Isaac, H., Hamlet's Familie XVI 274; 
vgl. Silberschlag und Börne, 

Italienische üebersetzung, s. RusconL 

Jacob von Schottland als Vorbild zu 
Hamlet XH 274 fP. 

KarpPa Analyse des Hamlet. (In To 
TL r^y that), bespr. von ülrici V 335. 

Koch, Max, zu Hamlet v 2: XIX 363. 

ÄmA:ordaw2r der Noten zu Hamlet, a,Leo, 

König, Wilh., Die Grundzüge der 
Hamlet-Tragödie VI 277. 

24 
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Hamlet: 

König^B Ansicht über die Chronologie 
dieses Stückes X 220 und 229 ff. 
üeber die bei Sh. vorkommenden 
Wiederholungen Xin 111. 

Krummacher, Geschichtliche und lite- 
rarhistorische Beziehungen in Sh.'s 
Hamlet (Programm), bespr Xm 311. 

Kurz, Herm., Sh., der Schauspieler 
VI 317 (insbes. 320). 

Latham'B Two Dissertations on the 
Hamlet of Saxo Grammaticus and 
Sh., bespr. VIH 363. 

Leighton, Subjection of Hamlet, bespr. 
XVm 283. 

Leipzig. Hamlet in Leipzig Xu 195 ff. 

LeOj F. A. üeber Ophelia in seinem Vor- 
trage: Sh.'s Frauenideale VI 309 Anm. 
As Stars with trains of fire. Von 
F. A. L. XV 433. 
Emendationen zu Hamlet i 3, 74; 
II, 2, 540; m, 4, 52; XIX 269. 
Konkordanz der Noten zu Hamlet I: 
XVni 286; XX 338. 
Ein italienischer Hamlet, von Apost. 
Zeno, bespr. von Leo XIX 350. 
Besprechung der Bücher von Dietrich 
XVm254; Fritsche XVI 393; Grün 
XV 417; Halliwell XIV 380; Mauer- 
hof XVHI 250; Mull XXI 277; Rei- 
nach XVI 386; Schäffer XXI 287; 
Stenger XIX 309; Viniug WII252; 
Zinn XVI 386. 
(Vgl. die Namen der Verfasser.) 

Lichtenberg^^ Schilderung von Garrick's 
Hamlet-Darstellung IX 12. 

Liebau, Gustav. Seine Studie über 
Hamlet angez. XI 317. 

Löffelt, A. C, Holländische Hamlet- 
Ausgabe ni 403. 

Lüders, Ueber eine Stelle im Hamlet i, 2 
(Take him for all in all) IV 385; 
ebendazu von Schmitz V 364. 

Macdonald, Geo., über Hamlet, erwähnt 

XX 282. 
Macpherson übersetzt den Hamlet in's 

Spanische X 320. 
Marbach*8 Hamlet, bespr. von K. Elze 

IX 322. 
Marshall, A Study of Hamlet, angez. 

XI 310. 
Meadows, Arthur, Hamlet, an Essay, 

bespr. VII 362. 
Martin^ Helena Faucit, über Ophelia 

XVn 231. 
Mauerliof, über Hamlet, bespr. XVin 

250. 
Meißner, üeber die innere Einheit in 

Sh.'s Stücken VII 82 (insbes. 102 ff.). 



Hamlet: 
Mercade, Hamlet; er Sh.*s Philosophy 

of History etc., angez. XI 310. 
Michaelis, Caroline, Hamlet in Spanien 

X 31; vgl. XVI 404. 

Sh. in Portugal XV 266. 
Moratin über Hamlet, bespr. VH 301; 

X 311. 
Mtdl, Matth., Hamlet: Lines pronoun- 

ced corrupted restored etc., angez. 

XXI 277. 
Neumann^s Vortrag über Lear und 

Ophelia, angezeigt DI 406; vgl. 

IX 261. 
Nichtphilosoph, Die Charakterzüge 
• Hamlet's, nachgezeichnet von einem 

Nichtphilosophen H 16. 
Notes and Queries: Hamlet i 4 (Cere- 

ment); n 2 (Fashion); v 1 (Asii 

it were Cain's jaw-bone), angez. 

XVn 273. 
Oehlmann, Wilh., Die Gemüthsseite des 

Hamlet-Charakters in 205. 
Pato, B., Portugiesische Hamlet-Üeber- 

setzung, angez. XTTT314; XIV 357; 

vgl. XV 290. 
Fervanoglu''s neugriechischer Hamlet 

Xn 44 ff. 
Portugal. König von Portugal, Hamlet- 

üebersetzung, bespr. XTTT 313; XIV 

357 ; vgl. XV 286 ; s. auch Michadis. 
Prölß, Robert, Werder's Hamlet-Yor- 

lesungen XIV 115. 

Sh.- Aufführungen in Dresden vom 

20. Oktober 1860 bis Ende 186Ö 

XV 173; Yg\. Dresden; Regendwrgl 
sowie Elze, Th. 

Reinach, Theodore, Hamlet, prince d^ 
Danemark, Tragedie par W. St»-*' 
traduite en prose et en vers, besp^ 

XVI 386. 

Rolfe, William J., Hamlet -Ausgat^ 

XIV 350. ^ 

RomdaMj Axel, Obsolete Words in Sh. 

Hamlet, angez. XIV 86. 
iEose's neue Act- und Sceneneintheilunp^ 

im Hamlet (Publications der New St^ 

Society) XIV 316. 
iJom's Hamlet, bespr. von Frenze 

XVI 340 ff. 
Roßmann, W., Eine Charakteristik 

Hamlet's fär Schauspieler II 305. 
Rumänische üebersetzung des Haml^ 

s. Stern, 
Rusconi, C, übersetzt den Hamlet ii 

Italienische III 404. 
Russell, Edward R., Irving as Hanil< 

bespr. X 376. 
Salvini'a Hamlet, bespr. von Fren: 

XVI 343 ff. 



Samlet — Harrisson, oa^ 



346 Hamiet, 



Hamlet — Harrisaon. 



347 



lamlet: 

Schäffer, C. C, Hamlet: An Earthqnake 
of Critic etc., angez. XXI 287. 

Schmidt, Alex., Noch einmal „Essig- 
trinken" (v, 1, 299) XV 437. 

Schmidt, Rudolf, Vortrag über Hamlet, 
erwähnt XIV 352. 

Schmitz, L., Zu Hamlet i, 2, s. Lüders, 

Semler, Die Weltanschauung und der 
Stil des Dichters im Hamlet, bespr. 
XIV 351. 

Sigismund in seiner Abhandlung: Die 
medizinische Eenntniß Sh.^sXVI 109. 
Ursprung der Stelle: „Was ist ihm 
Hekttba?'' Hamlet n, 2: XVII 280. 
Uebereinstimmendes zwischen Sh. 
und Plutarch XVIII 156 (169). 

Süher schlag, Karl, Sh.^s Hamlet, seine 
Quellen und politischen Beziehungen 
XII 261; vgl. III 222 und Isaac's 
kritische Prüfung jener 'politischen 
Beziehungen' XVI 275. 

Stedefeld, G. F., Hamlet, ein Tendenz- 
drama Sh.*s etc. VII 365. 

Stenger, der Hamlet-Charakter, angez. 
XIX 309. 

Stern, Adolf, Rumänische Uebersetzung 
des Hamlet, erwähnt XIV 359. 

Stratmann, F. H., Ausgabe des Ham- 
let V 353. 

Struve, Heinr. von, Hamlet. Eine Cha- 
rakterstudie XII 308. 

Tauiger, Hamlet, nach Sh.'s Manuscript. 
Aufsatz in der Anglia, Band 4, bespr. 
XVI 397. 

The First and Second Quartos and 
the First Folio of Hamlet: Their 
Relation to each other XVH 274. 

Teichmann, E., On Sh.'s Hamlet. Hi- 
story of the Old Tale of Hamlet, 
on the Old Play of Hamlet, and on 
the Two Editions of 1603 and 1604, 
bespr. XVI 396. 

Thümmd, Der Liebhaber bei Sh. XIX 83. 
Sh.'s Greise XVm 145. 
Sh.'s Helden XX 111. 

Toggenburg, DerArme Mann im Toggen- 
burg über Hamlet XII 158. 

Tschischwitz, Benno, Sh.'s Hamlet in 
seinem Verhältniß zur Gesammt- 
bildung, namentlich zur Theologie 
und Philosophie der Elisabethzeit 
m 222; IV 78; VI 294; vgl. 
Bruno, 

Tyler, Thomas, The Philosophy of Ham- 
let, angez. X 377. 

ülrici, Herm., üeber Sh.'s Fehler und 
Mängel III 1 (insbes. 8). 
Karpf 's Analyse des Hamlet (In To 
xi ^y shai) bespr. V 335. 



Hamlet: 

ülrici, Herm., Zimmermannes Hamlet 
und Vischer, bespr. von ülrici V 345. 

Verkito, Anklänge im Hamlet an Ver- 
lato IX, 223 ff.; vgl. Grazzini, 

Vining, Ed. The Mystery of Hamlet, 
bespr. XVn 252. 

Vischer, Friedr. Theodor, Die reali- 
stische Sh.-Eritik u. Hamlet II, 132. 
Zimmermann's Aufsatz: Hamlet und 
Vischer, bespr.von ülrici V 345. 

Voltaire und Sh. Von Wilh. König jun. 
X 259, 282, 288; vgl. K, Elze'a 
Hamlet in Frankreich I, 86 ff. 

Was Hamlet Mad? III 406. 

Werder^a Vorlesungen über Sh.'s Ham- 
let, bespr. X 378; vgl. XII 309. 

Werder^a Hamlet - Vorlesungen. Von 

R. Prölß XIV 115. 

Werner, H. A., üeber das Dunkel in 
der Hamlet-Tragödie V 37; vgl. da- 
zu VI 303 Anm. 

Werther, Goethe's, unter dem Einfluß 
von Sh.'s Hamlet V 136. 

Westermann^a Monatshefte s. Boden- 
stedt, 

Wood,W, Dyson, Hamlet; from aPsy- 
chological Point of View, angez. 
VI 364. 

Zeno, Apost., Ein italienischer Hamlet, 
bespr. von Leo XIX 350. 

Zimmermann^a Aufsatz über Hamlet 
und Vischer in seinen Studien und 
Kritiken, bespr. von ülrici V 343 ff. 

Zinn, A Throw for a Throne, or the 
Prince ünmasked, bespr. XVI 383. 

Zinzow, Ad., Die Hamletsage an und 
mit verwandten Sagen erläutert, 
bespr. XIII 311. 

Vgl. die Bemerkungen I 162; I 316 
(über die Exposition des Dramas), 
II 70 und 72; III 159; IV 356; V 
287; XVII 290 (Hamlet's Alter). 

Zu Hamlet n, 2 (The rugged Pyrrhus) 

XVn 292; vgl. XVII 280 (Hekuba). 

Hamnet Edition, neue Sh.- Ausgabe. 

Von Paton XIV 344. 
Hannen, Sir James, Lichtdruck von 

Sh.'s Testament XIX 310. 
Händel und Sh., von Gervinus, bespr. 

IV 368. 
Haring, G. H., Die Blüthezeit des eng- 
lischen Dramas, angez. XI 317. 
Harrison's Description of England 

ed. Furnival, bespr. XIV 399. 
Harrisso n. Report of the Tests Com- 
mittee of the St. Petersburg Sh. Circle, 
by Harrisson, Goodlet and Boyle in 
Kölbing's Englischen Studien, Band 3, 
angez. XVI 397. 
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Hartmann, Eduard v., Sh.'s Romeo 
und Julia, bespr. IX 328; vgl. VII 90. 

Hausknecht, Floris und Blaunchefleur 
erwähnt XXI 283. 

Hazlitt, Carew, A Bibliography of 
the Populär, Poetical and Dramatic 
Literature in England previous to 
1660, angez. III 405. 

Hebenon. Ueber dessen Wirkung, von 
R. Sigismund XX 320. 

Heb 1er, C, Aufsätze überSh.; bespr. 
II 106 Anm., II 142; XI 99; Sh.'s 
Kaufmann von Venedig VI 130. 

Heine, H., Sh.'s Mädchen und Frauen, 
erwähnt V 191., 

Heinrich IV.: 

Cartwright, Ueber eine Stelle in 2 
Heinrich IV. Notizen von Cartwright 
II 389 und von Lindner m 409. 

Ddius. Die Prosa in Sh.'s Dramen 
V, 227 (254). 

Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VHI 171 (185). 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men XII 1 (20). 

Elze, Noten und Conjecturen Xm 45 
(zu 2 King Henry IV s. pag. 90). 

Falstaff; über denselben vgl. VnB64; 
Vin364; XIII 9; XVI 31; XXI 58. 

Griggs' photo-lithogr. Quartausgabe, 
angez. XVin 243. 

Hense, Polymythie in dramatischen 
Dichtungen Sh.'s IX 245 (252). 

Ingleby, The Still Lion, zu 2. Heinr. 
IV. — IV, 1 (books to graves, a point 
of war) n 220. 

Königes Ansicht über die Chronologie 
dieses Stückes X 223. 
Sh.'s Königsdramen, ihr Zusammen- 
hang und ihr Werth für die Bühne 
Xn 228 (242). 

Ueber die bei Sh. vorkommenden 
Wiederholungen Xm 111. 

Lindner, Ueber eine Stelle in 2 Hein- 
rich rV. s. oben Cartivright, 

Lüders, Prolog und Epilog bei Sh. V 
274 (282). 

Notes and Queries : 1 Henry IV. iv, 3. 
(Last night), angez. XVn 273. 

Oechdhäiiser, Die Zechbrüder und Trun- 
kenen in Sh.'s Dramen XVI 31. 

Prölß, Ueber die Aufführung von 1 
und 2 Heinrich IV. in Dresden 
s. Prölß. 

Sträter^a Essay über Heinrich IV., in 
Herrig's Archiv Bd. H6, angez. 
XVn 269. 

Thümmd, Der Miles Gloriosus bei Sh. 

xm 5. 



Toggenburg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über 1 und 2 Heinrich IV. 
xn 129 ff. 

Ueber die ersten Auffuhrungen des 
Stückes in Deutschland XH 219. 

Eine Parallele zu 1 Heinr. IV. m, 3 
aus d. Rollwagenbüchlein X Vni 280. 

Vgl. die Bemerkungen 1 267 ff. ; 367 ff.; 
m 14, 184, 346. 

Heinrich V.: 

Deivus. Die Prosa in Sh.'s Dramen 
V 227 (256). 

Die Bühnenw eisun gen in den alten 
Sh.-Ausgaben VTH 171 (186). 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men xn 21. 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes XX 224. 

Sträter's Essay über Heinrich V., in 
Herrig's Archiv Bd. 66, angez. 
XVn 269. 

Thünmiel, Sh.'s Helden XX 93 (über 
Heinrich V); XX 107 (über Heinrich 
Percy). 

Toggerämrg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über Heinrich V. XH 132. 

Wagner, Heinrich V. erklärt von Dr. 
W. Wagner XIV 354; bespr. von 
Leo XV 67. 

Wrighty William Aldis, Ausgabe von 
The Life of King Henry V, bespr. 
XVn 253. 

Ueber Falstaff's Pagen s. X 17. 

Vgl. die Bemerkungen zu Heinrich V. 
I 373; m 14; HI 184; V 281. 

Heinrich VI.: 

Ddius, Die Prosa in Sh.'s Dramen ^^ 
227 (252). 

Die Bühnenweisungen in den alt&:^ 
Sh.-Ausgaben Vm 171 (186). 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dr^^ 
men XH 15. 

Zur Kritik der Doppeltexte d^^ 
Sh.'schen King Henry VI (Pa^ 
n— ni) XV 211. 

Isaac, Parallelstelten dazu in den Sc^^ 
netten in s. Aufsatze: Die Sonet-^ 
Periode in Sh.'s Leben XTX 176. 
Ueber die Zeit der Abfassung XIX 23 ' 

König über Heinrich VI. XH 230 ^ 

Oechdhäuser^a Bemerkungen über dc^S 
Zusammenhang des Stückes mit R:^ 
chard m. etc. in seinem Essay üb^^ 
Richard HI: HI 31 ff.; IV 248. 
König Heinrich VI. In Ein Stüc= 
zusammengezogen und für die Büh^^ 
bearbeitet V 292. 

Thümmd, Sh.'s Kindergestalten X 
(über Edward Lancaster). 
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VI.: 

Der Liebhaber bei Sh. XIX 
r Suffolk). 

elden XX 99 (über Talbot); 
(über Salisbury und Bedford). 
-g. Der Arme Mann im Toggen- 
)er den l., 2. und 3. Theil 
inrich VI: XH 134 ff. 

alten, dem 2. und 3. Theile 
ade liegenden Stücke vgl. I 
nd m 42 Anm. 
e Bemerkungen I 377 ff.; n 
71 (the map of honour), 72, 



vm.: 

zu Heinrich VIU. i, 1; und 
fi zu Heinrich VITE., angez. 
73. 

3ber die Echtheit Heinrich 
)espr. XX 288. 
ie Prosa in Sh.'s Dramen V 
.8). 

hnenweisungen in den alten 
gaben Vin 171 (189). 
sehen Elemente in Sh.'s Dra- 
l 23. 

r's angebliche Betheiligung 
! King Henry VHI. XIV 180. 
Heinrich Vm. IX 55. 
Aufsatz über die Sh.-Flet- 
e Autorschaft Heinrichs Vm., 
t XIV 180. 

Trances Anne, Notes on the 
ers of Queen Katharine and 
1 Wolsey in Sh.'s Play of 
vm, angez. *XI 315. 
lUsicht über die Chronologie 
ckes X 234; vgl. XH 243. 
Prolog und Epilog bei Sh. 

James. Dessen Aufsatz On 
eral Shares of Sh. and Flet- 
i the Play of Henry Vm, 
UV 180. 

'g. DerArmeMann imToggen- 
)er Sh.'s Heinrich den Achten 
). 

)wley's When you see me, 
ow me (ed. Elze) und sein 
niß zu Heinrich Vm. vgl. 
; X 370. 

5h.'s King Henry VIII and 
's When you see me, you 
ae, Aufsatz in der Anglia, 
, angez. XVI 397. 

Bemerkungen I 284 ff. 
7. 
Ursprung der Stelle: „Was 

Hekuba?" Von R. Sigis- 
:Vn 288. 



Heminge und Condell, Herausgeber 
der ersten Folio m 181. 

Hense, C. C. Deutsche Dichter in 
ihrem Verhältniß zu Sh. (i): V 107; 
(n): VI 83. 

John Lilly und Sh. (i): Lilly undSh. 
in ihrem Verhältniß zum klassischen 
Alterthum VH 238; (n): VTII 224. 
Polymythie in dramatischen Dich- 
tungen Sh.'s XI 245. 
Die Darstellung der Seelenkrank- 
heiten in Sh.'s Dramen Xm 212. 
Beseelende Personification in grie- 
chischen Dichtungen mit Berück- 
sichtigung lateinischer Dichter und 
Sh.'s, angez. XHI 311. 
Das Antike in Sh.'s Drama: Der 
Sturm XV 129; vgl. die Anzeige 

XIV 351. 

Sh. - Untersuchungen und Studien, 
bespr. XX 294. 

Henslowe's Diary. In Notes and 
Queries, angez. XVH 274. 

Heraud. Shakspere. His Inner Life 
as Intimated in bis Works. (Darin: 
A New View of Sh.'s Sonnets) Vn 
178 ff. 

Herbert, William. Seine frühe Ver- 
heirathung. Notiz aus der Academy 
XX 326. 

Herford, The First Quarto Edition of 
Hamlet, 1603: Two Essays etc., 
angez. XVI 379. 

Hericault s. Moland. 

Hermann, E. Dessen Werk über den 
Soramernachtstraum, bespr. von Kö- 
nig X 373. Vgl. IX 314 ff. und 
Xin 312. 

Sh. der Kämpfer. Die polemischen 
Hauptbeziehungen des Midsummer- 
Night's Dream und Tempest urkund- 
lich nachgewiesen, bespr. von Leo 

XV 425. 

Ergänzungen und Berichtigungen der 
hergebrachten Sh.-Biographie, bespr. 
XX 293. 
Hermanos, Marques de Dos, Spa- 
nische Sh.-Üebersetzung XIV 357; 
vgl. XVI 404. 

Herne 's Oak, by W. Perry, angez. 
m 406. 

Hero, Marlowe's; über ihre Beziehung 
zu Sh.'s Sonetten bei Isaac XIX 249. 

Herrig's Archiv. Aufsätze darin zur 
Sh.- Forschung, angez. XIV 223; 
XV 415, 422; XVI 396; XVn 269, 
273. Vgl. JournaX'TJebersicht 

Hertzberg, W., Nachtrag zu Cohn's 
Sh. in Germany m 409. 
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Hertzberg, W. Die Quellen der 
Troilus-Sage in ihrem Yerhältniß zu 
Sh's Troilus und Cressida VI 169; 
vgl. VI 410 einen Nachtrag dazu. 
Besprechung von Hilgers' Shaksperi 
Julius Caesar VE 350 ff. 
Bernays: Zur Entstehungsgeschichte 
des Schlegel'schen Shakespeare VIU. 
348 ff. 

Eine griechische Quelle zu Sh.'s So- 
netten XTTT 158. 

Metrisches, Grammatisches, Chrono- 
logisches zu Sh.'s Dramen XIII 248; 
vgl. Chronologisches. 
Sh. und seine Vorläufer. Letzter 
Vortrag gehalten von W. H., ab- 
gedruckt XV 360. 
Nekrolog XV 353. 
Nekrolog in der Anglia erwähnt 
XVm 258. 

Hethe rington, Newby, Vortrag über 
Sh.'s Fools, angez. XV 413. 

Hettner, Hermann Th. Nekrolog 
XVm 264. 

Hexen bei Sh. Vgl. Koch; Macbeth; 
Sigismund (insbesond. Zaubermütel 
XVm 46). 

Heussi. Seine Ausgabe des Hamlet 
IV 370. 

Heydrich, Moritz, giebt die Sh.-Stu- 
dien aus dem Nachlaß Otto Ludwig's 
heraus VII 358. 

Heyse, Paul, Sh.'s Antonius und Cleo- 
patra, erwähnt V 133. 

Heywood, Jasper, erwähnt als üeber- 
setzer desSeneca IV 65 ; vgl. XV 367. 

H i c k s n's Aufsatz über die Sh.-Fle tcher - 
sche Autorschaft Heinrich's VIU... 
erwähnt XIV 180. 

Hiecke, Sh.'s Macbeth erläutert und 
gewürdigt, erwähnt IV 221. 

Hilgers, J.L., Programm über den dra- 
matischen Vers Sh.'s, erwähnt VII 
350. 

Hilgers, Th. Jos., Shaksperi Julius 
Caesar etc., angez. VI 369 und bespr. 
von Hertzberg VH ä50 ff. 

Hirschfeld, Ophelia, zum ersten Mal 
im Lich te ä rztlicher Wissenschaft, 
bespr. XVn 263. 

König Lear, ei n po etisches Leidens- 
bild, angez. XVn 265. 

Historien: 
Dingelstedt, Sh.'s Historien. Deutsche 

Bühnenausgabe m 34 und 139. 
Eckardtj Ludwig, Sh.'s englische Hi- 
storien auf der Weimarer Bühne 
I 362. 
Friesen^ Ein Wort über Sh.'s Historien 

vm 1. 



Historien: 
Königes Ansicht über die Chronologie 

von Sh.'s Historien X 216. 
Koppel, Soenen-Eiutheilungen und Orts- 
Angaben in den Sh.'schen Dramen 

rX 291. 
Meißner über die Historien VH 88. 
Ulrici über die geschichtliche Wahr- 
heit im Spiegelbild der Poesie in 

seinem Vortrag: üeber Sh.'s Fehler 

und Mängel m 13. 
üeber die Historien IV 72 Anm. 
üeber die Quelle m 36 ff. 
Vergl. Königsdramen, 
History of English Dramatic Litera- 

ture. Von Ward XIV 347. 
History of English Dramatic Poetry 

and the Stage. Von Collier I 206. 
H f f i n g e r, Licht- und Ton wellen. Ein 

Buch der Frauen und der Dichter. 

Aus dem Nachlaß der Josefa von 

Hoffinger. Herausgegeben von Dr. 

Jos. V. Hoffinger, bespr. von ülrici 

V 343 ff. 
Hoff man. Chettle's Hoffman und Sh.'s 

Hamlet. Von Delius IX 166. 

Vgl. bei Thümmel, Im Meermädchen, 

XX 31. 
Holinshed's Chronik III 31 und 36 ff. 
Holland. Sh. in HoUand XHI 317; 

XV 420. Vgl. Burgersdijk. 
Homer-Üebersetzung des George 

Chapman ITE 283. 
Honigmann, D., üeber den Charakter 

des Shylock XVH 200. 
Nekrolog XXI 303. 
Horaz und Sh. Miscelle von F. IK 336. 
Hörn, Franz, Sh.'s Schauspiele erläutert 

m 104; vgl. V 208. 
Hubbard, J. M., Catalogue of the 

Works of Sh. Original and Transla- 

ted, bespr. XIV 358; vgl. XVI 386. 
Hudson, H. N., Sh.: His Life, Art, and 

Characters, bespr. von VIH 357 ff. 
Hugo, Victor, üeber dessen Buch zum 

Sh.-Jubiläum I 123; vgl. I 116. 
Hüls mann. Sh., sein Geist und seine 

Werke, erwähnt XV 127. 

Humanity und Humility. üeber deren 
Bedeutung bei Sh. Von AI. Schmidt 
m 347. 

Humbert, C, Moliöre, Sh. und die 
deutsche Kritik, bespr. V 354; vgl. 
die Bemerkung VH 84. 

Humor, üeber Sh.'s Humor. Vortrag 
von ülrici VI 1. 

Hunter. üeber die John Hunter'schen 
SchiUingsausgaben IV 372; VI 364 
Annotated Sh., angez. XVI 379. 
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Joseph, New niustrations of 
ife, Studies and Writings of 
rwähnt I 227. 
[sitioDS on the Tempest, er- 

V 213 und 214; VH 30 Anm. 
II p , erwähnt von Deliu8XXI20. 



üeber den fünffüßigen lanibus, 

iicksicht auf Lessing, Schiller, 

B, von Zamcke, erwähnt XIV 

nm. 

als Polonius, erwähnt XXI 313. 

Verhandlungen mit Schlegel 

Fulius Caesar VH 50 ff. 

fte Ausgaben Sh.'s IX 331. 
ann's Einrichtung des Hamlet, 
von G. V. Vincke XXI 175. 

(Cymbelin). Romantisches 
jpiel in 5 Akten ; für die deutsche 

bearbeitet von H. Biilthaupt, 

XXI 296. 

. Kleines Ansicht über die 
zung des Secco'schen Lustspiels 
ganni s. Was Ihr wollt. 

, C. M. The Stül Lion. An 
towards the Restoration of 

Text n 196; vgl. XIV 285. 

Ibe als besonderes Buch er- 

en XI 310. 

iplete View of the Sh. Contro- 
erwähnt HE 177 Anm.; vgl. 

ie zu n, VIII. 

]Jenturie of Prayse X 377 ; vgl. 

das spätere Jahrhundert der 

ssenheit X 378; vgl. XV 299. 

Gebeine, üebersetzung XIX 

und Wie es Euch gefällt 
54. 

id the Euclosure of Common 
at Welcombe, angez. XXI 288. 
etter to Mr. Ingleby, erwähnt 
}87. 

tia. Kongehl's Der unschul- 
eschuldigten Innocentien ün- 
XV 327. 

Station 8. New Shaksperian 
iretations von T. S. Baynes in 
dinburgh Review Vm 365. 

neugriech. üeberset zung des 
Caesar, erwähnt XVrH 186. 
8 Hamlet. Von Edw. R. Russell, 
nt X 376; vgl. Fremd, 

Henry, Shaksperian Notes, er- 
Xm 306. 
inbearbeitung des Hamlet, an- 
rt XV 415. 



Isaac, H., Aufsätze über Sh.^s Sonette, 
in Herrig's Archiv Bd. 59 bis 62, 
erwähnt XV 415. 
Hamlet's Familie XVI 274. 
Wie weit geht die Abhängigkeit Sh.'s 
von Daniel als Lyriker? XVII 165. 
Die Sonett-Periode in Sh.'s Leben 

XIX 176. 

Seine Schulausgaben des Julius Caesar 
und des Merchant of Venice, erwähnt 

XX 282. 

Isham Reprints (Passionate Pilgrim; 
Venus and Adonis) 111406; VI 364. 

Island. Sh. in Island. Von H. Gering 
XIV 330. 

Italienische Dramatiker, üeber 
Sh.^s Entlehnungen, besonders aus 
Rabelais und einigen italienischen 
Dramatikern. Von W. König IX 195. 
Ein italienischer Hamlet, von Apost. 
Zeno, bespr. von Leo XIX 350. 

Italienische Skizzen zu Sh. Von 
Th. Elze i: Xm 137; u: XIV 156; 
m: XV 230. 



Jacob von Schottland als Vorbild zu 
Hamlet XH 274 ff. 

Jacobi, E., Aussprüche aus Sh.'s Dra- 
men, erwähnt XXI 297. 

Jahrbuch, Inhalt der ersten 19 Bände 
XX 4. 

Jahresberichte. Von ülrici n 1; 
m 20; IV 1; V 1; VI 13; VH 1; 
vm 28; IX 22; X 22; von Loen 
Xn 29 ; xm 13 ; XIV 21 ; von Oechel- 
häuser XV 18; von Loen XVI 22; 
von Vincke XVn 2; XVm 32; XIX 
16; XX 37; von Thümmel XXI 15. 

Jahresversammlungen s. Berichte, 

Jameson, Mrs., Sh.'s Frauengestalten, 
erwähnt I 347. 

Dasselbe deutsch von Ad. Wagner 
IV 207 Anm. 

Janauschek, Fanny, Sh. -Vorlesung 
n 391; vgl. n 248. 

Jeaffreson, J. C, neue Ansicht über 
Sh.'s Testament XVm 273. 

Jephson, J. M., Ausgabe des Tempest, 
angez. m 403. 

Jeremiah, John, An Aid to Shake- 
spearian Study, angez. XVII 261. 

Jerram, London Series of English 
Classics s. Haies, 

J er vis, Swynfen, A Dictionary of the 
Language of Sh., angez. III 405. 

Jig. Vgl. darüber V 290 und Elze*8 
Vortrag: Eine Aufführung im Glo- 
bus-Theater XIV 1. 
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Johann, König — Kaufmann von Venedig, 



Johann, König: 

Delius, Die Bühnenweisungen in den 
alten Sh.-Ausgahen VIII 184. 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men Xm 17. 

Elze, K. Einige Stellen aus dem King 
John IV, 1 (And, like the watchful 
minutes to the hour); i\r, 2 (If what 
in rest you have, in right you hold) 
bespr. von Elze XI 284 ff. 

König'a Ansicht über die Chronologie 
dieses Stückes X 218. 
Ueber den Zusammenhang des King 
John mit den anderen Königsdra- 
men Xn 240. 

Ueber die bei Sh. vorkommenden 
Wiederholungen Xm 125. 

Oechelhäuser, W., Eine Aufführung des 
König Johann auf der Meininger 
Hofbtihne m 386; vgl. XV 185. 

SchütZf Eine ältere deutsche Btthnen- 
bearbeitung von Sh.'s König Johann 
Xrn 315; vgl. unten Vincke. 

Thümmel, Sh.'s Kindergestalten X 4 
(über Arthur Plan tagen et). 
Sh.'s Helden XX 97 (über Philipp 
Plantagenet). 

Toggenburg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über Sh.'s Leben und Tod 
des König Johann XII 127. 

Vincke, Eine ältere deutsche Bearbei- 
tung von Sh.'s König Johann XIIT 
314. 

Vgl. die Bemerkungen I 363; HI 
14, 355. 
Jones, Inigo. Ueber Denselben IV 

133 ff.; vgl. da^u X 146. 
Jonson, Ben: 

Baudissin, Wolf Graf, Ben Jonson und 
seine Schule, mit Anmerkungen und 
einem historischen Ueberblick über 
die Geschichte der englischen Bühne, 
erwähnt XIV 326. 

Friesen, Ben Jonson. Eine Studie X 
127. 

Jonson's Urtheil über Sh. HI 6. 

Sein Verdienst um das Maskenspiel 
etc. III 150. 

Fiasco seines Lustspiels: The New 
Inn m 178. 

Jonson, ein Zeitgenosse Sh.'s m 233. 

Ueber Jonson IV 76. 

Jonson im Meermädchen, bei Thümmel 
XX 24. 
Journalübersicht XVH 273; XVHI 
259; XIX 313; XX 296; XXI 297 
(Abschluß). 

Vgl. auch Bibliographie. 
Jude: 

Marlowe'B Jude von Malta VI 133. 



Jude: 
Wagner^s Emendationen und Bemer- 
kungen XI 70. 

Jugenddichtungen Sh.'s; Yghlsaac, 
die Sonettperiode in Sh.'s Leben 
XIX 176 (220). 

Juli Roman o.UeberDenselbenVm 68. 

Jurisprudenz. Sh. vor dem Forum 
der Jurisprudenz. Von J. Kohler, 
angez. XX 291. 

Juristische Ausdrücke in Sh.'s So- 
netten I 53. 



Kabale und Liebe unter Sh.'s Einfluß 
V 122. 

Kaiser, Victor, Macbeth und Lady 
Macbeth in Sh.'s Dichtung und in 
Kunstwerken von Cornelius und 
Kaulbach XII 310^. 

Karpf, Carl. To rl ^i/ eli/at. Die Idee 
Sh.'s und deren Verwirklichung. 
Sonettenerklärung und Analyse des 
Dramas Hamlet. Bespr. von Ulrici 

V 335; vgl. Vn 180. 

Kassel. Englische Schauspieler in 

Kassel XIV 360. 
Katalog der Bibliothek der deutschen 

Sh.-Gesellschaft. Von R. Köhler XI 

323. Gesammtkatalog Anhang zu 

XVn 55 ff. 

Vgl. Bibliothek. 
Katholischer Dichter. Sh. eiu ka- 
tholischer Dichter. Von Bernays I 

220; vgl. vn 363; XX 292. 
Kaufmann von Venedig: 
Athenaeum: Merchant, angez. XVn273. 
Bolte, J., Jacob Rosefeldt's Moschus. 

Eine Parallele zum Kaufmann von 

Venedig XXI 187. 
BrunSj Tb., Zu Ende gut. Alles gut 

und dem Kaufmann von Venedig 

xn 322. 
Bütner, W., Parallele zum Kaufm. v. 

Venedig XXI 210. 
Daniel, Zeitanalyse des Merchant of 

Venice, bespr. XIV 338. 
Delius, Nie, Die Prosa in Sh. 's Dramen 

V 235. 

Die Btihnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben Vm 180. 
Ueber die Vorgeschichte zum Kauf- 
mann von Venedig, in: Die epischen 
Elemente in Sh.'s Dramen Xu 1. 
Die Freundschaft in Sh.'s Dramen 
XIX 25 (über Antonio und Bassanio). 
Elze, K., Zum Kaufmann von Venedig 
VI 129. 

Zu einzelnen Stellen: i, 1 (my wind 
cooling my brooth); i, 8 (a fowning 
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; I, 3 (for an equal pound 
fair flesh) ; n, 2 (or, as you 
ky in piain terms, gone to 
n, 6 (Farewell; and if my 
e not crost, I have a father, 
.ughter lost); n, 7 (Deliver 
:ey: Here do I choose, and 
.8 I may); v, 1 (The moon 
right; in such a night as 
276. 
bhmaßliche Reisen VIII 46 

Der Rialto bei Sh. VI 366. 

he Skizzen i: XIH 137; 

166. 

i. und die Tonkunst 11 165 

er den Kaufmann von Ve- 
: Wie soll man Sh. spielen 

• 

!., Ausgabe des Merchant 

3, angez. XIV 354; bespr. 

(Eine neue Sh.-Ausgabe) 

Bemerkung zu i, 3 : XIX 346. 
lock in der Sage, im Drama 
er Geschichte, angez. XVI 

XVn 209. 
lotolithographische Quart- 

angez. XVH 262. 

anklänge im Kaufmann von 
an Grazzini IX 230; vgl. 
amlet] siehe auch unten 

üeber Ursprung und Be- 
der Sage von Shylock VI 

• 

jhrift über den Kaufmann 
idig VI 130. 

, D., lieber den Charakter 
>ck XVn 200. 
356. 

sieht über die Chronologie 
ces X 219. 

e bei Sh. vorkommenden 
düngen XIH 111 (124). 

den Kaufmann von Venedig 

The Original of Shylock, 
VI 383; vgl. XVn 205. 

Ein serbischer Shylock, 
eben XXI 315. 
Jeher die innere Einheit in 
cken Vn 82 (96 ff.). 

5h.'s Merchant of Venice, 
f the Rev. Dr. Morris, an- 
CIV 344. 

ine Parallele zum Kaufm. 
g XXI 187. 

LXL 



Notes and Queries: Merchant 11 5 
(Patch and haughty pack), angez. 
XVII 293. 

Penner, Schulausgabe des Kaufm. v." 
Venedig, erwähnt XXI 278. 

Rosefeldt^s Moschus, eine Parallele zum 
Kaufin. v. Venedig. Von J. Bolte 
XXI 187. 

Schmidt, AI., Eine Stelle: n, 6 (Jew 
oder Jewess?) erörtert II I 345 . 

Thümmel. Sh.'s Greise XVm 148 
(über Shylock). 

Toggenburg, Der Arme Mann im Tog- 
genburg über den Kaufmann von 
Venedig XII 111. 

Yerlato. Anklänge an Verlato im Kauf- 
mann von Venedig 1X220; s. Graz- 
zini. 

Volksmärchen, serbisches: Ein Loth 
Zunge XXI 305. 

Wagner"*^ Notizen über die Entstehung 
des Kaufmanns von Venedig X 161. 

Der Kaufmann von Venedig als 
Pickelhäringskomödie, erwälmt von 
J. Meißner XIX 132. 

Ueber Aufführungen des Kaufmanns 
von Venedig in Leipzig, Dresden etc. 
Xn 212; 8. Prölß. 

Vgl. die Bemerkungen II 73; III 16; 
V 88; VI 5 und 284. 

Kaulbach's und Cornelius' Kunst- 
werke s. Kaiser, 

Kellog, A. 0., Sh.'s Delineations of 
Insanity, Imbecility, and Suicide, 
angez. III 406. 

Kelly, W., Notices Illustrative of the 
Drama and other Populär Amüse- 
ments, chiefly in the 16th and 17th 
Century, erwähnt HI 4. 

Kern hl e, Frances Anne, Notes on the 
Characters of Queen Katharine and 
Cardinal Wolsey in Sh.'s Play of 
Henry VIII, angez. XI 315. 
Notes upon Some of Sh.'s Plays, Ein- 
leitung dazu XVm 276; Anzeige 
derselben XVIII 246. 

Kemp, William, im Meermädchen, bei 

Thümmel XX 21. 
Kenny, Thomas. Dessen Ansicht von 

den Sonetten in seinem The Life 

and Genius of Sh. X 81. 

Kesselstadt-Maske s. Bildnisse. 

Kindergestalten Sh.'s. Vortragvon 
Thümmel, abgedruckt X 1. 

Kinnear, B. G., Cruces Shakespearia- 
nae, angez. XIX 285. 

Kinsmen, The Two Noble. S. unter 
Vettern, 

25 
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Kißner — König, 



Eißner, Alfons, Chaucer in seinen 
Beziehungen zur italienischen Lite- 
ratur, bespr. m 277 Anm., VI 201. 

Klassische Reminiscenzen in Sh/s 
Dramen, von Delius XVIII 81. Vgl. 
auch Plutarch. 

K 1 e e d i z. Seine Bearbeitung der beiden 
Veroneser, bespr. von G. v. Vincke 
XXI 152. 

Klein. Ueber Sh. in seiner Geschichte 
des italienischen Dramas. Von ülrici 
VI 351. 
Ueber Romeo und Julia -XI 196. 

Kleist, Heinrich v., in seinem Ver- 
hältniß zu Sh. VI 95 ff. 

Klement, K. D., Sh.^s Sturm histo- 
risch beleuchtet, erwähnt V 213; 
vgl. V 289: VII 30. 

Klinger, Max, durch Sh. beeinflußt 
* V 115 ff. 

Knauer, Vinceuz, Sh. der Philosoph. 

Knight, Charles, als Sh.-Kritiker 1204. 
Pictorial Edition I 204. 
Nekrolog VIII 346. 

Knight'sTale, von Chaucer, die Quelle 
zu The Two Noble Kinsmen I 186. 

Knoflach, A., Uebersetzung von Vi- 
ning's Geheimuiß des Hamlet, augez. 

XIX 310. 

Knortz, Karl, An American Sh.-Biblio- 

graphy XII 305. 

Sh. in America, angez. XVIII 259. 
Kob erst ein, Aug., Sh. in Deutschland. 

Rede, gehalten am 23. April 1864, 

abgedruckt I, 1. 
Koch, Max, Shakespeare. Supplement 

zu den Werken des Dichters, angez. 

XX 295. 

Zerstreute Bemerkungen zu Mar- 
io we's Faust XXI 211. 
Zu Hamlet v, 2: XIX 363. 

Köchy, Sh.'s König Lear. Deutsche 
Bühnen-Ausgabe mit dramaturgi- 
schen, scenischen und schauspieleri- 
schen Anmerkungen, bespr. XIV 352. 

Kohl er, J., Sh. vor dem Forum der 
Jurisprudenz, bespr. XX 291. 

Köhler, Reinhold. Einige Bemer- 
kungen und Nachträge zu A. Cohn's 
'Sh. in Germany' I 406. 
Zu Sh.'s The Taming of the Shrew 
III 397. 

Zuwachs und Katalog der Bibliothek 
der deutschen Sh.-Geselli^chaft III 
411; IV 387; V 375; VI 389; VII 
373; VIII 395; IX 339; X 419; 
XI 323 ; XII 375 ; XIII 325 ; XIV 395 ; 
XV 346; XVI 476; XVII Anhang; 
XVIII 331; XIX 375; XX 399; 

XXI 323. 



Kölbing^s Englische Studien. Darin 
Aufsätze, Sh. und seine Werke be- 
treffend, bespr. XV 422; XVI 397. 
Vgl. JaurncU'üebersicht und Biblio- 
graphie, 
Komödianten, Englische, in Frank- 
furt a. M. XVm 268; in Köln, von 
A. Cohn XXI 245. 

Meißner, Die Englischen Komödianten 
in Oesterreich XIX 112; dessen 
gleichnamiges Buch, bespr. von 
A. Cohn XIX 311. 
Komödie der Irrungen: 

Ddius, Die Prosa in Sh.'s Dramen 
V 227 (231). 

Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VIII 171 (178). 

Friesen, Altersbestimmung der Comedy 
of Errors II 37 ff. 

Ligleby, The Still Lion zu Kom. d. I. 
I, 1 (to seek thy help) 11 205. 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 203. 

Koppel, Scenen-Eintheilungen und Orts- 
Angaben in den Sh.'schen Dramen 
IX 269 (289). 

Leo, Emendation zu ii, 1, 109: XIX 267. 

Prölß, Ueber die Aufführung der Ko- 
mödie in Dresden s. PrÖlß. 

Thümmel, Der Liebhaber beiSh.XIX78. 

Toggenburg, Der Arme Mann imToggen- 
bürg über die Irrungen XII 122. 

Ueber die Quellen des Stückes vgl. 

IX 330 und Wisliceniis. 

Ueber den Werth des Stückes IV 353. 

Komödien. Altes Verzeichniß eng- 
lischer Komödien, mitgetheilt von 
J. Meißner XIX 145. 

Konewka's Illustrationen zum Som- 
mernachtstraum IV 370. 
Falstaff und seine Gesellen, mit Text 
von Kurz VII 364. 

Kon gehl, Michael, Sein Leben und 
seine dramatischen Werke XV 326. 

König, Heinrich.^ Dessen Roman* Shake- 
speare', früher* William's Dichten und 
Trachten', bespr. VII 186. 

König, Wilhelm. Die Grundzüge der 
Hamlet-Tragödie VI 277. 
Sh. und Dante VII 170. 
'Was Ihr wollt', als komisches Gegen- 
stück zu Romeo und Julia VIII 202- 
Ueber die Entlehnungen Sh.'s, ins* 
besondere aus Rabelais und einigen 
italienischen Dramatikern IX 195« 
Ueber den Gang von SL's dichte- 
rischer Entwickelung und die Reihen- 
fol^re seiner Dramen; nach Demselben 

X 193; vgl. Chronologisches, 
Sh. und Giordano Brono XI 97. 
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Wilhelm. Sh/s Eönigsdramen, 
usammenhang und ihr Werth 
ie Bühne XII 228. 
: die bei Sh. vorkommenden 
erholungen XIII 111. 
eohung von Oechelhäuser's Be- 
tung des Sh. IX 317. 
3n's Sh.-Studien X 366 if. 
nann's Buch über den Sommer- 
straum X 273. 

Emendation zu ^Antonius und 
atra' i, 2 X 381. 
als Dichter, Weltweiser und 
t', bespr. von K. Elze Vin 

Wilhelm, jun., Voltaire und 
: 259. 

berg. Sh. und Königsberg. 
A. Hagen XV 325. 
dramen. Sh.'s Königsdraraen, 
usammenhang und ihr Werth 
iie Bühne. Von Wilh. König 
138. 

über die Königsdramen XV 222. 
istorien. 

danz der Sh. -Noten, von 
Leo XVni 286; XX 338. 
, Richard, Scenen-Eintheilungen 
)rts- Angaben in den Sh. 'sehen 
en IX 269. 

Titische Studien über Sh.^s 
rd III. und King Lear, angez. 
313. 

Hans, Marginalien zu Othello 
Jacbeth I 138. 

n , Stanisl., im Athenaeum über 
polnische Quelle des Winter- 
lens XI 311. 

lachende Einflüsse und Krank- 
i in Sh.'s Dramen s. Sigismund 
56; XVm 43. 
ZaubermitteL 

Fritz, Eine Quelle zu Sh.'s 
emachtstraum XI 226; vgl. 
>69. 

3hwarze Schöne der Sh.-Sonette 
144; vgl. XX 327. 
Southampton - Sonette, bespr. 
365; vgl. XIV 352. 
• die Namenfrage, in Lindau's 
awart, angez. XVI 396. 

Selbstbekenntnisse , angez. 
[ 248. 

»log XVII 281. 

, B., Die drei ältesten Drucke 
ommernachtstraumes XXI 159. 
g. F., Sh.'s lyrische Gedichte 
hre neuesten Bearbeiter I 21. 
ragen, bespr. VII 356. 



Kreyßig, F., Die Vorlesungen über 
Sh. XII 306; vgl. IH 105 Anm.; 
in 312. 
Nekrolog XV 432. 

Krummacher, Dr. Martin, Geschicht- 
liche und literarhistorische Bezie- 
hungen in Sh.'s Hamlet; Programm, 
bespr. Xin 311. 

Kudriaffsky, E. v., Sh.-Vorlesungen 
II 391. 

Kühne, Spieß'sches Volksbuch Xm 
306. 

Programme über die Faustsage, er- 
wähnt xm 306. 

Kurz, Hermann, Nachlese: i. Die Wil- 
derersage; n. Zum Sommemachts- 
traum IV 246; vgl. X 97 Anm. 
Zu Titus Andronicus V 82. 
Sh., der Schauspieler VI 317. 
Zu Sh.'s Leben und Schaffen. Altes 
und Neues, bespr. IV 369. 
Text zu Konewka's Falstaff und seine 
Gesellen, erwähnt VII 364. 

Kwong-ki-Chiu, A Dictionary of 
English Phrases, angez. XVII 262. 



Lacroix, Histoire de Pinfluence de Sh. 

sur le Thöätre frangais I 86 Anm. 
Lady, TheDark; s. XVI 144; XX 327. 
Laharpe, Ansicht von Sh. I 98. 
Lämmerhirt, George Peele, angez. 

XIX 310. 
Landmann, F., Essay on Euphuism, 

angez. XVU 262. 
Lange, Rud., Sh.-Darsteller XIII 324. 
Laplace, Le Thöätre anglais, bespr. 

X 284. 
La Roche, Karl; Nekrolog XX 308. 
Larum. A Larum for London, in 

Simpson^s School of Sh. , angez. 

VIII 364. 
Lasca (Grazzini), Anklänge an seine 

La Strega bei Sh. IX 227. 
Latham's Two Dissertations on the 

Hamlet of Saxo Grammaticus and 

of Sh., bespr. VIII 363. 
Laube, Heinrich, Das Burgtheater, 

bespr. und angez. IV 349; 371; 

vgl. VI 22. 

Bühnenbearbeitung von Antonius und 

Cleopatra, bespr. XVII 136. 
Lazarillo de Tormes, ein Schelmen- 
roman Mendoza's, übersetzt von 

Rowland, bei Sh. benutzt in Much 

Ado About Nothing (n, 1) VI 353. 
Lear: 

Basüiades über König Lear XII 46. 
Beever, Miss, bearbeitet den King Lear 

für Kinder VI 364. 
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Lear: 

Bikelas, Neugriechische Uebersetzung, 
erwähnt Xu 51. 

Bolin, Zur Bühiienbearbeituiig des Kö- 
nig Lear (erwähnt Devrient, Köchy, 
Oechelhäuser, Possart) XX 130. 

DdiiLSj Nie, Die Prosa in Sh.'s Dramen 
V 227 (265). 

Die Bühnen Weisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VIII 171 (197). 
Ueber den ursprünglichen Text des 
King Lear X 50; vgl. XI 307. 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men XII 1 (10). 

Ueber den Monolog in Sh.^s-Dramen 
XVI 1 (15). 

Devrienty s. oben Bolin. 

Eidam, Christian, Ueber die Sage von 
König Lear (Programm), bespr. 
XVI 395. 

Elze, K., erörtert King Lear iv, 6 
(Look, look a mouse ! Peace, peace ; 
this piece of toasted cheese will do't) 

XI 298. 

Ey, Ad., Der Narr im King Lear. Auf- 
satz in Herrig's Archiv, Band 64, 
angez. XVI 396. 

Friesen, Ueber Sh.'s Quellen zu König 
Lear. Ein berichtigender Nachtrag 
zu meineu Sh.-Studien, Band m. 

XII 169. 

Furness, Variorum Edition IV, angez. 
XIV 350; XV 439. 

Garrick^s Bühnenbearbeitung XIII 272. 

Gosche, R., Sh.'s Ideal der Gattin und 
Mutter XXI 10 (über Cordelia). 

Hense, C. C. Polymythie in drama- 
tischen Dichtungen Sh.'s XI 245 (249). 
Die Darstellung der Seelenkrank- 
heiten in Sh.'s Dramen Xin 212. 

Hirschfeld, König Lear, ein poetisches 
Leidensbild, angez. XVII 265. 

Köchy, Sh.'s König Lear. Deutsche 
Bühnenausgabe mit dramaturgischen, 
scenischen und schauspielerischen 
Anmerkungen, bespr. XTV 352; s. 
auch oben Bolin. 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 240. 

Koppel, Richard. Scenen-Eintheilungen 
und Orts-Angaben in den Öh.'schen 
Dramen IX 269 (272). 
Textkritische Studien über Sh.'s 
Richard III. und King Lear, angez. 
Xni 313.^ 

Leo, F. A. 'The most precious Square 
of sense' erörtert von F. A. L.XV 438. 

Literary World: Lear, angez. XVII 273. 

Lundblad*s Uebersetzung des King Lear 
ins Schwedische, bespr. XV 99. 



Lear: 

Meißner, Ueber die innere Einheit in 
Sh.'s Stücken VII 82 (110). 

iVcMwawn,H. SeinVortragtiberLearund 
Ophelia, angez. III 405; vgl. K 261. 

Oechdhäuser, s. oben Bolin. 

Oehlmann, W., Cordelia als tragischer 
Charakter II 124. 

Possart, 8. oben Bolin. 

Salvini als Sh.-Erklärer XIX 363. 

Schmidt, AI., Zur Textkritik des König 
Lear. Aufsatz in Wtilcker's Anglia 
in, angez. XV 301 und 420. 
King Lear. Herausgegeben und er- 
klärt von A. S. XV 44. 

Sidney, Sir Philip. Dessen Roman 
Arcadia von Sh. im King Lear be- 
nützt m 179; vgl. IV 105. 

Sigismund über Geisteskrankheiten in 
seinem Aufsatze Die medizinische 
Kenntniß Sh.'s XVI 39 (120). 

Spedding, Neue Akt- und Scerienein- 
theilungen im King Lear XIV 337. 

Stark, Carl, König Lear. Eine psy- 
chiatrische Sh. -Studie etc., bespr. 
von Ulrici VI 361 ; vgl. dazu VII 
114 Anm. 

Thümmd, Ueber Sh.'s Narren IX 87 (98). 
Sh.'s Greise XVIII 127 (152). 
Sh.'s Helden XX 88 (über Edgar); 
XX 95 (über Kent). 

Tießen, Ed., Sh.'s König Lear, angez. 
VII 365. 

Toggenburg. Der Arme Mann im Toggen- 
burg über Sh.'s König Lear XII 154. 

ülrici, Ludwig Devrient als König 
Lear II 292. 

Besprechung von Stark's Studie über 
den König Lear VI 361. 

Werner, H. A., erörtert die Verwandt- 
schaft zwischen Lear und Hamlet V42. 

Ueber das angeblich absurde Motiv 
des King Lear III 8. 

Ueber Aufführungen des Lear in 
Deutschland Xn 205; vgl. Prölß. 

König Lear als Speisekarte V 369 ff. 

Vgl. die Bemerkungen 11 170; III 

191 Anm.; IV 354. 
Leetüre. Eine Stunde Sh.-Lectüre in 
der Prima einer Healschule I. Ord- 
nung. Von Behne, in Herrig's Archiv 
(Bd. 64), angez. XVI 396. 
Lee, S. L., The Original of Shylock 
XVI 383; vgl. XVII 206. 

Leger, L. Un drachme de langue. 
Conte Serbe. Uebersetzt XXI 305. 

Leighton, The Subjection of Hamlet, 
bespr. XVIII 283. 

Lembcke, E., Dänische Uebersetzung 
Sh.'s III 404. 
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. Ludwig, Nekrolog: XXI 302. 
r, E. Helena Martinas Ueber 

von Sh.*8 Frauen-Charakteren 
tzt von Lentner, XVII 230. 
3inhold, Ueber sein Verhältniß 
. V 108 ff. 

ie Charakterentwickelung des 
s im Caesar Sh.'s undVoltaire's 
I. 

A. Die neue englische Text- 
: des Sh. I 189. 
as Volk und die Narren XV 1. 
eueSh.-Ausgabe. i. Coriolanus; 
ng Lear, herausgegeben und 
t von A. Schmidt, n. The 
ant of Venice. Erklärt von 
itsche. in. Henry V. Erklärt 
V. Wagner. Besprochen von 

Leo XV 44. 

echung über Verbesserungs- 
liläge zu Sh. (vgl. W. Wagner 
}85) XV 164. 

Ovid in der Bodleian Library 
tford. Mit zwei Photolitho- 
ien XVI 3H7. 

i^erulam's Authorship of the Sh. 
s. By Mrs. Windle, mitgetheilt 
253. 

i Booth XVIir 270. 
Mrs. H., The Promus of Por- 
ies and Elegancies XIX 285. 
:alienischer Hamlet XIX 350. 
i als Sh.-Erklärer XIX 363. 
aco-Gesellschaft XX 190. 
löge V. Friesen, Marshall, Erauß 
276; von ülrici, Mrs. Fumess, 

Collier, Riecbelmann, 3[iss 
Imith, ArthurHager XIX319ff; 
'hümmel XXI 299. 

3rt zu XV, xvn, XX. 

)rdanz derSh.-Noten XVin286. 
dationen zu Tempest i, 2, 100; 

14, 15 — Meas. for Meas. 
); I, 3, 42; m, 2, 275 — Com. 
rors n, 1, 109 — AU's Well 
216 — Love's Labour's Lost 

180; V, 2, 95 — Hamlet i, 3, 
, 2, .540; m, 4, 52: XIX 265; 

Hamlet XVIII 286 und XX 338. 
amlet 'As stars with trains of 
CV 433. 

3ar *The most precious Square 
ise' XV 438. 

imon von Athen hl 4, 113 
xa) XVI 400; vgl. III 345. 
ichuiß noch zu erklärender oder 
mendierender Text - Lesarten 
49. 

echung der Bucher von Baacke 
31; Besser XVn 265; Boyle 



XX 288, XXI 282; Browne XX 291; 
Bullen XIX 272, XXI 282; Bult- 
haupt XIX 298, XXI 296; Clarke 
XV 410; Coleridge XX 285; Deakin 

XXI 291; Dietrich XVm 254; Dyer 

XX 287; Elze XVT 388, XXI 287 
Engel XIX 308; Feis XX 287 
Fritsche XVI 393 ; Furness XXI 289 
Gould XVm 244, XXI 286; Grün 
XV 417; Halliwell-Phillipps XVT 
380, xvn 257, XVm 243, XX 287, 

XXI 288; Hausknecht XXI 283; 
Hense XX 294; Hermann XV 425, 

XX 293; Hirschfeld XVH 263; Ing- 
leby XXI 288; Isaac XX 282; Jacobi 

XXI 297, Kemble, F. A., XVm 246; 
Kinnear XIX 285; Koch, M., XX 
295; Kohler XX 291; Knoflach XIX 
310; KnortzXVm259 ; KraußXVHI 
248 ; Lämmerhirt XIX 310 ; Leighton 
XVm 282; Leonhardt XIX 308; 
Macdonald XX 282; Mackay XX 286; 
Martin , Lady, XXI 283; Mauerhof 
XVm 250; Moultou XXI 287; Mull 
XXI 277; Norris XXI 290; Oechel- 
häuser XXI 292; Penner XXI 278; 
Perring XXI 285; Pott, Mrs., XIX 
287; ßaich XX 292; Besch XVm 
257; Riechelmann XVn 260; River- 
side Sh. XIX 271 ; Schäffer XXI 287; 
Scholl XX 294; Sörgel XVHI 274; 
Stenger XIX 309; Steuerwald XVH 
272; Sträter XVII 269; Symonds 
XX 286; Tießen XV 422; Thümmel 
xvn 263; Vining XVH 252; Voll- 
möller XIX 305, XXI 282; Wamke 
und Pröscholdt XX 283, XXI 280 
V. Weilen XX 296; Werder XXI 292 
White, R. G., XVI 3a5, XXI 288 
Wordsworth XX 283; Zinn XVI 383. 
Vgl. unter den betr. Namen. 
Leo's' Vortrag über Sh.'s Frauen- 
ideale, erwähnt IV 5; vgl. daraus 
über Ophelia VI 309 Anm. 
Textausgabe des Coriolanus, erwähnt 
I 450; vgl. I 192. 

Beiträge und Verbesserungen zu Sh.'s 
Dramen nach Collier, erwähnt V 
196 Anm. 

Bearbeitung von Antonius und Cleo- 
patra, angez. und bespr. V 354; 
vgl. XVII 140. 

Four Chapters of North's Plutarch, 
containing the Lives of Caius Mar- 
cius Coriolanus, Julius Caesar, Mar- 
cus Antonius and Marcus Brutus. 
Photolithographed in the Size of the 
Original Edition of 1595. With Pre- 
fäce etc., angez. und bespr. XIV 
355. 
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L e 0, F. A. , Sh.-Notes. erwähnt XXI 286. 
Vgl. auch Journal'üeberaicht; Litera- 
rische lieber sieht; Miscellen; Notizen, 
Leonhardt, Ueber die Quellen des 

Cymbeline, erwähnt XIX 308. 
Leopold, Carl Gustaf, üeber den Ge- 
schmack und dessen allgemeine Ge- 
setze, bespr. XV 80. 
Leopold-Sh. XIII 304 bespr. 
Lesarten, s. Konkordanz und Emen- 

dationen, 
Lessing*s Verhältniß zu Sh. V 127; 

vgl. I 6; V 148. 

Ueber L essin g's Behandlung des 

lambus, s. Zarncke, 
Letourneur's französische üeber- 

setzung des Sh. I 99; X 298 fif. 
Lettsom, William Nanson, Heraus- 
geber von Walker's Critical Bxa- 

mination of the Text of Sh. I 201. 
Lichtenberg 's Schilderung von Gar- 

rick's Hamlet-Darstellung IX 12. 
Licht- und Ton wellen. VonHofifinger, 

bespr. von ülrici V 343. 
Li eh au, Gustav. William Sh.'s Leben 

und Dichten, bespr. VIII 367. 

Seine Studie über Hamlet, angez. 

XI 317. 

Sh.-Gallerie, angez. XIII 310. 
Liebe. Sh. über die Liebe, von A. von 

Lo6n XIX 1. 
Plutarch über die Liebe s. Sigismund, 

Uebereinstimmendes zwischen Sh. 

und PL XVIII 156. 
Vgl. auch Isaac, die Sonettperiode 

XIX 176 (196); Gosche, Sh.'s Ideal 

der Gattin und Mutter XXI 1; 

Thümmely Der Liebhaber bei Sh. 

XrX 42 (45). 
Liebes Leid und Lust. S. Verlorne 

Liebesmüh, 
Liebhaber bei Sh. Von J. Thümmel 

XIX 42. 
Liebrecht, Uebersetzer von Dunlop, 

Geschichte der Prosadichtungen VI 

140. 
Lieder in Sh.'s Dramen, bespr. bei 

Delius XXI 22. 
Lille, George, Bühnenbearbeitung des 

Perikles unter dem Namen Marina 

m 178 Anm. 
Lillj', John und Sh. Von C. C. Hense, 

(I) VII 238; (n) VIII 224; vgl. IV 

62; 298 Anm. 
Hertzberg j Sh. und seine Vorläufer 

XV 374. 
Vgl. Euphues, 
Lind au 's Gegenwart (Nr. 26). Darin 

über die Namenfrage von Fritz 

Krauß, angez. XVI 396. 



Linde, Hermann, üeber dessen Sh.- 
Büste X 383. 

L i n d u e r , Albert, Die dramatische Ein- 
heit im Julius Caesar II 90. 
Bemerkungen über symbolische Kunst 
im Drama mit besonderer Berück- 
sichtigung Sh.'s n 184. 
Die Einrichtung des Cymbeline für 
die Bühne III 370. 
üeber eine Stelle aus 2 Henry IV 
(Cannibals) HI 409. 

Lion. The Still Lion. An Essay to- 
wards the Eestoration of Sh.'s Text. 
By C. M. Ingleby II 196. Dasselbe 
als Buch erschienen XI 310. 

Literarische und kritische Besprech- 
ungen und üebersichten ; s. unt&'' 
B^prechungen, 

Literary World, Boston, über Sh.- 
Bacon XX 208. 

Literatur, englische; Geschichte der 
selben von E. Engel, angez. XIX 30$ 
Dgl. von J. Scherr, III. Aufl., er- 
wähnt XVIII 259. 

Literaturdenkmale s. VoUmöUer. 

Littledale, Herausgeber von TheTwc 
Noble Kinsmen XII 298. 

Livadäs, g riechi scher Sh.-Kenner s 
BiMas (XVm 187). 

Lloyd's Critical Essays on the Plays 
of Sh., in zweiter Auflage erschienen 

XI 310. 

Locrine. Noten und Conjecturen zu 
Locrine. Von Elze XIII 73. 

Lodge*s Rosalynde und Sh.'s As You 
Like It. Von N. Delius VI 226 
vgl. Rosalynde und Oamdyn, 

Loen, A., Freiherr von, Jahresberich' 

XII 29; Xm 13; XIV 21 ; XVI 22 
XVni 32. 

Vortrag: Sh. über die Liebe XIX 1 
Löffelt, A. C, English Actors on th 

Continent IV 377. 

A German Version of the Novel er 

Romeo and Juliet IV 380. 

Dessen hoUändische Hamlet- Ausgabi 

III 403. 
Lohse, Louis, Anthologie aus Sh. XI 

312. 
L ope de Vega's Castelvines y Monteses 

übersetzt von Cosens, bespr. va 

K. Elze V 350. 
Lo V e. üeber die Bedeutung des Worti: 

s. Isaac XIX 242 (Note) und _ 
Thilfnmel, der Liebhaber bei Sh. X — 

42 (45). 
Lover's Complaint, A. Von N. Del_ - 

XX 40. 

Parallelstellen dazu in SL's Sonet-^ 

erwähnt bei Isaac XIX 189. 



Lcfc^B Latour — Mad)eth. 369 




Leo — Lwer^s Compiaint. 






Lone^a Labour — Mad)eth, 
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ive^s Labour's Lost. S. unter 
Verlorene lAebesfMüh. 

icrece I 28 ff.; Anmerkungen dazu 
von P. Collier, erwähnt II 76. 

'gl. Tschischimtz, lieber die Stellung 
der epischen Dichtungen Sh.'s in der 
der englischen Literatur. VIII 42; 
sowie l8€Uic, Die Sonettperiode XIX 
176. 

äcking 8. Schmidt j Alex. 

ä d e r s , Ferdinand. Prolog und Epilog 
bei Sh. V 274. 
Ueber eine Stelle im Hamlet i, 2 

IV 386. 

udwig, Otto, üeber dessen Sh.- 

Studien VII 358. 
undblad's Uebersetzung des King 

Lear ins Schwedische, bespr. XV 99. 
unes filr lunacy, bespr. III 361. 

ustigen Weiber vonWindsor, Die. 
Delius, N., Die Prosa in Sh.'s Dramen 

V 227 (243). 

Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.- Ausgaben VIII 171 (177); vgl. 
IX 286. 

Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men xn i. 

Dorr, R., De lostgen Wiewer von 
Windsor en't Plattdietsche äwersett. 
Met 'nem Värword von Klaus Groth, 
bespr. Xin 309. 

Crriggs' photolithographische Quart- 
Ausgabe, angez. XVII 262. 
Sense, Polymythie in den dramatischen 
Dichtungen Sh.'s XI 245 (257). 

Ingkby, The Still Lion, zu L. W. n 3 
(Cried game) II 226. 

Kauf'mann'9 Uebersetzung XV 338. 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 225. 

Motherlnf^ Uebersetzung, bespr. XV 
337; vgl. Hagen, 

Schmidt, Alex., Ueber die Lustigen 
Weiber v, 6: HI 368. 

Thümmd, Der Miles Gloriosus XIII 8 
(über Falstaff). 

Toggenhurg, Der Arme Mann im Tog- 
genburg über die Lustigen Weiber 
xn 119. 

Wagner^ W., Verbesserungsvorschläge 
zu den Merry Wives (n 1, 52; iv 
6, 50) XIV 297; vgl. dazu Leo's 
Besprechung XV 168. 

Ueber den Werth des Stückes IV 363. 

Zupitza, Sh. über Bildung, Schulen u .s.w. 
XVIII 24 (über Sir Hugh Evans). 

Lustspiele Sh.'s Darüber s. ülrici: 
Ueber 8h.'s Fehler und Mängel III 16. 
Lydgate, John, IH 266; VI 211. 



Lyrisches. 

Elze, Sh. als Lyriker, bespr. VII 6. 
Steuerwald, Lyrisches im Sh., angez. 

XVII 272. 
Vgl. auch Gosche, Lieder, Sonette, 



Maaß, M., Unsere deutschen Dichter- 
heroen und die sogenannte Shake- 
spearomanie, bespr. X 377. 
Macbeth: 
Academy: The Weird Sisters, angez. 

XVII 273. 
Bodenstedt, Einige Bemerkungen über 
den Charakter der Lady Macbeth 
in seinem Aufsatz: Mrs. Siddons I 
341 (353); vgl. IV 223; 366. 
Ueber die Darstellung Macbeth's in 
München II 266 f. 
Bearbeitung des Macbeth VI 26. 
Delius, N., Die Prosa in Sh.'s Dramen 

V 227 (267). 

Die Bühnen Weisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VIII 171 (194). 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men xn 1 (8). 

Ueber den Monolog in Sh.'s Dramen 
XVI 1 (18). 

Sh.'s Macbeth und Davenant's Mac- 
beth XX 69. 
Dingelstedfs Bearbeitung des Macbeth 

VI 26. 

Friesen, Ueber Sh.'s Macbeth IV 
198. 

Furness, New Variorum Edition n, 
bespr. von Ulrici IX 313. 

Geijer*3 Uebersetzung des Macbeth iu's 
Schwedische, bespr. XV 87. 

Gericke, Zu einer Bühnenausgabe des 
Macbeth VI 19. (Darin über die 
Bearbeitung von Schiller VI 23; 
vgl. dazu Friesen IV 223, Hense 
VI 83 ff., Vincke IV 383 f.) 

Gosclie, Ueber Lady Macbeth s. XXI 12. 

Grillparzer's Sh.- Studien XVIII 104 
(117). 

Hense, Ueber den Einfluß des Macbeth 
auf Goethe's Götz V 134; aufSchil- 
ler's Wallenstein VI 86. 

Hiecke, Sh.'s Macbeth erläutert und 
gewürdigt, erwähnt IV 221. 

Hoffinger, Auffassung der Lady Mac- 
beth bei Hoffinger V 344. 

Kaiser, Victor, Macbeth und Lady 
Macbeth in Sh.'s Dichtung und in 
Kunstwerken von Cornelius und 
Kaulbach XII 310. 

Königes Ansicht über die Abfassungs- 
zeit des Stückes X 247. 
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Macbeth — MariotM^ 



Macbeth: 

König, lieber die bei Sh. vorkommen- 
den Wiederholungen XIII 111 (132). 

Koppel, Scenen-Eintheilungeu und Orts- 
Angaben in den Sh/schen Dramen 
IX 269 (274). 

Küster, Marginalien zu Othello und 
Macbeth I 138. 

Meiklejohn. Sh.'s Macbeth edited by 
M., angez. XVI 379. 

Meißner, üeber die innere Einheit in 
Sh.'s Stücken VII 82 (104, 110). 

Meßmer, Sh.'s Macbeth übersetzt und 
kritisch beleuchtet, angez. XI 317; 
zweite verbesserte Aufl. XIV 352. 

Notes and Queries zu Mach, v, 3; an- 
gez. XVII 273. 

Oechelhättser über die Verschieden- 
artigkeit der Charaktere Richard's 
und Macbeth's III 45 Anm. 

Pörschke'fi Ansicht über Sh.'s Dicht- 
kunst, namentlich über Macbeth XV 
332; vgl. Hagen. 

Ru7ieberg^8 Aufsatz: Ist Macbeth eine 
christliche Tragödie? bespr. von 
Bolin XV 117. 

Schiller^s Bearbeitung des Macbeth. 
S. oben Gericke. 

Schmidt, C, Macbeth. Eine poetische 
Studie, angez. IX 332. 

SchöWs Bemerkungen i\ber die Indi- 
vidualität Macbeth's in seinem Auf- 
satze Sh. und Sophokles I 127 
(134). 

Sigismund über die Geisteskrankheiten 
in Sh.'s Dramen XVI 125. 
üebereinstimmendes zwischen Sh. u. 
Plutarch 156 (169). 

Spalding, On tbe Witch-Scenes in Mac- 
beth, bespr. XIV 338. 

Thümmel. Sh.'s Helden XX 88 (über 
Macbeth) ; 96 (über Macduff). 
Ueber Geistererscheinungen im Mac- 
beth XXI 52. 

Tieck^s Aufsatz über Lady Macbeth 
erwähnt IV 222. 

Timme, Otto, Commentar über die erste 
Scene des zweiten Aktes von Sh.'s 
Macbeth, angez. IX 330. 

Togge^iburg. DerArme Mann im Toggen- 
burg über Sh.'s Macbeth, XII 125. 

Turku^, J. T., Ueber Sh.'s Macbeth, 
angez. XIII 313. 

Ulrici über den scheinbaren Wider- 
spruch im Charakter der Lady Mac- 
beth in seinem Aufsatz: Sh.'s Fehler 
und Mängel III 10. 
Besprechung der Ausgabe von Fur- 
ness IX 313. 

Wagner^s Schulausgabe bespr. VII 359. 



Macbeth: 
Werder, K., Vorlesungen über Macbeth, 

angez. XXI 292. 
Zusammenstellung von Uebersetzungen 

der beiden Verse: 
Double, double toil and trouble; 
Fire burn and cauldron bubble. 

XVI 406. 
üeber die Exposition des Dramas I 

316. 
üeber die Aufführung in Wien (1772) 

XI 11. 
üeber Aufführungen des Macbeth in 

Leipzig, Dresden etc. XII 207 ff. 
Neugriechische üebersetzung Xn 46. 
Vgl. die Bemerkungen 11 70; VII 274. 

Macdonald, Geo., üeber Hamlet, er- 
wähnt XX 282. 

Mackay, Charles, Gaelic Works inSh. 
(im Athenaeum), bespr. XI 311. 
New Light ou Some Obscure Words 
and Phrases, erwähnt XX 286. 

Macpherson übersetzt den Hamlet 
in's Spanische X 320. 

Mad. The Mad Folk of Sh. The Mad 
Characters of Sh. Was Hamlet Mad? 
vgl. unter BiickniU, Kettog, Neu- 
mann, Roß; Thümmel III 406; IX 
87. S. auch Geisteskrankheiteil. 

Maiquez, J., Spanischer Schauspieler 
X 315. 

Malmström 's Abhandlungen: Das eng- 
lische Drama vor Sh. und Sh.'s ältere 
Zeitgenossen, bespr. XV 126. 

M a 1 n e 's Abhandlung über den Storm, 

bespr. VII 29. 

üeber Sh.'s Quelle zu Komeo und 

Julia XI 219. 
Malt zahn. Wendelin v., Julius Caesar. 

Für die Bühne eingerichtet von A.W. 

Schlegel VII 48. 
Mandragora, Mandrake, üeber seine 

Bedeutung. Von R. Sigismund XX 

310; vgl. XVII 27. 
Manningham's Tagebuch, herausge- 
geben von Bruce V 356. 
Marbach, Oswald. Dramaturgische 

Blätter, erwähnt 11 254. 

Hamlet, bespr. von K. Elze IX 322. 

Sh.-Prometheus, bespr. von K. Rlze 

IX 323 ff. 
Marggraff, G., Sh. als Lehrer der 

Menschheit, erwähnt XI 97 Anm. 
Marina s. LiUo. 

Marlowe: 

Christopher Marlowe und Sh-'s Vej" 
hältniß zu ihm. Von H. Ulrici 1 57. 
üeber Marlowe (vgl. Volke) lV75fi. 
üeber den Prolog bei Marlowe V27ft 



Marlowe ^ Maß für Maß. 
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Marlowe — Maß für Maß, 
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e: 

' Marlowe's Juden von Malta 

13 und 154. 

we's Faust: Engl. Studien V, 

. XVn 274. 

ibe von v. d. Velde, bespr. von 

VI 361. 

ibe von Wagner, angez. Xm 

'eute Bemerkungen dazu von 
Coch XXI 211. 

3* und Mario we^s Epigrammes 
I Isham Reprints VI 364. 
we's Edward II., ed. Wagner, 

Vn 359. 
lationen und Bemerkungen zu 
Are. Von W. Wagner XI 70. 
ive's Tragical History of Dr. 
IS and Greene's Honourable 
y of Friar Bacon and Friar 
y edited by A. W. Ward, be- 
en XIV 344. 

g in seinem Aufsatz: Sh. und 
Vorläufer, über Marlowe XV 

, Zerstreute Bemerkungen zu 
ve's Faust XXI 211. 
zu Marlowe's Faust, erwähnt 
258. 

aine, klassische Reminiscen- 
rin, bei Delius XVIII 83. 
line- Ausgabe von A. Wag- 
•wäbnt XXI 282. 
ete Beziehung zu Sh.'s So- 
XIX 248. 

1, Frank A., A Study of 
b, angez. XI 310. 
l, James; Nekrolog XVII 278. 
en, Julius, Glosse zu Cym- 
n, 2 und wiederholte Bespre- 
der Stelle IV 381 ; X 383. 
Helena Faucit), Ueber einige 
's Frauen-Charakteren. Ueber- 
rou K. Lentzner XVII 231; 
XI 283. 

Woldemar, Die tragische 

bespr. VIII 366. 
Sh.'s s. unter Bildnisse. 
piele: 

e, Einleitung zu seinem Auf- 
Zum Sommernachtstraum III 
rner II 157; VII 244; XIII 99. 
nson's Masken vgl. X 146. 
ilton's Arcades und Comus 

ins XXI 33; Sörgd XVIII 
liümmd XXI 55. 
Gerald, Sh.'s Sonn et s never 
interpreted etc. bespr. II 386; 
• 103 ff. und VII 178. 

i XXI. 



Massinger, Sh.'s Zeitgenosse in 233. 

Beaumont, Fletcher und Massinger, in 

Engl. Studien V, angez. XVII 274. 

Massinger's Herzog von Florenz, er- 
wähnt bei Meißner XIX 131. 
Angebliche Autorschaft von Sir John 
of Olden Barnavelt XIX 278. 

Maß für Maß: 

DeliuSy N., Die Prosa in Sh.'s Dramen 
V 227 (249). 

Die Buhnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VIII 171 (178). 

Elze, K., Eine Stelle: n, 2 (0, think 
on that; And mercy then will breathe 
within your lips, Like man new-made) 
erörtert XI 274. 

Exegetisch-kritische Marginalien (M. 
f. M., Dramatis Personae: Bemardine, 
a dissolute Prisoner) XVI 230. 

Foth, Sh.'s Maß für Maß und die Ge- 
schichte von Promos und Cassandra 
XIII 163. 

GriUparzer's Sh.- Studien XVIII 104 
(108). 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 236. 
Eine Stelle: m, 1 (Thou art not 
thyself, For thou exist'st on many a 
thousand grains, etc.) im Zusammen- 
hang mit Giord. Bruno's Atomenlehre, 
bespr. XI 108. 

Ueber die bei Sh. vorkommenden 
Wiederholungen XTTT 111. 

Koppel, Scenen-Eintheilungen und Orts- 
Angaben in den Sh.'schen Dramen 
IX 169 (287). 

Leo, Emendationen zu i, 1, 5 ; i, 3, 42 ; 
m, 2, 275: XIX 266. 

Literary World: M. f. M. i, 3; m, 1, 
angez. XVII 273. 

Oechdhäusery Die Zechbrüder und Trun- 
kenen in Sh.'s Dramen XVI 25 (28). 

Sdimidt, AI., Bemerkung zum, 1,89: 
III 343. 

Thümmel, Sh.'s Greise XVIII 127 (139). 
Der Liebhaber bei Sh. XIX 42 (62). 

Toggenburg. DerArme Mann im Toggen- 
burg über Sh.'s Gleiches mit Gleichem 
XII 109. 

Vincke^s Bearbeitung des Stücks, an- 
gezeigt vn 356. 

Wagnerj Verbesserungsvorschläge (i, 
1, 6; I, 1, 48; i, 2, 161 seqq; n, 4, 
103; n, 4, 160) XIV 299; vgl. dazu 
Leo's Besprechung XV 169. 

Ueber die frühesten Aufführungen des 
Stücks in Deutschland Xn 216. 

Vgl. die Bemerkungen II 49; II 69 
und 72. 

26 
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Mauerhof — Monolog. 



Mauerhofy lieber Hamlet, bespr. XVIII 

250. 
Meadows, Artbur, Hamlet an Essay, 

bespr. VII 362. 
MeasureforMeasures.ifa/}/ur3faj3. 
Medizinische Kenntniß Sh.'s. Von 

Reinhold Sigismund XVI 39; XVII 

6; XVIII 36. 

Vgl. Aubert; West. 
Meermädchen, Im. Von Thümmel 

XX 15. 
Meiklejohn's englische Textausgabe 

von Tempest und Macbeth, augez. 

XVI 379. 
Meißner, Alfr., Sh.'s Seitenstück zum 

Wintermärchen XVII 282. 

Sh.'s Perikles Fürst von Tyrus auf 

der Münchener Bühne XVIII 209. 
Meißner, Johannes. Aphorismen über 

Sh.'s Sturm V 183; vgl. VII 37. 

lieber die innere Einheit in Sh.'s 

Stücken VII 82. 

Die Sh.-Aufführungen in Berlin VII 

340. 

Great-Britain's Mourning Garment 

IX 127. 

Ruggles, The Mettod of Sh. as an 

Artist, bespr. von Meißner VII 352 ff. 

Die englischen Komödianten in 

Oesterreich XIX 112. 

Sein gleichnamiges Buch, angez. von 

A. Cohn XIX 311; vgl. XXI 254. 

Untersuchungen über Sh.'s Sturm, 

bespr. VII 360 ff. 
Meister, F., Sh.'s Theater zu Strat- 

ford XV 156. 
Menaphon. CamiLlaes Alarum to Slum- 

bring Euphues (Greene's Arcadia) 

1605. In der Breslauer Stadtbiblio- 
thek befindlich, angez. XVI 414. 
Mendoza's Lazarillo de Tormes, von 

Sh. benützt in Viel Lärm um Nichts ; 

nachgewiesen von Braunfels VI 353. 
Menendes, Marcellino: Academy, an- 
gezeigt XVII 274. 
Mercade, Hamlet: or, Sh.'s Philosophy 

of History etc., angez. XI 310. 
Merchant of Venice. S. unter Zaw/"- 

wann von Venedig. 
M e r c y . König Kene's allegorischer Bo- 

man de Tres Doulce Mercy m 280. 
Meredith, The Tragic Comedians. In 

Fortnijjhtly, angez. XVII 274. 
Merlo. Ueber englische Schauspieler, 

erwähnt bei Cohn XIX 313; XXI 246. 
Merry Wivea of Windsor. S. unter 

Lustigen Weiher. 
Meßmer, Georg, Sh.'s Macbeth, über- 
setzt und kritisch beleuchtet, angez. 

XI 317; XIV 252. 



Metrik. Englische Metrik in histo- 
rischer und systematischer EntWicke- 
lung von Schipper. Tbl. L, angez. 
XVn 263. 

Metrisches, Grammatisches, Chrono- 
logisches zu Sh.'s Dramen, s. Eertz- 
^gi vgl. Hilgers und unter Shak- 
speare 2. 

Meyer, Bearbeitung des Sturms, er- 
wähnt V 204. 

Mezieres, Sh., ses Oeuvres et ses 
Critiques I 222; vgl. Vn 238. 

Michaelis, Caroline, Hamlet in Spa- 
nien X 311; vgl. XVI 404. 
Sh. in Portugal XV 266. 

Midsummer-Night's'-Dream. S. 
unter Sommernachtatraum. 

Miles Gloriosus, Der, bei Sh. Von 
Thümmd Xm 1. 

Milet, Jaques, Dessen Mysterium: Hi- 
stoire de la destruction de Troye la 
Grant etc. m 280; VI 210. 

Milton. Ein Gegenbild zu Sh. Von 
K. Elze Xn 57. 

Minor und Sauer, Studien zur Goethe- 
Philologie (darin ein Aufsatz, be- 
titelt: Götz und Sh.), angez. XVI 
395. 

Miracle Plays. Vgl. darüber XV 3H4. 

Miscellen und Notizen 11 390; m 
409; IV 374; V 358; VI 367; YH 
366; Vm 368; IX 336; X 381; XI 
319; XII 316; XHI 315; XIV 360; 
XV 432; XVI 398; XXVH 276; 
XVm 264; XIX 319; XX 309, 334; 
XXI 305. 

Miseries. lieber The Miseries of 
Inforst Marriage. By Wilkins DI 
196 ff. 

Mitglieder-Verzeichniß der deut- 
schen Sh.-Gesellschaft IV 391; VII 
377; XI 398; XV 450; XX 11. 

Moland et d'H6ricault, Nouvelles Fran- 
^aises, avec une introduction et des 
notes (enthält eine Darstellung der 
historischen Eutwickelung der Troi- 
lussage), bespr. 111254; vgl. VI 170. 

Moli^re, Sh. und die deutsche Kritik* 
Von Humbert, bespr. V 354 ff. 
Vßrl. die- Bemerkung VH 84. 

Moltke, Max. lieber dessen Üeber- 
setzung der dramatischen Werke 
Sh.'s m 403. 
König Eduard m. üebersetzung an- 
gezeigt XI 317. 

M m m s e n , Tycho. Seine Ausgabe von 
Romeo und Julie und sein Perkins* 
Sh. I 217; vgl. Gericke (XIV 308). 

Monolog. Ueber den Monolog in Sb. s 
Dramen. Von N. Delius XVI 1. 
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Montague — Nekrologe, 
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Mo&tagne, Lady. Ueber ihren Essay: 
On the Writings and Genius of Sh. 

X 804; vgl. 295 Anm. 
Montaigne. Sh. and Montaigne. By 

Jacob Feis, bespr. XX 287. 
Mo'ntemayor's Diana als Quelle Sh.'s 

XI 2ao ff. 

Moratin über Hamlet YII 301 ff. und 

X 311 ff. 

More, Sir Thomas. Sein Geschichtswerk 
m 38 Anm. 
Seine Schrift: De optimo reipublicae 
statu deque nova insula Utopia, 
erwähnt V 204. 

Morgan. Topical Shakespeariana, be- 
sprochen XV 412. 

T he S hakespearean Myth, erwähnt 
XVm 258; XX 213. 

Moritz, H., Nekrolog XXI 301. 

Morris, Sh.'s Merchant of Venice edi- 
ted by M., angez. XTV 344. 
Specimens of Early English, by 
Morris and Skeat, angez. XVm 245. 

Moschus, lateinische Parallele zum 
Kaufmann von Venedig. VonJ. Bolte 
XXI 287. 

Moulton, Sh. as a Dramatic Artist, 
bespr. XXI 287. 

Motherby, W., XV 336. 

Mourning Garment. Great-Britain's 
Mouming Garment und England's 
Mourning Garment (vgl. Chettle). 
Von Meißner IX 127 ff. 
Mucedorus: 

Ddiu8, Ausgabe des Mucedorus IK 331. 

Dieselbe bespr. von Friesen X B70. 

Elze, Noten und Conjecturen Xin 
45 und 91 Anm. 

Nachträgliche Bemerkungen zu Muee- 
d(»rus und Fair Em XV 339; vgl. 
XVI 250. 

Wagner, lieber und zu Mucedorus 

XI 59. 

Neue Conjecturen zum Mucedorus 
XIV 274. 

Wamke und PrÖscholdt, Ausgabe, be- 
sprochen Xm 307; vgl. XIV 276. 

Mach Ado about Nothing. Siehe 
unter Vid Lärm um Nichts. 

Mull, Matth., Hamlet: Lines pronoun- 
ced corrupted restored etc., angez. 
XXI 277. 

Müller, Adolf, Dissertation Über die 
Quellen zum Timon von Athen, be- 
sprochen IX 329. 

Mttller, Eduard, Sh/s Aussp rache. Nach 
Alexander J. Ellis Vm 92. 
Etymologisches Wörterbuch, zweite 
Auflage« bespr. XV 415. 



Musik. Die Musik bei Sh. VonR.Sigis- 

mund XIX 86. 

Vgl. auch Delius XXI 18. 
Mylius. lieber die Sh.-Bacon-Contro- 

verse, widerlegt XX 199. 
Mysterien, Mirakel, Moralitäten XV 

362. 
Mythologie, vgl. Klassische Remi- 

niscenzen, 
Mythus, lieber den Sh.-Mythus I 55. 

Vgl. Bacon, Morgan, Pott, 



Nachlese. Von Hermann Kurz (i. die 
Wilderersage; n. zum Sommernachts- 
traum) IV 246. 
Nachruf, s. Nekrologe, 
Name: 

Elze, Die Schreibung des Namen Sha- 
kespeare V 325. 
HaUiwell'Phülips, Shakspere or Shake- 
speare? bespr. XV 413. 
Vgl. die Notiz über die in Lindau's 
Gegenwart (Nr. 18 und 26) behan- 
delte Namenfrage XVI 396. 
Narren: 

Eyj Ad., Der Narr im König Lear. 
Aufsatz in Herrig's Archiv, Bd. 64, 
angez. XVI 396. 
Leo, F. A., Sh., das Volk und die 

Narren XV 1. 
Hetheringtori's Vortrag über Sh.'s 

Fools, angez. XV 413. 
Thümmel, lieber Sh.'s Narren IK 87. 
Nash, Thomas; Pierce Pennilesse, er- 
wähnt von Isaac in s. Aufsatze: Die 
Sonettperiode in Sh.'s Leben XIX 
176 (211, 222). 

Eine Stelle über das Publikum Sh.'s 
VI 340; vgl. n 371. 
Natur-Ereignisse und -Gesetze siehe 

Medizinische Kenntniß. 
Naumann. Nekrolog von Hettner 

XVm 264. 
Neil, Sh., a Critical Biography VH 

181 Anm. 
Nekrassov's russische Uebersetzung 

Sh.'s m 404. 
Nekrologe: 

Baudissin, Wolf Graf XTV 324. 
Clark, William G. XIV 324. 
Collier, J. Payne XIX 322. 
Döring, Theodor XIV 324. 
Dyce, Alexander V 333. 
Eckardt, Ludwig VII 4, 
Friesen, Herm. Freih. von XVn 276. 
Fumess, Mrs. H. H. XIX 321. 
Gericke, Robert XVI 398. 
Gervinus VI 343. 
Hager, A, XIX 323, 



364 



Nekrologe — Ofterdinger. 



Nekrologe: 
Hertzberg, W. XV 453. 
Hettner, H. XVm 264. 
Honigmann, D. XXI 303. 
Knight, Charles VEI 346. 
Krauß, Fritz XVII 281. 
Kreyßig, Friedrich XV 432. 
Lemcke, Ludwig XXI 302. 
Marshall, James XVII 278. 
Moritz, Hermann XXI 301. 
Riechelmann, L. XIX 322. 
La Roche, Karl XX 308. 
Smith, Teena R. XIX 323. 
Stauntou, Howard X 364. 
Thümmel XXI 299. 
Turgenjew XX 302. 
ülrici XIX 319. 
Wagner, Wilhelm XVI 397. 
White, Rieh. Grant XXI 304. 

Nero, Anonyme alte Tragödie. Ein- 
leitung dazu übersetzt XIX 272. 

Neu her, Caroline, als Vorläuferin Schrö- 
der's XI 4. 

Neumann , Heinrich. Sein Vortrag über 
Lear und Ophelia, augez. in 406; 
vgl. IX 261. 

Newby Hetherington, s. Hetherington. 

N'ew Sh. Society, üeber ihre Publi- 
kationen s. Delius. 
Vgl. unter Shakespeare-Gesellschaften. 

Nicander's Ueberset/ung des Othello 
in's Schwedische, bespr. von Bolin 
XV 102. 

Nichtphilosoph. Die Charakterzüge 
Hamlet's, nachgezeichnet von einem 
Nichtphilosophen n 16. 

Nineteenth Century, The. S, Jour- 
nal- üd)er sieht XVri 274. 

Noire, Ludwig, Zwölf Briefe eines 
Shakespearomanen, bespr. IX 327. 

Norris, J. Parker, A Bibliography of 
Works on the Portraits of Sh., bespr. 
XV 412. 
The Portraits of Sh., bespr. XXI 290. 

North's Plutarch, s. Leo] vgl. III 
306 Anm. 

Norton, s. Sacküüle. 

Noten: 
Noten und Conjecturen zu Sh. Von 

K. Elze XI 274; XIII 45. 
Leo, Konkordanz der Sh.-Noten XVIII 

285. 

Dessen Sh.-Notes, erwähnt XXI 286. 
Vgl. Konkordanz; Daniel, Emenda- 

tionen; Leo; sowie die einzelnen 

Stücke. 
Notes on Elizabethan Dramati äts with 

Conjectural Emendations of the Text, 

bespr. von Leo XV 412; XVI 388. 



Notes and Queries, vgl. Journal- 

Uebersicht; insbes. über ein Bild von 

Sh. XIX 349. 
Notizen H 390; m 409; XX 334; 

XXI 315. 

Vgl. MisceUen, 
N y b 1 m, C. R., Erste schwedische üeber- 

setzung der Sonette Sh.'s, angez. VE 

364. 

Sein Aufsatz: Sh. und seine Com- 

mentatoren, bespr. XV 127. 
Nymphidia oder der Feenhof. Von 

Michael Drayton. Uebersetzt von 

Friesen IX 107. 

Obscönität s. Isaac, die Sonettperiode 

in Sh.'s Leben XIX 176 (228). 
Obsolete Words in Sh.'s Hamlet. Von 

Axel Romdahl, angez. XJV 86. 
Oechelhäuser, Wilhelm, Essay über 

Richard m 27. 

Die Sh.-Aufführungen in Meiningen 

III 383. 

lieber eine neue Bühnenbearbeitung 
von König Richard dem Dritten 

IV 327. 

Sh. auf dem Wiener Burgtheater 

IV 349. 

König Heinrich VI. In Ein Stück 
zusammengezogen und für die Bühne 
bearbeitet V 192. 
üeber die Darstellung des Sommer- 
nachtstraums auf der deutschen Bühne 

V 310. 

Schlußbemerkung zum Bühnen- und 
FamiJien-Sh. XIII 274, 307. 
Die Zechbrüder und Trunkenen in 
Sh.'s Dramen XVI 25. 
Die Würdigung Sh.'s in England und 
Deutschland XX 55; vgl. die Be- 
sprechung V 5. 
Jahresbericht XV 18. 
Bearbeitung Sh.*s für die deutsche 
Bühne, bespr. von Böttger VE 348; 
Vn 348; VIII 353; von König ß 
317; vgl. X 378; Xn 306. 
Einführungen in Sh.'s Dramen, er- 
wähnt XXI 292. 

Bearbeitung von Antoniu s und Cleo- 
patra, bespr. von Bolin XVII 143. 

Oehlmann, Wilhelm, Cordelia als tra- 
gischer Charakter 11 124. 
Die Gemüthsseite des Hamlet-Cha- 
rakters m 205. 

Sh.'s Werth für unsere nationale 
Literatur ^V 148; vgl. I 8. 
Frieseu's 'Das Buch Shakspere von 
Gervinus', bespr v. Oehlmann V 340 ff. 

Ofterdinger, Geschichte des Theaters 
in Biberach, erwähnt XIX 362. 
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Dld English Plays, ed. Bullen, be- 
sprochen XIX 272; XXI 281. S. 

auch Bamavdt und Nero, 
Olden-Barneveld s. Bamavelt, 
Onimus. La Psychologie dans les 

Drames de Sh., bespr. Xn 812. 
Ophelia: 

Academy^ Ophelia, angez. XVII 274 
Feistf Ueber das Verhältniß Hamlet's 

und Ophelia's, erwähnt II 149 ; XHI 

312; vgl. n 35. 
Hirschfeldj Ophelia, zum ersten Male 

im Lichte ärztl. Wissenschaft, bespr. 

XVn 263. 
Leo, Sh.'s Frauenideale: über Ophelia 

VI 309 Anm. 
Martin, Lady (Helen Faucit), Ophelia 

XYH 231. 
Neumann' 8 Vortrag über Lear und 

Ophelia, angez. III 406 ; vgl. IX 26 1 . 
Oporto. Die Freunde von Oporto = 

Die beiden Veroneser XXI 151 Anm. 

Orestes verglichen mit Hamlet II 329. 

Orthographie Sh.'s; vgl. dazu III 361. 

Ortsangaben. Scenen-Eintheilungen 
u. Ortsangaben in Sh.'schen Stücken. 
Von R. Koppel IX 269. 

Othello: 

Athenaeum, zu Othello iv 2, angez. 
XVII 273. 

Bodenstedt über Othello II 255 ff. 

Browne, C. Flliot, Othello and Sam- 
piero; Aufsatz im Athenaeum über 
eine Quelle des Othello, erwähnt XI 
311. 

Carcano, G., Othello in's Italienische 
übersetzt III 404. 

Delius, N., Die Prosa in Sh.'s Dramen 
V 227 (262). 

Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VIII 171 (198). 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men XII 1 (8). 

Ueber den Monolog in Sh.'s Dramen 
XV 1 (12). 

Elze, E., Eine Stelle aus Othello m, 4 
(That handkerchief Did an Egytian 
to my mother give etc.), erörtert 
XI 299. 

Elze, Th., Italienische Skizzen. (Erste 
Folge XIII 137); Zweite Folge XIV 
168 ff. 

G^o^^ß; Sh.'s Ideal der Gattin und Mutter 
XXI 7 (über Desdemona). 

Grülparzer über Othello XVIII 123. 

Hense über den Einfluß auf Schiller's 
Dichtungen V 122. 

Königes Ansicht über die Entstehungs- 
zeit des Othello X 242. 



Othello: 

König, Ueber die beiSh. vorkommenden 
Wiederholungen XIII 111 (129). 

Koppel, Seen en-Einth eilungen und Orts- 
augaben in den Sh.'schen Dramen 
rX 269 (276). 

Köster, Marginalien zum Othello und 
Macbeth 1 138 (i. und n. zum Othello). 

Lüders, Ferdinand, Beiträge zur Er- 
klärung von Sh.'s Othello, erwähnt 
IV 386. 

Meißner über Othello VII 85 u. 115 ff. 

Michaelis, Othello in Portugal XV 266. 

Nicatider^s Uebersetzung des Othello 
in's Schwedische, bespr. XV 102. 

Notes and Queries zu Othello, iv, 2, 
angez. XVII 273. 

Oechelhäiiser über den trunkenen Cassio 
XVI 35. 

Portugal, Othello in Portugal s. Mi- 
chaelis, 
Aufführung in Lissabon XVIII 281. 

Salkinson^s hebräische Uebersetzung 
des Othello, bespr. von Eugen Wil- 
helm X 372. 

Thümmel, Der Liebhaber bei Sh. XIX 
42 (62). 

Toggeiiburg, Der Arme Mann im Tog- 
genburg über Sh.'s Othello XII 162. 

Ulrici über Desdemona's Ausruf: „Das 
freut mich" und zu lago's Charakter 
in seinem Aufsatz: Ueber Sh.'s Fehler 
und Mängel HI 9. 

Yincke, Schiller's Bühnenbearbeitung 
des Othello XV 222. 

Voltaire, Ueber Sh.'s Othello und Vol- 
taire's Zaire X 269. 

Ueber Aufführungen des Othello in 
Leipzig, Dresden etc. XII 214. 

Portugiesische Aufführung in Lissabon 
XVin 281. 

Othello neugriechisch XII 37 ff. 61 ff. 

Othello als Tischkarte XVIII 282. 

Einzelne Bemerkungen IV 34 Anm.; 

rV 355. 
Ovid, Sh.'s Ovid in der Bodleian Li- 
brary zu Oxford. Von F. A. Leo. Mit 
zwei Photolithographien XVI 367. 



Pabst's Bühnenbearb. von Antonius und 

Cleopatra, bespr. XVII 133. 
Paget, A. H., Sh.'s Plays: a Chapter 

of Stage History etc., angez. XI 309. 
Pandosto s. Greene. 
Paradise Lost s. Müton, 
Parallelstellen, über ihren Werth 

vgl. Isaac, Die SonettperiodeXIX 1 76. 
ParoUes als Prototyp des Falstaff 

n 48 ff. 
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Passionate Pilgrim. Ein zweites 

Exemplar davon entdeckt III 406; 

herausgegeben in den Isham Reprints 

von Edmonds VI 364, vgl. 274 Anm. 
Paterson's Unique Edition of Sh., 

Prospect XVIII 245. 
Pato, Bulhao, Portugiesische Hamlet- 

Uebersetzung angez. XIII 814; XIV 

357; vgl. XV 290. 
Paton, Allan Park, The Hamnet Edi- 
tion. Neue Sh.-Ausgabe, bespr. XIV 

344. 
Paynter, lieber Paynter als Quelle 

Sh.»s XI 218. 
Pecht's Sh.-Gallerie VI 365. 
P e e 1 e , Georg , Klassische Beminiscen- 

zen in seinen Stücken XVIII 86. 
Lämmerhirt, Georg Peele, angez. XIX 

310. 
P e n n e r. Seine Schulausgabe des Mer- 

chant of Venice angez. XXI 278. 
Percy's Reliques: Balladen daraus XIX 

104. 
Pericles. Bell^ W., Randglosse zu 

einer Stelle im Pericles (m, 1) I 392. 
Delius, lieber Sh.'s Pericles, Prince 

of Tyre III 175. 
Königes Ansicht über die Chronologie 

des Stückes X 185 und 240. 
Meißner, A., Pericles auf der Münchener 

Bühne XVIII 209. 

Sh.'s Seitenstück zum Wintermärchen 

(Pericles) XVn 282. 
Zu zwei Stellen im Pericles (n, 5 und 

V, 3) vgl. XI 244. 
Vgl. die Bemerkungen V 280. 
Perkins-Sh. s. T. Mommsen, 
Perring, Hard Knots in Sh., erwähnt 

XXI 285. 
Perry, W., Herne'sOak; aDescriptive 

History of this Celebrated Tree, 

angez. III 406. 
Pervanoglu's neugriechischer Hamlet 

XII 44 ff. 
Pfundheller und Lücking s. Schmidt, 

Alex. 
Phoenix Comoedia. Deutsches Drama 

von 1623, erwähnt XXI 310. 
Photographie. Composite Photo- 

graphy erwähnt XXI 289. 

Vgl. Furness und Bildnisse, 
Photolithographische Ausgaben. 

Vgl. Fumivall; Griggs; Leo, 
Phrase. Sh . Phrase Book by Bartlett, 

angez. XVII 274. 
Pichler, Anton. Mittheilung aus dessen 

Statistik der Sh.- Aufführungen in 

Mannheim IX 295. 
Pickersgillüber Richard III ., erwähnt 

XI 307. 



Pictorial Edition s. Kmgkt. 

Pierce Pennilesse s. Naäi. 

P 1 a c e , de la. Französische Uebersetzung 

Sh.'8 I 99. 
Planche, J.R., Zu Sommemachtstraum 

IV, 1 (tongs and bones) XIX 96 (Note). 

P 1 u t a r c h. Ämyofa französische Ueber- 
setzung des Plutarch m 306 Anm. 

Delius, N., Sh.'s Coriolanus in seinem 
Verhältniß zum Coriolanus des Plu- 
tarch XI 32. 

Sh.*s Jul. Caesar und seine Quellen 
im Plutarch XVn 67. 

Leo, Photolithographische Ausgabe von 
North's Plutarch, bespr. XIV 355. 

Sigismund, üebereinstimme ndes zwi- 
schen Sh. und Plutarch XVIII 156. 

Skeat, W. W., Sh.'s Plutarch, angez. 
XI 309. 

TathCj Theod., Sh.*s Antonios und 
Cleopatra und Plutarch's Biographie 
des Antonius III 301. 

Wedgwoodf Plutarch. In Contemporary 
Review, angez. XVII 274. 

Poetik vom Standpunkt der Neuzeit 
Von R. Gottschall, erwähnt V 6. 

Polillas (Polylas). Probe seiner neu- 
griechischen Sh.-Üebersetzung XVni 
184; vgl. Xn 40. 

Polymythie in dramatischen Dich- 
tungen Sh.'s. Von C. C. Hense XI 
245. 

Popularität Sh.*s zu seiner Zeit III 2. 

Pörschke's Ansicht über Sh.'s Dicht- 
kunst, namentlich über Macbeth XV 
332; vgl. Hagen. 

Portraits of W. Sh., s. Bildnisse, 

Portugal, König von, Hamlet-Üeber- 

setzunjr, bespr. XIII 313; XIV 357; 

vgl. XV 286. 
Michaelis de Vasconcellos, Car., Sh. in 

Portugal XV 266. 
PatOf Bulhao. Portugies. Hamlet- 

üebersetzung XHI 314; XIV 357; 

XV 290. 

Aufführung des Oihello in Portugal 

XVin 281. 

Pos 8 et, Jahn, Komödiantenchef s. 
Meiner, Englische Komödianten. 

Pott, Mrs. Henry, Bacon's Promus, 
angez. von Leo XIX 287. 

Predecessors, Sh.% s. Symonds. 

Programm der Deutschen Sh.-Gesell- 
schaft I XIX ; vgl. XX 2. 

Prolog und Epilog bei Sh. Von Ferd. 
Lüders V 274. 

Vgl. Deliw, Einlagen und Zuthaten 
in Sh.'s Dramen XXI 37. 
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Prölß, Robert. Werder's Hamlet- Vor- 

lesungen XIV, 115. 

Sh.-AuffÜhrangen in Dresden vom 

20. Oktober 1816 bis Ende 1860 

XV 173. 

Sh.'s Romeo und Julia erläutert, 

angez. X 379. 

Sh.'s dramatische Werke erläutert, 

bespr. XIII 310. 

Erläuterungen zu den ausländischen 

Classikcm, angez. XV 420. 
Promos und Cassandra s. Foth. 
Promus of Formularies and Elegan- 

cies, ed. Mrs. Pott, angez. von Leo 

XIX 287. 
Pröscholdt und Wamke. Ausgabe 

der Pseudo-Shakespearian Plays XX 

283; XXI 280. 

Ausgabe des Mucedorus XIII 307; 

vgl. XIV 276. 
Prosa. Die Prosa in Sh.'s Dramen. 

Von N. DeUus V 227. 
Prosadichtung. Geschichte der Prosa- 
dichtungen. Von Dunlop VI 140. 
Pseudo-Shakespearian Plays, in- 

cluding the 'Doubtful Plays', edited 

by K. Wamke and L. Proescholdt, 

bespr. XX 283; XXI 280. 

Vgl. Shakespeare 2., sowie die ein- 
zelnen Stücke. 
Public ationen der New Sb. Society, 

Publikum Sh.'s II 369; VI 340. 

Vgl. Nash und Yatke, 
Puritaner zu Sh.^s Zeit erwähnt bei 

Vatke XXI 240. 



luartos: Collier, On theEarliestQuarto 

Editions of the Plays of Sh., erwähnt 

III 180 Anm. 
DeLius, Die Btihnenweisungen in den 

alten Sh.-Ausgaben VIII 171. 
FumivaU, Die Quartes in photolitho- 
graphischen Facsimiles, angez. XIV 

343. 
Griggs, Seine Quarte Reprints erwähnt 

XX 282; XXI 277. 
Winsor, A Bibliography of the Original 

Quartes and Folios of Sh. etc., angez. 

XI 314; XII 305; XIII 304; XIV 

207. 
Vgl. die einzelnen Dramen. 
Quellen: 
DdiuSj Ueber das Verhältniß Sh.'s zu 

seinen Quellen VI 226; XI 32; vgl. 

II 45. 

Sh.'s Jul. Caesar und seine Quellen 

im Plutarch XVII 67. 



Quellen: 

Hertzberg, Die Quellen der Troilus- 
Sage in ihrem Verhältniß zu Sh.'s 
Troilus und Cressida VI 169. 

Simrock, Quellen des Sh., 2. Auf- 
lage, angezeigt VI 365. 

Ulrici's Bemerkungen über die histo- 
rischen Dramen III 13. 

Wislicetius, Zwei neuentdeckte Sh.- 
Quellen XIV 87; bespr. IX 330. 

Ueber Holinshed's Chronik, vgl. III 31 
und 36 ff. . 

Vgl. Entlehnungen, sowie die einzelnen 
Dramen. 



Rabelais. Ueber die Entlehnungen 
Sh.'s, insbesondere aus Rabelais und 
einigen italienischen Dramatikern. 
Von Wilhelm König IX 195. 

Raich. Sh.^s Stellung zur katholischen 

Religion, erwähnt XX 292. 

Vgl. Bernays und Rio, 
R a 1 e i g h , Sir Walter, im Meermädchen 

XX 23. 
Ralph Roister-Doister, s. TJdalL 
Raoul le Febvre, Le Recueil des 

Hystoires troyennes III 281 ; VI 211. 

Räuber, Schil'er's, unter Sh.'s Einfluß 

V 119. 
Realistische Sh.-Kritik, Die, und 

Hamlet. Von Fr. Theod. Vischer 

II 132. 
R e e f f e, R., Komödianten chef, s. Meißner, 

Englische Komödianten. 
Rees, James, Sh. and the Bible XQ 

305. 
Regeln der drei Einheiten, s. Einheit, 

Regel n für die dichterische Darstellung 
von Charakteren. Programmabhand- 
luiig von Viehoff, bespr. V. 12. 

Regensburg. Sh. in Regensburg, bei 
Th. Elze XIV 362. 

Registers of the Company of Sta- 
tioners of London s. Arber, 

Reichensperger,August,WilliamSh., 
insbesondere sein Verhältniß zum 
Mittelalter und zur Gegenwart, bespr. 
VII 363; vgl. X 108. 

Reinach, Theodore, Hamlet, prince de 
Danemark. Tragödie par W. Sh., 
traduite en prose et en vers, bespr. 
XVI 386. 

Reisen. Sh.^s muthmaßliche Reisen. 

Von K. Elze VIII 46. 

Vgl. auch Isaac XIX 198. 
Rene. König Ren6*s allegorischer ,,Ro- 

man de Tres Doulce Mercy" III 280. 
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Reprints. Isbam Reprints m 406; 
VI 364. 

Reprints der New Sh. Society XI 
307; XII 296. 

Reprints von Sh.'s Poems, erwähnt 
XXI 277. 

Vgl. Fumivall und Griggs, 
Resch zu Sh.'s Julius Caesar iv 3, 

erwähnt XVIII 257. 
Retzsch, Moritz, Umrisse zu Sh.'s 
dramatischen Werken, 3. Auflage, 
angez. VI 365. 
Revue Critique a. Joumal-Üebersicht 

XVII 274. 
Reymond, Corneille, Sh. et Goethe, 

erwähnt I 98 Anm. 
Rhangavis, neugriechischer Dichter 

XII 43 ff. 
Rialto. Der Rialto bei Sh. Von Th. 

Elze V 366 ff. 
Richard II.: 

DelltLS, N., Die Btihnenweisungen in 
den alten Sh.- Ausgaben VIII 171 (184) 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men XII 1 (18). 

Elzt^a Flugschrift: Alexandrines in 
The Winter's Tale and King Ri- 
chard II, angez. XVII 263. 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 219. 
Ueber den Zusammenhang dieses 
Stückes mit den anderen Königs- 
dramen, 8. König, 

Frölß. Ueber Aufführung in Dresden 
s. Prölß, 

Riechelmann' a Schulausgabe V 363. 

Robinson, H. G., Ausgabe des Stücks 
III 403. 

Sträter^s Essay über Richard II., in 
Herrig's Archiv Bd. 66, 2, angez. 
XVII 269. 

Thümmel, Sh.'s Greise XVIII 135. 
Sh.'s Helden XX 90 (über Richard II.); 
XX 107 (über Heinrich Percy). 

Toggentmrg. DerArme Mann im Toggen- 
burg über Sh.'s Leben und Tod 
Richard's des Zweiten XII 128. 

Vgl. die Bemerkungen 1 272 ff; 263 ff; 
II 71 (the map of honour); III 14; 
VI 91. 
Richard m.: 

Cibber, Colley, Bühnenbearbeitung Ri- 
chard's III. vom Jahre 1700, s. 
in 122. 

Delius, N., Die Prosa in Sh.'s Dramen 
V 227 (254). 

Ueber den ursprünglichen Text des 
King Richard III. VII 124. 
Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VIII 171 (188). 



Richard m.: 

Delius, N., Die epischen Elemente m 
Sh.'s Dramen XH 1 (16). 

Fischer ^ Kuno, Sh.'s Charakterent- 
wickelung Richard's III. IV 369; 
vgl. IV 337 Anm. 

Friesen über Richard III. in : Wie soll 
man Sh. spielen? VI 250. 

Isaac, Parallelstellen dazu in den So- 
netten, in s. Aufsatze: Die Sonett- 
periode in Sh.'s Leben XIX 176; 
über die Zeit der Abfassung ebenda 
(232). 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 217. 
Ueber den Zusammenhang Richard's 
III. mit den übrigen Königsdramen, 
s. König. 

Ueber die bei Sh. vorkommenden 
Wiederholungen XIII 111 (133). 

Koppel, Richard, Textkritische Studien 
über Sh.'s Richard IIL und King 
Lear, angez. XIII 313. 

Oechelhäiiser, W., Essay über Richard 
III. m 27. 

Ueber eine neue Bühnenbearbeitung 
von König Richard III. IV 327. 

Sclwne'a Abhandlung über Richard IIL, 
erwähnt HI 106. 

Schmidt, Alex., Quartos und Folio von 
Richard III. XV 301. 

Sträter^a Essay über Richard HI. in 
Herrig's Archiv Bd. 65, angez. 
XVII 269. 

Thiimmd, Sh.'s Kindergestalten X 12. 

Toggenburg, Der Arme Mann im Tog- 
genburg über Richard IIL XII 138. 

Ueber Richard HI. in. den Transactions 
der New Shakspere Society und den 
Aufsätzen von Spedding und Pickers- 
gill XI 307. 

Ueber die Verschiedenheit des Cha- 
rakters Richard's und MacbeUi's III 
45 Anm. 

Ueber Aufführung Richard's IIL auf 
dem Burgtheater IV 363; in Dres- 
den XV 189 (vgl. Prölß), 

Vgl. die Bemerkungen I 386; II 83; 

III 15 (Zu Richard's Werbescene); 

IV 67 Anm.; V 119 (Richard's DL 
Einfluß auf SchiUer's Räuber); V 
285. 

Richter, zu Sh.'s Zeiten, erwähnt bei 

Vatke XXI 237. 
Riechelmann, L., Ausgabe des Julius 

Caesar III 403. 

Ausgabe des KönigRichard IL V 353. 

Ausgabe von Sh.'s Tempest, bespr. 

XVII 260. 

Nekrolog XIX 322. 
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.ag., Ausgabe von Marlowe^s 

8 IX 331. 

'. Dessen Sh. aus dem Fran- 

en übersetzt von Karl Zell, 

von Mich. Bernays in dem 

z: Sh. ein katholischer Dich- 

}20. 

. Beeffe, 

a^s Epitome of Literatare, 

it XV 412. 

Q, H. G., Ausgabe von Ri- 
ll., angez. III 403. * 
Diedrich. Dissertation : Das 
iitwort To Do bei Sh., be- 
3n IX 329. 

Zorrilla, Los Bandos de 
i, übersetzt von Cosens, be- 
3n X 376. 

e des Stückes XI 193 ff. 
/^illiam J., Ausgabe des Tem- 
)espr. von K. Elze VIII 362. 
ben von Hamlet und Much 

IV 350. 

enbüchlein. Eine Parallele 
zu 1 Henry IV. m,3: XVIII 

, Axel, Obsolete Words in 
lamlet, angez. XIV 86. 

nd Julie: 

m: Romeo, angez. XVII 273. 

unten Elgström, 

m, Zu Romeo and Juliet i, 

gentle sin) XIII 320. 
I., Giulietta e Romeo. Nou- 
e Luigi da Porto. Traduetion, 

et notes par H. C, bespr. 
4. 

P. A., Romeo and Juliet. Pa- 
;'exts of the First Two Quar- 

V 209. 

f., Die Prosa in Sh.'s Dramen 
(259). 

Lhnenweisungen in den alten 
jgaben VIII 171 (192). 
ischen Elemente in Sh.'s Dra- 

VI 1 (2). 

^s episches und Sh.'s drama- 
Gedicht von Romeo and 
XVI 213. 

einzösische Bearbeitung I 97. 
, Romeo in Juliens Grab, 
von Bolin XV 84. 
, Italienische Skizzen. Dritte 
KV 236. 

. G., The Text of Romeo and 
erwähnt XIII 306. 
iber das Stück in seinem Auf- 
Wie soll man Shakespeare 

? vn 7. 

1 XXL 



Homeo und Julie: 

Furness, New Variorum Edition I, 

angez. VI 362. 
Garrick^s Bühnenbearbeitung Xin 

268. 
Ger icke, R., Romeo and Juliet nach 

Sh.'s Manuscript XIV 207. 
Goethe's Bühnenbearbeitung; s. dar- 
über V 146. 
Gosche, Sh.'s Ideal der Gattin und 

Mutter XXI 5. 
Hartmann, Ed. v., Sh.'s Romeo und 

Julia, bespr. IX 328; vgl. XII 97. 
Ingleby, The Still Lion, zu Romeo 

and Juliet m, 2: 11 217. 

Klein über Romeo und Julia XI 196; 
vgl. VI 352. 

König, Wilhelm. Was Ihr wollt, 
als komisc hes G egenstück zu Romeo 
und Julia Vm 202. 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 207; vgl. IV 276. 
Ueber die bei Sh. vorkommenden 
Wiederholungen Xin 111. 

Koppel j Scenen-Eintheilungen u. Orts- 
angaben in den Sh. 'sehen Dramen 
IX 269 (279). 

Krauß über Romeo und Julia XI 242. 

Löffelt, A. C, A German Version of 
the Novel of Romeo and Juliet, 
IV 380 ff. 

Malone über Sh.'s Quelle zu Romeo 
und Julia XI 219. 

Mommsen, Tycho, Kritische Ausgabe 
des überlieferten Doppeltextes XTV 
208; vgl. I 217. 

Neugriechische üebersetzung von Ro- 
meo und Julia XTT 51. 

Notes and Queries: Romeo v, 3 (Seal 
with a righteous kiss), angez. XVII 
273. 

OecJielhäicser''s Bühnenbearbeitung des 
Stücks, bespr. IX 317. 
Die Zechbrüder und Trunkenen in 
Sh.'s Dramen XVI 25 (35). 

PrÖlß, Sh.'s Romeo und Julia, erläu- 
tert, angez. X 378. 
Ueber die Aufführungen in Dresden 
s. XV 190. 

SchiUze, K. P. , Die Entwickelung 
der Sage von Romeo und Julia 
XI 140. 
The JoUy Goshawk XIH 205. 

Sonette. Parallelstellen darin zu Ro- 
meo und Julia, bei Isaac XIX 187. 

Spalding über die erste Quarto von 
Romeo und Julia XIV 338. 

Thümmd, Sh.'s Greise XVm 141. 
Der Liebhaber bei Sh. XIX 46. 

27 
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Bomeo und Julie — Scala. 



Bomeo und Julie: 
ToggenJburg, Der Anne Mann im Tog- 
genburg über Sh.'s Romeo und Julia 
Xn 156. 
TJlrid in seinem Aufsatz: Ueber Sh/s 

Fehler und Mängel m 9. 
Ueber die spanischen Stücke, welche 
den Stoff behandeln, vgl. Cosens, 
Vega, Rojas V 350; X 376; XI 
187 ff; XI 193. 
Ueber die frühesten Anführungen des 

Stücks in Deutschland XU 218. 
Komeo und Julia in China XYII 292. 
Variation eines gleichen Gedankens in 
Sh.'s * Venus und Adonis' s. I 35. 
Vgl. die Bemerkungen I 305; 11 170 
und 272; IV 275; IV 355; V 285; 
XVI 105; XIX 120. 
R s a 1 i n e. Ihre Persönlichkeit XX 329. 
Rosalynde. Lodge's Rosalynde und 
Sh.'s As You Like It Von N. De- 
lius VI 226. 
Vgl. Zupitza XXI 93. 
Rosalynd. Euphues' Golden Legacie. 
London 1604. In der Breslauer Stadti- 
bibliothek befindlich, angez. XVI 414. 
Rose, Eine neue Act- und Scenenein- 
theiiung im Hamlet (Publikation der 
New Sh. Society) XIV 316. 
Sh. as an Adapter, angez. XIV 
350. 
Rosefeldt, Jakob. Sein Moschus, eine 
Parallele zum Kaufmann von Venedig. 
Von Job. Bolte XXI 187. 
Verzeichniß von Rosefeldt's Schriften 
XXI 201. 
Rosenkranz, Aesthetik des Häßlichen, 

erwähnt XI 82. 
Ross, George, The Mad Characters of 

Sh., angez. III 406. 
Rossi, Ernesto, italienischer Schau- 
spieler, bürgert Sh. ein VI 365. 
Sein Hamlet, bespr. von Frenzel XVI 
340 ff. 
Roßmann, W. Ueber die Sh.-Auf- 
führungen in Meiningen n 298. 
Eine Charakteristik Hamlet's für 
Schauspieler n 305. 
Rötscher, Cyklus dramatischer Cha- 
raktere, erwähnt III 105 Anm. 
Rowe, Nicholas, Erste kritische Sh.- 

Ausgabe I 192. 
Rowley, Sam.: 

Elze, K., Ausgabe von When you see 
me, you know rae, angez. IX 331; 
bespr. von Friesen X 370. 
Zeitlin, Sh.'s King Henry Vm. und 
Rowley's When you see me, you 
know me. Aufsatz in der Anglia, 
Band IV, angez. XVI 397. 



Rugby Edition. Select Plays of Sh. 
vm 364. 

Ruggles, Henry J., The Method of 
Sh. as an Artist, bespr. von Job. 
Meißner VH 352 ff. 

Rumänische Uebersetzung des Ham- 
let s. Stern. 

Rümelin, Gustav, Sh.-Studien, bespr. 
n 366 ff.; vgl. die Polemik gegen 
ihn von Elze, Oechelhäuser, ülnci, 
Vischer, Zimmermann, Ijtesonders 
n 97; n 132; HI 3; m 29; m 
218; IV 72 Anm.; V 189; V 347; 
VI 359; IX 233. 

Runeberg's Aufsatz: Ist Macbeth 
eine christliche Tragödie? bespr. 
von Bolin XV 117. 

Rusconi, C, übersetzt den Hamlet 
in's Italienische m 404. 

Rushton, William Lowes, Sh., Illu- 
strated by Old Authors, angez. IE 405. 

Russeis, Edward R., Irving as Ham- 
let, bespr. X 376. 

R y m e r , Thomas, The Tragedies of the 
last Age, considered and examined, 
erwähnt IV 34. 



Sackville, Thomas, und Th. Norton, 
Verfasser des Dramas Gorboduc oder 
der Tragödie von Ferrex und Porrex 
XV 369. 
Vgl. Komödianten, englische. 

Saint- Victor, Les deux masqnes, 
Bd. 3, angez. XIX 310. 

Salkinson, J. E., Othello, the Moor 
of Venice, by Sh. Translated into 
Hebrew etc., angez. von Eug. Wil- 
helm X 372. 

S a 1 V i n i , italienisch er Schauspieler, 
bürgert Sh. ein VI 365. 
Hamlet, bespr. von Frenzel XVI 
343 ff. 
Salvini als Sh.-Erklärer XIX 363. 

Samson Agonistes s. Müton. 

Sand, George, Etüde sur Hamlet, er- 
wähnt I 111. 

S a s p e r. Bodmer's Sasper. Von Karl 
Elze I 337. 

Sau er und Minor, Studien zur Goethe- 
Philologie, angez. XVI 395. 

Saupe, Julius, Biographie Sh.'s etc., 
bespr. von Karl Elze V 351 ff.; vgl- 
III 222. 

Saviolo und Wie es Euch geföHt. 
Notiz von Ingleby. XX 334. 

Scala, Flaminio, ital. Schauspieldirek- 
tor, erwähnt bei Meißner XIX H^* 



Scenen-Eintheüungen — Schule, 371 



370 Bomeo und Julie — Scala. 



Scenen-Eintheüungen — Schute, 



371 



Jcenen-Eintheilungen und Orts- 
Angaben in den Sh.^schen Dramen. 
Von Richard Koppel IX 269. 

$chaaf|f hausen, Hermann, Ueber die 
Todtenmaske Sh.'s X 26. 

Schaff er, C. C, Hamlet: An Earth- 
quake of Critic, erwähnt XXI 287. 

Schauspiele, alte englische, s. Old 
English Plays. 

Deutsche Schauspiele der Zeit vor 
Gottsched, bei Meißner XIX 145. 

Schauspieler; vgl. Booth; Fleay; 
Kemple; Martin; Rossi; Salvini, 
S. auch Komödianten, 
Englische Schauspieler in Kassel, 
Mittheilung von Wülcker XIV 360 ; 
vgl. m 231 ff.; IV 377; — in Köln, 
Mittheilung von Cohn XXI 245 ; vgl. 
XIX 311; — in Oesterreich s. Meißner, 

3cherr, Job., Englische Literaturge- 
schichte 3. Aufl., angez. XVm 259. 

3cheutz*s üebersetzung des Julius 
Caesar in's Schwedische, bespr. von 
Bolin XV 92. 

Schiller: 

üeber Schiller's Verhältniß zu Sh. 
V 119 ff. und VI 83 ff. 
Zu Schiller's Macbeth, von Vincke 
IV 383; vgl. 1, 6; IV 223. 
üeber Schiller's Bearbeitung des 
Macbeth VI 23 ff. 
Thümmel, üeber die Sentenz im Dra- 
ma, namentlich bei Sh., Goethe und 
Schiller XIV 97. 
Vincke, Schiller's Bahnenbearbeitung 
des Othello XV 222. 
üeber Schiller's Behandlung des 
lambus, s. Zarncke, 

Schipper, J. Englische Metrik in 
historischer und systematischer Ent- 
wickelung. Tbl. I, angez. XVII 263. 

Schi afma eben de Mittel, bei Sigis- 
mund XVn 24. 

Schlegel: 

Schlegel als üebersetzer Sh.'s 1 216. 

BernaySy M. Der Schlegel-Tieck'sche 
Sh. I 396. 

Zur Entstehungsgeschichte des Schle- 
gel'schen Sh., von M. Bemaya, bespr. 
von W. H(ertzberg) Vm 348. 

Maltzahn, W. von, Julius Caesar. Für 
die Bühne eingerichtet von A. W. 
Schlegel VII 48. 

Solger^s Kritik über Schlegel's drama- 
turgische Vorlesungen, erw. III 295. 
Vincü, Zur Geschichte der deutschen 
Sh.-Üebersetzungen XVI 260. 
Neue Ausgabe der Schlegel-Tieck'- 
schen üebersetzung, angez. 111403; 
IV 371; V 353; VH 365; XHI 307. 



Schmidt, Alexander. Zar Sh.^schen 
Textkritik. Ein Sendschreiben an 
den Herausgeber m 341. 
Quartes und Folio von Richard IH. 
XV 301. 

Dessen sacherklärende Anmerkungen 
zu Sh.'s Dramen, erwähnt n 390; 
vgl. V 218. 

Sh.-Lexikon, angez. n 390; bespr. 
XI 315 ff.; vgl. Leo's Polemik gegen 
Grand White XVI 386. 
Ausgabe des Julius Caesar, angez. 
XVm 242. 

Schmidt, L., Macbeth. Eine poetische 
Studie, angez. IX 332. 

Schmidt, Rud., Vortrag über Hamlet, 
erwähnt XIV 352. 

Schmitz, Dora, Essays on Sh. Trans- 
lated (die Aufsätze von K. Elze über 
Sh. in englischer üebersetzung) an- 
gezeigt X 377; übersetzt ülrici's 
Werk Xn 305. 

Schmitz, L., Zu Hamlet (i, 2) V364; 
vgl. Luders, 

Scholl, Adolf, Sh. und Sophokles 1127. 
Leben des Sophokles, erwähnt m 
221. 

Abhandlung über den Sommemachts- 
traum, erwähnt V 313; abgedruckt 
XVn 100. 

Gesammelte Schriften zur klassischen 
Literatur, erwähnt XX 294. 

S ch ö n e 's Abhandlung über Richard m. 
in einem Dresdener Gynmasialpro- 
gramm, erwähnt m 106. 

School. The School of Sh., Reprints 
ed. by Sympson, angez. VlLL 364; 
bespr. Xm 299. 

Schreibung. Die Schreibung des Na- 
mens Shakespeare. Von K. Elze V 
325; vgl. Name, 

Schröder, Friedrich Ludwig: 

Sh. und Schröder. Von Vincke XI 1 ; 
vgl. xn 201. 

Flugschriften über Friedr. Ludw. 
Schröder und seine Familie, gesam- 
melt von H. ühde, bespr. XV 419. 

Schröer. Die Anfange des Blankverses 
in England, Aufsatz in der Anglia, 
angez. XVI 397. ^^ 

Zu Marlowe's Faust, erwähnt XVLLL 
258. 

Schuld und Sühne im Drama, erörtert 
von Viehoff V 33. 

Schule: 
Vatke, Bildung und Schulen in England 

XX 172. 
Zupitza, Sh. über Bildung, Schulen 

und Schulmeister XVUl 1. 
Bemerkung aus Elze's Sh. XX 184. 
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Schulze, IL P., The JoUy Goshawk 
Xm 205. 

Die Entwickelung der Sage von 
Romeo und Julia XI 140. 

Schümann, Job., See und Seefahrt, 
nebst dem metaphorischen Gebrauch 
dieser Begriffe in Sh.'s Dramen 
Xn 311. 

Schütz, F. W. V., Neue Schauspiele 
herausgegeben (enthält eine ältere 
deutsche Bearbeitung von Sh.^s König 
Johann), bespr. Xin 316. 

Schwarz, H., Sir John Suckling, an- 
gezeigt XVn 273. 

Schweden. Hamlet in Schweden, s. 
Bolin* 

S cot 's Discoverie of Witchcraft. A 
Proposed Reprint XVII 261. 

Scraps. Beiträge wort- und sacherklä- 
render Art zu Sh.'s Text XIV 339. 

See CO 's Gringanni, s. unter Wa8 Bir 
wollt, 

Seconda's Schauspielergesellschaft XTT 
185 ff. 

Seelenkrankheiten in Sh.'s Dramen 
s. Hense-, vgl. Sigismund in dem Ab- 
schnitt Geisteskrankheiten XVI 99. 

Semler, Die Weltanschauung und der 
Stil des Dichters im Hamlet, bespr. 
XIV 351. 

Seneca. lieber den Einfluß Seneca's 
auf das englische Drama IV 65 ff. 
Seneca und Sh. XI 319; vgl. Vn 273. 

Sentenz, üeber die Sentenz im Drama, 
namentlich bei Sh., Goethe u. Schiller. 
Von Julius Thümmel XIV 97. 

Session of the Poets von Sir John 
Suckling IV 125. 

Shakespeare: 

1. Biographisches. 

Academy, Kesselstadt- Maske, angez. 

XVII 274. 
Anüquary, Aufsätze zur Sh.-Biographie 

augez. XVn 274. 
Avbertj Sh. als Mediziner, angez. IX 

326. 
BayneSj T. S., What Sh. learnt at 

School, bespr. XVI 384. 
BernaySy Sh. ein katholischer Dichter 

I 220; vgl. über Sh. als Katholik 

vn 363 und über Sh.'s Geistlichkeit 

s. Thümmel. 
Betterton^s gesammelte Notizen über 

Sh.'s Leben HI 178. 
Birchj An Inquiry into the Philosophy 

and Religion of Sh., bespr. X 92. 
Blödes, Sh. and Typography, angez. 

Vm 360. 



Shakespeare: 
Boaden's Untersuchungen über die 

Authenticität von Sh.*s Bildnissen 

IV 309 Anm.; vgl. V 326 Anm. 
Bodenstedt. William Sh. Ein Rück- 

blick auf sein Leben und Schaffen, 

angez. VH 355. 
Deokiny Sketches in Sh. Villages, an- 
gezeigt XXI 291. 
Ddius über den Mythus von William 

Sh. I 55. 
Devrient, 0., Vortrag über Sh.'s Privat- 
leben, angez. IV 369. 
Douce, Francis, Illustrations of Sh. 

and of Ancient Manners I 216. 
Dowden, Shakespeare : A Critical Study 

of his Mind and Art, angez. X 379; 

bespr. xm 300. 
Dyce, Biographie Sh.'s im 1. Band 

seiuer Sh.-Ausgabe, erwähnt I 227. 
Elze, Karl, Sh.'s Bildnisse IV 308. 

Noch ein Sh. Bild V 373; vgl. XV 

420; XVI 413; s. Bildnisse. 

Die Schreibung des Namens Shake- 
speare V 325; vfifl. Name. 

Sh. als Lyriker VH 6. 

Sh.'s muthmaßliche Reisen Yni46. 

Sh.'s Charakter, seine Welt- und 

Lebensanschauung X 75 ; vgl. Sender. 

William Sh. XH 307. 
Farmer^s Essa y on the Learning of 

Sh., erwähnt Vm 76 Anm. 
Fkay, Introduction to Shakesperian 

Study, bespr. XIV 345. 
French, Shakespeareana Genealogica, 

bespr. V 349; vgl. V 327. 
Friesen, Bemerkungen zu den Alters- 
bestimmungen für einige Stücke 

von Sh. n 37. 
Friswell, J. Hain, Life Portraits of 

W. Sh. etc. IV 309 Anm. 
Fulda. William Sh. Eine neue Stodie 

über sein Leben und sein Dichten 

etc., angez. XI 317. 
Genee, R., Sh. Sein Leben und seine 

Werke, angez. Vn 355. 
Grab. Sh.'s Grab XX 324; Ygl Ingh^- 
Haies, J. W., At Stratford-on-Avon, 

bespr. XIV 350; s. unter Stratfori 
HalliwelV& Illustrations of the Life of 

Sh. and of the History of the Early 

English Stage VI 363 und X 375. 

Papers referring to Sh. IX 334. 

Shakspere or Shakespeare? XV 413; 

vgl. Nam>e. 

Eine Sh.-Biographie. Miscelle XVI 

409. 
HallitoeWa Outlines of the Life of Sh., 

angez. XVH 257; XVIH 242; XIX 

285; XXI 288. 
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Ihakespeare: 

Hermann^ Brgftnzniigeii und Berich- 

tigongen der hergebrachten Sh.- 

Biographie, bespr. XX 293. 
HudaovCs Sh. Hi s Lif e, Art and Cha- 

lacters, angez. VJLll 357. 
Munter, Joseph, New ülustrations of 

the Life, Studies and Writing^ of 

Sh., erwähnt I 227. 

Ingleby, A Complete View of the Sh. 
Controversy, erwähnt m 177 Anm.; 
vgl. Vorrede zu n 8. 
Sh.'s Gebeine XIX 326. 

I9aac, Die Sonettperiode in Sh.'s Le- 
ben XIX 176. 

Koch, M., Sh. Ein Supplement zu den 
Werken des Dichters, angez. XX 
295. 

König, Heinrich. Dessen Roman Shake- 
speare, früher: William's Dichten 
und Trachten, bespr. VII 186. 

König, Wilhelm, Ueber den Gang von 
Sh.*s dichterischer Entwickelung etc. 
X 193 (Reihenfolge seiner Dramen). 
Vgl. Chrondlogi^dies; sowie den Auf- 
satz: Sh. und Dante Vn 170. 

Krauß, in Lindau's Gegenwart (Nr. 26) 
über die Namenfrage, angez. XVI 
396. 

Sh.^s Selbstbekenntnisse, angezeigt 
XVm 248. 

Kwz, Die Wilderersage IV 247 ff. 
Zu Sh.'s Leben und Schaffen etc., 
angez. IV 369. 

Sh., der Schauspieler VI 317 (ins- 
besondere über Sh.'s Publikum s. 
340 ff.; vgl. n 369). 

Leo, Sh.'s Ovid in der Bodleian Li- 
brary zu Oxford. Mit zwei Photo- 
lithographien XVI 367. 

Liebau, Sh.^s Leben und Dichten, an- 
gezeigt Vm 367. 

Linde, Ueber dessen Shakespearebüste 
X 383. 

Maske Sh.'s, in photographischer Auf- 
nahme erhaltlich, angez. XVI 396; 
vgl. Bildnisse. 

Morgan, T he Sh akespearean Myth, er- 
wähnt XVm 258. 

Neu, Gh.: A Critical Biography VH 

181 AniD. 
N otes an d Queries: Sh.-Porträt, angez. 

XVn 274. 

Sh.-Cumberland ; Sh.-Eing Charles I, 

angez. XVn 274. 
Oldys, Biographisdie Notizen über SL 

I 47. 
Bakh, &L,^% Stelliing zum Christen- 

thnm, erwähnt XVm 259. 



Shakespeare: 
BMfs über die Namenfrage in Lin- 

dau's Gegenwart (Nr. 18), angez. 

XVI 396. 
Rouxi's erster Versuch einer Sh.-Bio- 

graphie III 178. 

Sachsen. Sh. angeblich 1587 am säch- 
sischen Hofe, erwähnt bei Meißner 
XIX 118. 

Sender, Sh.'s Hamlet. Die Weltan- 
schauung und der Stil des Dichters, 
bespr. XIV 351. 

Sievers, William Sh. Sein Leben und 
Dichten, angez. III 407. 

Sigismund, Reinhold, Die medizinische 
Kenntniß Sh.'s XVI 89; XVH 16; 
XVin 36. 

Smith, Was Lord Bacon the Author 
of Sh.'s Plays? erwähnt XI 101 
Anm. 

Stokes, Henry Paine, An Attempt to 
determine the Chronological Order of 
Sh.'s Plays, bespr. XIV 346. 

Sträter, Die Perioden in Sh.'s dichte- 

terischer Entwickelung (Tabellen) 

XVI 415 ff. 
Straforeüo^s Sh. und seine Zeiten 

(Roman), aneez. VI 365. 
Testament Sh.'s. Neue Ansicht von 

Jeaffreson XVIII 273. 

Lichtdruck davon angekündigt XIX 

310. 

Notiz darüber von Halliwell-Phillipps 

XIX 350. 
Vincke, Sh. und Garrick IX 1. 
Ward, Diary of the Rev. John Ward 

I 229 und 230. 

History of English Dramatic Lite- 
ratur e etc. XI 311. 

Windle, Mrs. Verulam's Authorship of 

the 'Sh.' Works XVH 253. 
Wivell, Historical Account of all the 

Portraits of Sh. etc. IV 309 Anm. ; 

vgl. V 327. 
Wordsworth, Sh.'s Knowledge and Use 

of the Bible, bespr. X 93. 

Shakespeare: 

2. Sprache; Ausgaben; Kritik 
des Textes; zweifelhafte Stücke. 

Abbot, A Shakespearian Orammar V 348 ; 

VI 364. 
Alliteration za Sh.'s Zeit 11 62. 
Avon Edition XIV 350. 

Baynes, New Shaksperian Interpreta- 
tions (in der Edinbor^ Review) Vm 
865. 
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Shakespeare: 

Blackie^s ComprehensiveSchoolSeries: 
The Sh. Reader, heing Extracts from 
the Plays of Sh. etc. By C. H. Wykes. 
angez. XVI 379. 

BuLloch, John, Studies on the Text of 
Sh., bespr. XIV 348. 

Cambridge-Edition I 198 ff.; m 342 
und 361. 

Vgl. Delius, lieber den ursprüng- 
lichen Text des King Richard ifi. 
Vn 124; ferner XIV 211. 

Clarke, Charles und Mary Cowden, the 
Sh. Key, bespr. XV 410. 

Clark und Wriffht, Commentierte Aus- 
gabe ausgewählter Stücke, in der 
Clarendon Press Series erschienen, 
bespr. Xm 305. 

Claus, Die einfache Form des Con- 
junctivs bei Sh. (Herrig's Archiv, 
Bd. 60), angez. XV 415; bespr. 
XIV 223. 

Daniel, P. A., Notes and Conjectural 
Emendations of Certain Doubtful 
Passages in Sh.'s Plays, bespr. von 
K. Elze VI 360. 

Zeitbestimmung der Handlung in Sh.'s 
sämmtlichen Dramen (Publikation 
der New Sh. Society), bespr. XV 
298. 

Delius, Nie, Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227. 

Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben Vm 171. 
Seine Pseudo-Sh.'schen Dramen Muce- 
dorus. Fair Em IX 331 ; X 370; vgl. 
über The Two Noble Kinsmen Xn 
298 ff. 

lieber seine Sh.-Ausgabe I 218; in 
402; V 352; VI 366; VH 359; XH 
306; in England XH 304. 

Duyckincky Geo. L., Amerikanische Ge- 
sammtausgabe XIV 350. 

Dyce als Sh.-Kritiker I 196. 
lieber seine Ausgabe und sein Glos- 
sary HI 402 ff. 

Ellis, Sh.'s Aussprache nach Demselben 
von Ed. MtiUer Vm 92; XVn 22. 

Elze, K., Noten und Conjecturen zu 
Sh. XI 274. 

Notes on Elizabethan Dramatists 
with Conjectural Emendations of the 
Text, bespr. XV 412. 
Exegetisch - kritische Marginalien 
XVI 228. 
Hamletausgabe, bespr. XIX 218. 

Fleay, Introduction to Shakespearian 
Study, bespr. XIV 345. 
Sein Sh.-Manual, bespr. von Elze 
xn 302 ff. 



Shakespeare: 

Forrest, Sh.-Ausgabe n 392. 

Frankreich. Angebliches Sh.- Manu- 
skript in Fr. XX 336. 

Friesen über angebliche Stücke SL's 
I 160; n 64; vgl. X 370 ff. 

Furness, lieber seine New Variomm 
Edition VI 362; IX 313; XI 314; 
xn 305 ; xm 303 ; XIV350 ; XV439. 

Furness, Mrs. Ihre Concordance VI 
363; VIII 365. 

Furnivall, Sh. in Old Spelling, Aus- 
gabe in 8 Bänden, angez. XVI 379. 

Qould, Corrigenda, angez. XVIII 242. 

Qriggs, Reprints s. Ghiggs, 

HackeiVs Notes and Comments upon 
certain Plays and Actors of Sh. etc., 
bespr. I 449. 

Hager, A., Sh.'s Werke für Haus und 
Schule xn 307; Xm 307. 

HaUmdl als Sh.-Kritiker I 208. 

Hertzberg, Metrisches, Grammatisches 
Chronologisches zu Sh.'s Dramen 
xm 248; vgl. m 346; XV 317 
(daselbst über die erste Anwendung 
des Blankverse). 

Hilgers, J. L., Programm über den dra- 
matischen Vers Sh.'s, erwähnt vn 350. 

Hubbard, Catalogue of the Works of 
Sh., Original and Translated, bespr. 
XIV 358; vgl. XVI 386. 

Hunter'8 Shilling-Ausgabe IV 372; 
VI 364. 
Annotated Sh., angez. XVI 379. 

Ingleby. The Still Lion. An Essay 
towards the Restoration of Sh.'s Text 
n 196; vgl. XI 310. 
A Complete View of the Sh. Con- 
troversy, erwähnt m 177 Anm. 

Jervis, A Dictionary of the Language 
of Sh. m 405. 

Juristische Ausdrücke in Sh.'s Sonetten 
I 53. 

Kinnear, Cruces Shakespearianae XIX 
285. 

Knight als Sh.-Kritiker I 204. 

König, üeber die bei Sh. vorkommen- 
den Wiederholungen Xm 111. 

Koppel, Scenen, Eintheilungen und Orts- 
angaben in den Sh. 'sehen Dramen 
IX 269. 

Leo, F. A., Die neue englische Text- 
Kritik des Sh. I 189. 
Eine neue Sh.-Ausgabe. I. Corio- 
lanus; rV. King Lear, herausgegeben 
und erklärt von A. Schmidt. IL The 
Merchant of Venice. Erklärt von 
H. Fritsche. m. Henry V. Erklärt 
von W. Wagner. Besprochen von 
F. A. Leo XV 44. 
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;>eare: 

A., Besprechung über Ver- 
ningsYorschläge zu Sh. (vgl. 
Wagner IV 285) XV 164. 
ige und Verbesserungen zu 
Dramen nach Collier; erwähnt 
) Anm. 

jrdanz der Sh.-Noten XVm 286. 
ichniß noch zu erklärender 
zu emendierender Text-Les- 
XX 149. 

Sh., Gesanimtausgabe, erwähnt 
i05; bespr. Xm 304. 
, Gaelic Words^in Sh. XI 311. 
les in 346; s. Hertzberg, Hü- 
SchröeTf Walker, Zarncke. 
Eduard, Sb.'s Aussprache. Nach 
J. EUis Vm 92. 
ologisches Wörterbuch, zweite 
2:e, bespr. XV 415. 
'. Society, Sh. Allusion Books 

iuser, Bühnen- und Familien- 

m 274 und 307. 

graphie Sh.'s ; dazu vgl. DI 361. 

i^s Unique Edition, angezeigt 

: 245. 

The Hamnet Edition, bespr. 

344. 

rs. H., Bacon's Promus, angez. 

287. 

ionen der New Sh. Society, 

. X 355; XII 296; XIII 293; 

36; XV 298; XVI 376; XVIH 

Shakespearean Plays s. unten 
i/ce* 

Das Hülfszeitwort To Do bei 
Mssertation, bespr. IX 329. 
If Axel, Obsolete Words in 
Hamlet, angez. XIV 86. 
[icholas. Erste kritische Aus- 
Sh.'s I 192. 

Cdition VI 364; Vm 3H4. 
, Sh. lUustrated by Old Authors 
>5. 

•Ausgaben IV 372; VI 364. 
's Sh.-Lexikon II 390; XI 315. 
Leo's Polemik gegen Grant 
j XVI 385. 

u sacherklärende Anmerkungen 
.'s Dramen, erwähnt n 390; 
T 218. 

h.'schen Textkritik. Ein Send- 
ben an den Herausgeber m 341 . 
Die Anfange des Blankverses 
gland. Aufsatz in der Anglia, 
4, angez. XVI 397. 
'8 Prose XI 315. 
tls Sh.-Eritiker I 203. 



Shakespeare: 
Smith, Was Lord Bacon the Author of 

Sb.'s Plays? erwähnt XI 101 Anm. 
Spalding über The Two Noble Kinsmen 

Xn 299. 
Staunton als Sh.-Herausgeber I 215. 

ünsuspected Corruptions of Sh.'8 

Text VIII 365. 
Stokes, An Attempt to determine the 

Chronological Order of Sb.'s Plays, 

bespr. XIV 346. 
Vgl. Chronologisches, 
Stratmann^9 Sh. -Ausgabe V 355. 
Tießen, Ed., Beiträge zur Feststellung 

und Erklärung des Sh.-Textes, bespr. , 

von Leo XV 422. 
Tschischwitz, Dissertation De omanti- 

bus epithetis in Shaksperi operibus 

VII 365. 

Seine Sh.- Ausgabe HI 402; IV 370. 
Vaughan, New Readings and New Ren- 

derings of Sh.'s Tragedies, bespr. 

XIV 348; XVI 398. 
Vincke, Die zweifelhaften Stücke Sh.'s 

vm 368. 
Wagner, Wilhelm, Verbesserungsvor- 
schläge zu Sh. XIV 285; vgl. Leo's 

Besprechung derselben XV 164. 

Works of William Sh., edited with 

Critical Notes and Introductory No- 

tices, angez. XV 410. 
Walker, A Critical Examination of the 

Text of Sh., herausgegeben von 

Lettsom I 200 ff. 

On Sh.'s Versification I 201. 
Warnke und Pröscholdt, Pseudo-Shake- 

spearean Plays, angez. XIX 307; 

XX 283; XXI 280. 
Whüe als Sh.-Forscher I 21L 
White'a Riverside-Sh., angez. XIX 271. 
Wordstüorth^ 8 Au8ga.he der historischen 

Stücke, erwähnt XIX 311. 
Wortspiel und Wortwitz bei Sh. IH 17 
Wykes, s. Blackie, 
You und thou bei Sh.; vgl. darüber 

n 80. 
Zarncke, üeber den fünffüßigen lambus, 

erwähnt XIV 231 Anm. 

Shakespeare: 

3. Uebersetzungen und Bühnen- 
bearbeitungen. 

Bodenstedf sehe üebersetzung HE 403; 

IV 371; VI 366; VII 355. 
Devrienfs deutscher Bühnen- und Fa- 

milien-Sh. IX 321. 
Bulthaupt, Bühnenbearbeitung desCym- 

beline XIX 155; XXI 296. 
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Shakespeare: 

Dingdstedfs Btihnenbearbeitungen III 
404; VI 25. 

Eschenburg^s üebersetzung I 4 ; bespr. 
von Vincke XVI 257. 

Grote*8che üebersetzung IX 332. 

HaUberger'^ Illustrierte Ausgabe 1X33 1 . 

Hildburghauser Üebersetzung III 403; 
IV 371 ; Vn 365. 

Meißner, Alfred, Pericles auf der Mün- 
chener Bühne XVni 209. 

Moltke's Sh.-Üebersetzung HE 403. 

Oechdhäuser*8 Bearbeitung Sh.'s für 
die deutsche Bühne VI 348; VII 
348; VIII 363; IX 317; X 378. 

Schlegd-Tieck' sehe üebersetzung 1 396; 
III 21, 403; IV 371; V 365; VI 
366: vn 355; VIH 348; XVI 260; 
XX 10. 

Vincke, Bearbeitungen und Auffüh- 
rungen Sh.*scher Stücke vom Tode 
des Dichters bis zum Tode Garrick's 

IX 41. 

Garrick's Bühnenbearbeitungen Sh.^s 

Xm 267. 

Zur Geschichte der deutschen Sh.- 

üebersetzungen XVI 254. 
Wieland's üebersetzung 14; XVI 254. 
Vgl. noch Bühnenbearbeüungen; so- 
wie die einzelnen Stücke, besonders 

Hamlet^ Julius Caesar, Kaufmann 

von Venedig und Othello. 

Dänische üebersetzungen m 404. 

Französische I 86; X 259. 

Griechische (neugriechische) XII 

33 ff.; XVm 183. 

Hebräische X 372. 

Holländische Xm 317; XVIH 280; 

XIX 16. 

Italienische m 404; XI 318. 

Lateinische V 366; VI 369; Vn350. 

Portugiesische XI 348; XII 314; 

XV 266; XVm 281. 
Russische III 404. 
Schwedische VH 364; XU 319; vgl. 
XIV 23 ; XV 73 ff. und 121 ; XVI 388. 
Spanische VH 301 ; X 311 ; XIV 357; 

XVI 404; XVn 274. 
Tamulische XI 318. 

Shakespeare. 

4. Aufführungen (vgl. Statistik). 

I 362; I 455; H 244; U 277; II 
298; n 303; HI 383; m 408; IV 
349; vn 324; VII 340; VHI 280; 
Vm 306; IX 41; IX 295; IX 309; 

X 360; X 383; XI 301 ; XH 182; 
Xn 290; xm 288; XIV 319; XV 
173; XV 440; XVI 418; XVH 294; 



Shakespeare: 

XVm294; XIX 368; XX 348; XXI 
321. 
Aufführungen, besonders in: 

Berlin VII 340; Xm284; Xm288; 
XIV 319; XV 440; XVI 418; XXI 
312. 

Dresden XH 182; XIH 289; XIV 
320; XV 173; XV 441; XVI 422. 
Karlsruhe II 277; VIII 280; XIII 
290; XIV 321; XV 442. 
Leipzig VII 324; XH 182; Xin290; 

XIV 321 ; XV 443 ; XVI 425. 
Lissabon XVIII 281. 
Mannheim IX 295; XIII 290; XIV 
322; XV 443; XVI 426. 
Meiningen II 298; III 383; XIII 
290; XIV 322; XV 443; XVI 426. 
München II 244; XIII 291; XIV 
322; XV 443; XVI 426; XVHI 209. 
Stuttgart II 303; XIII 291; XIV 
323; XV 444; XVI 428. 
Weimar I 362; XIII 291; XIV 323; 

XV 444; XVI 429. 

Wien (Burgtheater) m 408; IV 349; 
X383; Xm291;XIV323;XV444; 

XVI 429; XVm 294. 

Shakespeare: 

5. Stellung in der Literatur; 
Quellen; Einfluß; Parallelen. 

Addison. Sb. et Addison mis en com- 
paraison. Par Duval I 87 Amn. 

Aeschyhs, Sh. und Aeschylos H 329. 

Bacon und Sh.; vgl. Bacon. 

Bodenstedt; s. unten Chapman. 

Bolin; s. Schweden. 

Brtmo. Sh. und Giordano Bruno. Von 
Wilhelm König XI 97. 
Anklänge in Sh.'s Hamlet an die 
atomistische Philosophie des G.Bruno 
m 222; IV 78; VI 294. 

Chapman in seinem Verhältnisse zu 
Sh. Von Bodenstedt I 300. 

Chateaubriand über Sh. I 102. 

Chettle's Hof&nan und Sh.'s Hamlet. 
Von Delius IX 166. 

CorneiUe, Ch. et Goethe. Von Bey* 
mond, erwähnt I 98 Anm. 

Dante. Sh. und Dante. Von König 
vn 170. 

Sh. als Dichter, Weltweiser u. Christ. 
Durch Erläuterung von vier seiner 
Dramen und eine Vergleichung init 
Dante, dargestellt von W. König, 
bespr. von K. Elze Vm 356. 

Delius; s. Chettle; Dryden; Lodge. 

Deutschland. Cohn, Sh. in Germany 
I 218; vgl. I 406; HI 409. / 
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Shakespeare: 

Genee, Geschichte der Sh.'schen Dra- 
men in Deutschland, an^ez. V 354. 

Grülparzer'a Sh.-Studien XVIII 104. 

Koberstein, Sh. in Deutschland. Rede, 
gehalten am 23. April 1864, abge- 
druckt I 1. 

Oechdhäuser, Sh.'s Würdigung in Eng- 
land und in Deutschland V 5; XX 55. 

Oehlmann, Sh.'s Werth für unsere na- 
tionale Literatur V 148; vgl. I 8. 

Stahr, Sh. in Deutschland, erwähnt 

V 108 Anm. 

Deutsche Dichter in ihrem Verhält- 
nisse zu Sh. Von Hense V 107; 

VI 83; insbesondere Eichen dorff VI 
124 ff.; Goethe V 130; VI 101; 
Kleist VI 95 ff.; Klinger V 115; 
Lenz V 108; Lessing V 127; vgl. 
1, 6; V 148; Schüler V 119; VI 83; 
Tieck VI 101 ff.; Wieland VI 98 ff. 

üeber die ersten Aufführungen von 
Sh.-Stücken in Deutschland vgl. Xn 
182. 

Dryden und Sh. Von Delius IV 6. 

Elze; s. Milton. 

Emblem Writers, Sh. and the Emblem 
Writers, by Green V 355. 

England. Sh.'s Würdigung in Eng- 
land und Deutschland. Von Oechel- 
häuser V 5; XX 55. 
Sh.'s Verdienst um die englische 
Sprache n 58. 

Epische Dichtungen Sh.'s. üeber deren 
Stellung in der englischen Literatur 
von Tschischwitz Vm 32. 

Euripides. Sh. und Euripides. Von 
Th. Vatke IV 62; vgl. Ill 241. 

Fordj John, ein Nachahmer Sh.'s Von 
Max Wolff, bespr. VI 395. 

Frankreich. Sh. in Frankreich s. I 
86 ff. ; YghMolicre, Rabelais, Voltaire, 

Garrick und Sh. Von Vincke IX 1. 

Gehring; s. Island, 

Grermany. Sh. in Germany. By A. Cohn 
I 218; vgl. I 406; lU 409. 

Ginsburg, Sh.'s Benutzung der Bibel 
XIX 347. 

Green; s. Emblem Writers. 

Öriechenland. üeber Sh. in Griechen- 
land xn 33 ff. 

Hagen; s. Königsberg, 

Hense, Beseelende Personifikation in 
griechischen Dichtungen mit Berück- 
sichtigung lateinischer Dichter und 
Sh.'s, angez. Xm 311. 

Hertzberg; s. Vorläufer. 

Holland. Sh. in Holland XIH 317; 
vgl. XV 420; XVIII 280; XIX 16. 

Horaz und Sh. IX 336. 

Jahrbuch XXL 



Shakespeare: 
Ingleby, Sh.'s Centurie of Prayse X 

377; vgl. über das spätere Jahr- 
hundert der Vergessenheit X 378. 

Vgl. XV 299. 
Isa^c, Die Sonettperiode in Sh.'s Leben 

XIX 176. 
Island. Sh. in Island. Von H. Geh- 
ring XIV 330. 
Italien, üeber Sh. im Verhältniß zur 

italienischen Literatur vgl. Klein 

VI 351; ferner VI 365; IX 195. 

Vgl. Bruno; Dante. 
Jonson, Ben. Dessen ürtheil üb. Sh. 1116. 
König; s. Dante; Babelais; Voltaire. 
Königsberg. Sh. und Königsberg. Von 

A. Hagen XV 325. 
Lacroix, Histoire de l'Influence de Sh. 

sur le Theätre frangais I 86 Anm. 
Leo, Sh.-Notes, erwähnt XXI 286. 
Lilly und Sh. in ihrem Verhältniß zum 

klassischen Alterthum. Von Hense 

Vn 238; vm 224; XV 374. 
Lodge'H Rosalinde und Sh.'s As You 

Like It. Von Delius VI 226. 
Marlowe und Sh.'s Verhältniß zu ihm. 

Von ülrici I 57; vgl. Marlowe. 
.Milton, Ein Gegenbild zu Sh. Von 

K. Elze xn 57. 
Mittel englische Vorstufe, Die, von As 

You Like It. Von Zupitza XXI 69. 
Möllere, Sh. und die deutsche Kritik. 

Von Humbert, bespr. V 354 ff, ; vgl. 

die Bemerkungen Vn 84. 
Oechdhäuser. Die Würdigung Sh.'s in 

England und Deutschland XX 55. 
Plutarch und Sh. IH 301 ; XI 32, 309; 

XVm 156. 
Popularität Sh.'s zu seiner Zeit in 2. 
Portugal. Sh. in Portugal XIII 314; 

XIV 357; XV 286; XVIII 281. 
Babelais. üeber die Entlehnungen 

Sh.'s, insbesondere aus Kabelais und 

einigen italienischen Dramatikern. 

Von Wilhelm König IX 195. 
Baich, Sh.'s Stellung zur katholischen 

Religion, angez. XX 292. 
Böse, Sh. as an Adapter, angez. XIV 350. 
BoUwagenbüchlehi. Eine Parallele dar- 
aus zu 1 Henry IV. m, 3 : XVIII 280. 
' Bosefeldt, Moschus. Eine Parallele zum 

Kaufmann von Venedig XXI 187. 
Bushton, Sh. Hlustrated by Old Authors 

III 405. 
Schröder und Sh. Von Vincke XI 1. 
Schweden. Sh. in Schweden Xn 318. 

Hamlet in Schweden. Von Bolin 

XIV 23. 

Zur Sh.-Literatur Schwedens. Von 

Bolin XV 73. 

28 
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Shakespeare: 
Seneca und Sh. Von Wagner XI 319; 

vgl. IV 65; VII 273. 
Sigismwidf R., üebereinstimmendes 

zwischen Sh.und Plutarch XVIII 156. 

Sh. und Tausend und Eine Nacht 

XIX 355. 
Simrocky Sh. als Vermittler zweier 

Nationen, erwähnt IV 221. 
Sophokles und Sh. Von Scholl I 127; 

vgl. m 240. 
Spanien. Ueber Sh. und die spanischen 

Dramatiker, sowie Sh. in Spanien V 

350; VI 367; VH 301; X 313; XI 

202; XIV 357; XVI 404. 
Stahr, A., Sh. in Deutschland V 108 Anm. 
Stapf er ^ Sh. et PAntiquite, bespr. XIV 

355; vgl. XVI 387. 
Tausend und Eine Nacht. Parallele 

darin zur Zähmung der Widerspen- 
stigen und zum Malvolio, bei Sigis- 

mund XIX 355. 
Thidj B., The Principal Reasons for 

Sh.'s remaining Unpopulär longer 

than a Century even in England, 

angez. X 378. 
ülrici; s. Marlowe, 
Yatke; s. Euripides. 
Vincke; s. Garrick; Schröder. 
Voltaire und Sh. Von W. König juu. 

X 259; vgl. m 241. 
Vorläufer. Sh. und seine Vorläufer. 

Von Hertzberg XV 360. 
Wagner; s. Seneca. 
Wislicenus, Zwei neu entdeckte Sh.- 

Quellen XIV 87. 
Zupitza, Die Mittelenglische Vorstufe 

von As You Like It XXI 69. 
Vgl. über die Sh.-Quellen noch HI 36 ; 

VI 365; IX 330; XI 140; XH 160 

und die einzelnen Stücke. 

Shakespeare: 

6. Aesthetisches. 

Allegorisches und Tendenziöses in Sh.'s 
Dramen. Von Thümmel XXI 43. 

Broker^ Sh.-Büchlein Xn 100 ff.; vgl. 
GÖtzinger. 

Bidthaupt, Sh.'s Dramaturgie, angez. 

XIX 298. 
Charakter-Erklärungen, nachgewiesen 

XX 297. 

Delius. Die epischen Elemente in Sh.'s 
Dramen XII 1 und Nachtrag dazu 
XII 14. 

Ueber den Monolog in Sh.'s Dramen 
XVI 1. 

Die Freundschaft in Sh.'s Dramen 
XIX 19. 



Shakespeare: 

Klassische Reminiscenzen in Sh.'s 
Dramen XVIH 81. 
Einlagen und Zuthaten in SL's 
Dramen XXI 18. 

Elze, Sh.'s Geltung für die Gegenwart 
n 96. 

Sh.-Dilettantismus. Eine Antikritik 
IX 233. 

Eine Aufführung im Globus-Theater 
XIV 1; vgl. XIV 358; in's Schwe- 
dische übersetzt XV 420. 

Förster, Sh. und die Tonkunst IE 155. 

Friesen, Wie soll man Sh. spielen? 
V 154; VI 250; VII 7; VIH 138. 
Ein Wort über Sh.'s Historien VIE 1. 

Gervinns, über Händel und Sh. IV 368. 

Gosche, R., Sh.'s Ideal der Gattin und 
Mutter XXI 1. 

Vortrag: Das Volkslied im Sh., er- 
wähnt xvn 1. 

Hense, Polymythie in dramatischen 
Dichtungen Sh.'s XI 245. 
Darstellung der Seelenkrankheiten 
in Sh.'s Dramen XIH 212. 

Hertzberg, Sh. und seine Vorläufer XV 
360. 

Isaac, H., Wie weit geht die Ahhän^g- 
keit Sh.'s von Daniel als Lyriker? 
XVII 165. 

Jacobi, E., Aussprüche aus Sh.'8 Dra- 
men, erwähnt XXI 297. 

Kemble, F. A , über die Bühne XVm 276. 

König. Ueber den Gang von Sh.'s 
dichterischer Entwickelung und die 
Reihenfolge seiner Dramen nach 
Demselben X 193. 
Sh.'s Königsdramen, ihr Zusammen- 
hane: und ihr Werth für die Bühne 
XII 228. 

Leo, Sh., das Volk und die Narren XVI. 

Lentzner s. Martin, Lady. 

Lindner, Bemerkungen über symbo- 
lische Kunst im Drama mit beson- 
derer Berücksichtigung Sh.'s 1118^' 

V. Löen, Sh. über die Liebe XIX !• 

Lüders, Prolog und Epilog beiSh.V274. 

Martin, Lady, Ueber Sh.'s Frauenge- 
stalten XXI 283; Vf?l. XVII 230. 

Maskenspiele in Sh.'s Dramen, bei De- 
lius XXI 33; bei Thümmel XXI 55. 

Meißner, Ueber die innere Einheit in 
Sh.'s Stücken VII 82. 

Oechelhäuser, Die Zechbrüder und Trun- 
kenen in Sh.'s Dramen XVI 25; vgl. 
XVII 19. 

Salvini als Sh.-Erklärer XIX 363. 

Satirisches im Sh., bei Delius XXI ^^' 

Sigismund, Die Musik in Sh.'s Dramen 
XIX 86. 
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Shakespeare: 
Tendenziöses im Sh., bei Thüminel 

XXI 43. 
Thümmel, üeber Sh.'s Narren IX 87. 

Sh.'s Kindergestalten X 1. 

üeber Sh.'s Clowns XI 78. 

Der Miles Gloriosus bei Sh. XTTT 1. 

lieber die Sentenz in Drama, na- 
mentlich bei Sh., Goethe und Schiller 

XIV 97. 

üeber Sh.'s Geistlichkeit XVI 349. 

üeber Sh.'s Greise XVin 127. 

Der Liebhaber bei Sh. XIX 42. 

Allegorisches und Tendenziöses in 

Sh.'s Dramen XXI 43. 

Im Meermädchen XX 15. 

Sh.'s Helden XX 85. 

Vorträge über Sh.-Charaktere, bespr. 

XVII 263. 
ülrici, üeber Sh.'s Fehler und Mängel 

m 1. 

üeber Sh.'s Humor VI 1. 
Viehoff über die tragische Schuld und 

Sühne V 33. 
Visclier, Die realistische Sh.-Kritik und 

Hamlet II 134. 

Shakespeare: 
7. Anzeigen u. Besprechungen. 

Baacke, Vorstudien zur Einführung in 

das Verständniß Sh.'s XV 421. 
Blackwood^s Edinburgh Mag.: Sh.'s 

Female Characters, angez. XVn 274. 
Bucknill, The Mad Folk of Sh. III 406. 
Büchner, Alex., Les derniers Critiques 

de Sh. Xn 313. 
Carriere, Die Kunst im Zusammenhang 

der Culturentwicklung und die Ideale 

der Menschheit VI 354. 
Deakin, A., Sketches in Sh. Villages, 

angez. XXI 291. 
Delius, Abhandlungen zu Sh. XIV 350. 
De\yrientj Sh.'s Frauengestalten IV 369. 
JDmvden, Shakspere: A Critical Study 

of his Mind and Art X 379; XHI 300. 
Duportf Paul, Essais litteraires sur Sh. 

I 104. 
Mze, Essays on Sh. X 377. 

William Sh. XII 307. 
Freytag f Technik des Dramas m 106. 
Friesen, Das Buch Sh. von Gervinus 

V 340. 

Sh.-Studien X 366; XH 306. 
Genee, Sh.- Vorlesungen II 390. 
Gervinus, Händel und Sh. IV 368. 

Sein Werk über Sh. V 340; vgl. XI 

309. 
Goadby, E., The England of Sh., angez. 

XVn 261. 



Shakespeare: 

Grün, Kulturgeschichte des 17. Jahr- 
hunderts (enthaltend William Sh. und 
seine Ethik) XV 417. 

Hager, Die Größe Sh.'s IX 327; vgl. 
X 108; XII 307. 

Heblet, Aufsätze über Sh. II 106, 142; 
vgl. XI 99. 

Hetherington^ Newby, Vortrag über 
'Sh.'s Fools' XV 413. 

Hörn, Sh.'s Schauspiele erläutert III 104. 

Hülsmann, Sh., sein Geist und seine 
Werke XV 127. 

IngUby, Sh. and the Enclosure of Com- 
mon Fieids at Welcombe, angez. 
XXI 288. 

Irving, Shaksperian Notes XIII 306. 

Jatneson, Mrs., Sh.'s Frauengestalten 
I 347. 

Janauschek, Sh. -Vorlesung 11 391. 

Jeremiah, John, An Aid to Shakesperian 
Study, angez. XVII 261. 

Kdlog, Sh.'s Delineations of Insanity, 
Imbecility, and Suicide in 406. 

Kinnear, Cruces Shakespearianae XIX 
285. 

Äi»iaMer,Vinc., William Sh., der Philosoph 
der sittlichen Weltordnung XIV 350. 

Kohler, Sh. vor dem Forum der Juris- 
prudenz XX 291. 

König, Sh. als Dichter, Weltweiser und 
Christ VIII 355. 

Kreyßig, Sh.-Fragen VII 356. 
Vorlesungen über Sh. XU 306 ; vgl. 
III 105 Anm. 

Kudriaffsky, Sh. -Vorlesungen II 391. 

Ludwig, Sh.-Studien VII 358. 

Maaß, Shakespearomanie X 377. 

Marbach, Sh.-Prometheus IX 323. 

Marggraffy William Sh. als Lehrer der 
Menschheit XI 97 Anm. 

Martin, Lady, On Some of Sh.'s Female 
Characters, angez. XXI 283. 

Masing, Die tragische Schuld VIII 366. 

Moulton, Sh. as a Dramatic Artist, er- 
wähnt XXI 287. 

New Shakspere Society. Publikationen 
derselben angez. X 355; XI 307; XH 
296; XIII 293; XIV 336; XV 298; 
XVI 376; XVIII 238. 

Nineteenth Century: litt. Notiz über 
Sh., angez. XVII 274. 

Noire, Zwölf Briefe eines Shakespearo- 
manen IX 327. 

Onimu^s, La Psychologie (m^dicale) dans 
les drames de Sh. XII 312 ff. 

Prölß, Sh.'s dramatische Werke er- 
läutert XIII 310. 

Erläuterungen zu den ausländischen 
Klassikern XV 420. 
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Shakespeare: 
Beichensperger, Sh., insbesondere sein 

Verhältniß zum Mittelalter und zur 

Gegenwart VII 363; vgl. IX 108. 
Boss, The Mad Characters of Sh. as 

an Artist VII 352. 
Snider, Denton, J., System of Sh.'s 

Dramas XVI 379. 
Stapfer, Sh. et l'Antiquite XIV 355; 

vgl. XVI 387. 
Stedefeld, Die christlich -germanische 

Weltanschauung in den Werken 

Wolfram's von Eschenbach, Dante's 

und Sh.'s VII 365. 
Steuerwald, Lyrisches im Sh., angez. 

XVII 272. 

Supernatural Element in Sh. XIII 306. 
Thomson, William Sh. in Romaiice and 

Keality, angez. XVII 253. 
Tieck^s Aufsatz: Sh.'s Behandlung des 

Wunderbaren, bespr. von Hense VI 

107 fp. 
Tschischtvitz, Sh.'s Stiiat undKönigthum 

II 388; vgl. III 33 Anm.; X 118. 
Ulrici, Werk über Sh. III 407; vgl. 

XII 304. 305. 310. 
Watkiss Lloyd, Sh. Platonizes XIII 306. 
Wilkes, Sh. from an American Point 

of View Xm 302. 
Ng\. Besprechungen; Miscellen ; Notizen, 

Shakespeare: 

8. Vermischtes. 

Sh.-AUusion-Books X 358. 

Sh.-Almanach IV 372. 

Sh. in America, von Knortz, angez. 

XVIII 259; vgl. XVIII 240. 
Sh -Auction XVI 414. 
Sh.-Autograph XVII 293. 
Sh.'s Bibel XX 331. 
Sh.-Bildnisse IV 309; V 327; X 383; 

XV 420; XVI 396, 413; XVII 274; 
XVin 314; XIX 349; XXI 290. 

Sh.-Bibliothek s. Bibliothek; in Bir- 
mingham IV 873; XVIII 281 ; XX 337. 

Sh.'s Brosche XX 337, 340. 

Sh.-Curiosa aus New- York XVIII 240. 

Sh.-Dinners, in Philadelphia, erwähnt 
XVIII 282; XXI 315. 

Sh.'s Garden. By Sidney Beisley, er- 
wähnt II 388. 

Sh.^s Gebeine, nach Ingleby XIX 326. 

Sh.^s Grab XX 324. 

Sh.-Geburtstags-Buch XIII 313. 

Sh.-IUustrationen von Gilbert, Ko- 
newka, Pecht, Retzsch VI 364. 

Sh. -Manual, von Fleay, bespr. von Elze 
XII 302. 

Meermädchen,Im. Von Thümmel XX 15. 



Shakespeare: 
Sh.-Phrase-Book XVII 274. 
Sh.'s Testament XIX 352 ; vgl. Jea/fre- 

8on; Hannen. 
Show- Book, Shakespearean, erwähnt 

XX 283. 

Sh.-Theater in Stratford. Von F. Meister 

XV 156. 
Sh.-Tischkarten V 369; XVIII 282; 

XXI 315. 



Shakespeare-Gesellschaften: 
Sh.-Circle, in Petersburg, erwähnt XVI 

397. 
Sh.-Cl'ub IX 332. 

Sh.-Gesell Schaft, Deutsche. Programm 

I XIX ; Satzungen XX 2. 

Vgl. Berichte, Mitgliedej-verzeichniß. 

Sh.-Society, The New IX 332; X355; 

XI 307; XII 296; XIII 293; XIV 336; 

XV 298; XVI 376; XVIII 238. 

Sh.-Society, in Philadelphia XVIII 282. 

Shake-speare-Studien eines Bea- 

listen II 51. 
Shakespeare-Theater zu Stratford. 

Von F. Meister XV 156. 
Shakesperiana, amerik. Zeitschrift, 
angez. XIX 286. 
Ueber Bacon u. Sh. XX 210. 
Shakspere Society vgl. SL-Gesdl- 

schafteftu 
Shepherd, The Affectionate; von B. 

Barnefield I 32. 
Show-Book, Shakespearean, erwähnt 

XX 283. 
Shylock: 
Elze,T\x., Shylock und der Rialto V 366. 
Grätz, Shylock in der Sage, im Drama 
und in der Geschichte, bespr. XVI 383, 
vgl. XVII 209. 
Grießöach, Ueber den Ursprung und 
die Bedeutung der Sage von Shylock 
VI 152. 
Honigmann, D., Ueber den Charakter 

des Shylock XVII 200. 
Lee, S. L., The Original of Shylock, 

angez. XVI 383 ; vgl. XVII 205. 
Serbischer Shylock, Ein. Volksmärchen, 

mitgetheilt XXI 305. 
Thümmel, Sh.'s Greise XVIII 148. 
S. auch Kaufmann von Venedig. 
Siddonian. Siddonisch I 350. 
Siddons, Mrs. (Nach Aufzeichnungen 
ihrer Tochter, Mrs. Combe. Nebst 
einigen Bemerkungen über den Cha- 
rakter der Lady Macbeth.) VonFriedr. 
Bodenstedt I 341; vgl. 11 267. 
S i d n e y , Sir Philip. Dessen Roman Ar- 
cadia von Sh. in King Lear benutzt 
III 179; vgl. IV 105; XIX 187. 



Sievers -^ Sommernachtstraum. 
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Sievers, William Sh. Sein Leben und 
Dichten, angez. III 407. 
Sh.'s Dramen für weitere Kreise be- 
arbeitet, erwähnt V 8. 

Sigismund, Reinhold, Die medizini- 
sche Kenntniß Sh.'s XVI 39; XVII 6; 

XVIII 36. 

Ursprung der Stelle: Was ist ihm 

Hekuba? XVn 288. 

Uebereinstimmendes zwischen Sh. 

und Plutarch XVIII 156. 

Die l^lusik bei Sh. XIX 86. 

Sh. und Tausend und Eine Nacht 

XIX 355. 

lieber die Bedeutung des Mandrake 

XX 310. 

Ueber die Wirkung des Hebenon 
XX 320. 

Silberschlag, Karl, Sh.'s Hamlet, 
seine Quellen und politischen Be- 
ziehungen Xn 261; vgl. III 222, 
besonders XVI 275. 

Sill, Edward R., Sh.'s Prose, in dem 
S. Francisco Overland Monthly er- 
wähnt XI 315. 

Simpson, R. Herausgeber von The 
School of Sh. VIII 364 ; XIII 299. 

Simrock's Quellen des Sh. in neuer 
Auflage VI 365; vgl. VI 152. 
Sein Aufsatz: Sh. als Vermittler 
zweier Nationen, erwähnt V 221. 

Singer, Samuel W., als Sh. -Kritiker, 
erwähnt I 203 ff. 

Skeat, W. W., Ueber seine Ausgabe 
von The Two Noble Kinsmen XI 308. 
Dessen Sh.'s Plutarch, angez. XI 309. 
Ueber einen Aufsatz von ihm im 
Athenaeum gegen Mackay XI 311. 
Etymological Dictionary of the 
English Language, bespr. XV 416; 
vgl. XVI 386. 

Ausgabe des Gamelyn, bespr. von 
Zupitza XXI 69. 
Vgl. auch English. 

Smith, Was Lord Bacon the Author 
of Sh.'s Plays? erwähnt XI 101 Anm. 

Smith, A. R., Reprint von Sh.'s Poems, 
erwähnt XXI 277. 

Smith, Miss Teena R., Nekrolog XIX323. 

Smith, Toulmin. Seine Ausgabe des 
Gorboduc bespr. XIX 305. 

S nid er 's Kritiken über Romeo und 
Julie, Lear, Timon, Othello und Mac- 
beth X 315. 

System of Sh.'s Dramas, angez. XVI 379. 

S 1 g e r ' s Kritik über W. Schlegel's dra- 
maturgische Vorlesungen, erwähnt 
III 295. 

S 1 m s , neugriechischer Dichter, führt 
Sh. ein XII 37 ff. 



S Orgel , Englische Maskenspiele, angez. 

XVIII 247. 

Som mern ach ts träum: 

BHtik^ ten, Ueber den Sommernachts- 
traum XIII 92. 

CastÜho übersetzt den Sommemachts- 
traum ins Portugiesische XI 318. 

Delhis über die Vorgeschichte in 'Epi- 
sche Elemente in Sh.'s Dramen' XII 1. 

Mze, K. Zum Sommernachtstraum III 
150; vgl. dazu Vn 278. 
Wunderbare Schicksale des Sommer- 
nachtstraunis V 363; dazu ein Nach- 
trag IX 337. 

Ueber Sh.'s Midsummer - Night's 
Dream. Eine Studie. Bespr. von 
K. Elze IX 314. 

Griggs' photolithogragh. Quart-Ausg., 
angez. XVII 262. 

HaüiweU, An Introduction to Sh.'s Mid- 
summer-Night's Dream V 330 Anm. 

Hense über den Sommemachts träum 
VII 278 ff. 

Polymythie in dramatischen Dich- 
tungen Sh.'s XI 245 (250). 

HermanrCs Schrift über den Sommer- 
nachtstraum, bespr. von W. König 
X 373. 

Sh. der Kämpfer. Die polemischen 
Hauptbeziehungen des Midsummer- 
Night's Dream und Tempest urkund- 
lich nachgewiesen, bespr. von Leo 
XV 425. 

IsaaCj Parallelstellen dazu in den So- 
netten, in s. Aufsatze: Die Sonett- 
periode in Sh.'s Leben XIX 176. 
Ueber die Zeit der Abfassung XIX 
(227). 

Konewka, Ausgabe mit den Illustra- 
tionen von Konewka IV 370. 

Königes Ansicht über die Abfassungs- 
zeit des Stückes X 210. 

Kraußf Eine Quelle zu Sh.'s Sommer- 
nachtstraum XI 226; vgl. vn 269. 

Kurz, Nachlese. Zum Sommemachts- 
trauni IV 268. 

Michaelis, Sommernachtstraum in Por- 
tugal XV 266; vgl. XI 318. 

Notes and Queries: M -N.-D. in, 1 
(Bottom), angez. XVII 273. 

Oechelhäuser, W., Ueber die Darstel- 
lung des Sommernachtstraums auf 
der deutschen Bühne V 310; vgl. 11 
173; IV 354; V 286 und 289 ff. 

Portugal. Der Sommernachtstraum in 
Portugal XI 318,^ XV 266. 

Planche zu iv, 1: 'tongs and bones' 

XIX 96 (Note). 

Frölß. Der Sommernachtstraum auf- 
geführt in Dresden s. Prölß, 
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Sommer na cht 8 träum: 

SchöWs Abhandlung^ über den Sommer- 
nacbtstraum XVII 100; vgl. V 313. 

Sigismund, üebereinstimniendes zwi^ 
sehen Sh. und Plutarch XVIII 156 
(171). 
Die Musik bei Sh. XIX 86 (96). 

Thümmel, Der Liebhaber bei Sh. XIX 
42 (73). 

Allegorisches und Tendenziöses in 
Sh.'s Dramen XXI 58 (Maskenspiel). 

Toggenburg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über das Stück XII 106. 

Vinckef Wunderbare Schicksale des 
Sommernachtstraums V358 ; vgl. Elze. 
Sonette: 

Boaden, James, On the Sonnets of Sh. 
Identifying the Person to whom they 
are addressed etc., I 23 Anm. 

Bodenstedt, F., Uebersetzung I 18. 

Brink, ten, lieber die Sonette XIII 102. 

Brown j Henry, The Sonnets of Sh. 
Solved, angez. und bespr. von ülrici 

VI 345; von König VII 179 ff. 
Burgersdijk, Zu Sonett 121. Miscelle 

XIV 363. 

Sh.'s Sonetten. Vertaald door Dr. B., 

bespr. XVI 388. 

Ddius, Ueber Sh.'s Sonette I 18. 

Brake''» Ansicht über die Sonette IV 
95; vgl. I 22 f. 

EhCj K., üeber die Sonette X 81 fp. 

Friesen, üeber Sh.'s Sonette IV 94; 
vgl. dazu Vn 180. 
Seine Uebersetzung, angez. IV 371. 

Qildemeistery Sh.'s Sonette übersetzt, 
bespr. VII 363. 

Heraudj Shakspere. His Inner Life 
as Intimated in his Works. (Darin : 
A New View of Sh.'s Sonnets) VII 
178 fp. 

Herbert^ William. Seine frühe Verhei- 
rathung XX 326. 

Hertzberg, Eine griechische Quelle zu 
Sh.'s Sonetten XIII 158. 

IsaaCf H., Aufsätze über Sh.'s Sonette, 
in Herrig's Archiv angez. XV 415. 
Die Sonettperiode in Sh.'s Leben 
XIX 176. 

Wie weit geht die Abhängigkeit 
Sh.'s von Daniel als Lyriker? XVII 
165. 

Karpf, Carl, 2 o zl i]*/ ehai. Die Idee 
Sh.'s und deren Verwirklichung. So- 
nettenerklärung und Analyse des 
Dramas Hamlet. Besprochen von 
ülrici V 335; vgl. VII 180. 

König über Sh.'s Sonette und die An- 
sichten von Brown, Heraud, Massey 

VII 177 ff. 



Sonette: 

Krauß, Fritz, üeber die Sonette XI 
237 ff. 

Die schwarze Schöne der Sh.-Sonette 
XVI 144; vgl. XX 327. 
Sh.'s Southampton-Sonette, bespr. 
VIII 365; vgl. XIV 352. 

Kreyßig, Sh.'s lyrische Gedichte und 
ihre neuesten Bearbeiter I 21. 

Lady, The Dark XVI 144; XX 327. 

Massey, Gerald, Sh.'s Sonnets never 
before Interpreted etc., bespr. II 
386; vgl. IV 103 ff. und VH 178. 

Nyblom, C. R., übersetzt zuerst Sh.'s 
Sonette in's Schwedische VII 364. 

Spalding, Sh.'s Sonnets, angez. XIII 
306. 

Stengel, Bilden die ersten 126 Sonette 
Sh.'s einen Sonetten-Cyclus , und 
welches ist die ursprüngliche Reihen- 
folge derselben ? Aufsatzin Kölbing's 
Englischen Studien, Bd. 4, angez. 
XVI 397. 

Tschischwitz, uebersetzung der Sonette 

V 353. 

Tyler^ Tom, Entstehungszeit von Sh.'s 

55. Sonett XVI 411. 
Zimmermann^» Aufsatz über die So- 
nette, bespr. von ülrici V 346. 
Zu dem Onlie Begetter, Mr. W. E, 
vgl. rX 333. 
Zu Sonett 36, 94 und 96 vgl. II 

74 und 75. 
Zu Sonett 121 vgl. XIV 363. 
Zu Sonett 127 vgl. II 63. 
Zu Sonett 128 vgl. II 162. 
Vgl. die Bemerkungen II 71 (the map 

of beauty); III 125. 
Sophokles. Sh. und Sophokles. Von 
Adolf Scholl I 127. 
Der Ajax des Sophokles in Parallele 
mit Julius Caesar von Sh. II 92. 
SchöWs Leben des Sophokles, erwähnt 
III 221; vgl. III 240. 
Southampton. Sh.'s Freundschaft zu 
ihm; vgl. Krauß, Sh.'s Selbstbekennt- 
nisse; s. auch Essex. 
Spalding über The Two Noble Kinsmen 
XII 298. 

Sh.'s Sonnets, angez. Xin 306. 
On the Witch-Scenes in Macbeth, 
bespr. XIV 338. 

üeber die erste Quarto von Romeo 
and Juliet XIV 338. 
Elizabethan Demonology , bespr. 
XVI 384. 
Spanien. Ein spanischer Sh.-Eritiker..- 
Von Clara Büler Vn 301. 
Sh. und die spanischen Dramatiken 

V 350 ff.; VI 367. 
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Spanien. Ueber den Einfluß der spa- 
nischen Dramatiker auf Sh. XI 202. 
Vgl . unter Lope ; Rojas ; Shakespeare 3, 

Spedding's Aufsatz über Richard III., 

erwähnt XI 307. 

On the Several Shares of Sh. and 

Fletcher in the Play of Henry VIII., 

bespr. XIV 180. 

Neue Akt- und Sceneneintheilungen 

im King Lear, in Much Ado About 

Nothing und Twelfth Night XIV 337. 
Speisekarte; aus König Lear V 369; 

aus Othello XVIII 282; vgl. XXI 

315. 
Spencer (s. auch Spenser), John, vgl. 

Komödianten, englische. 

Spenser, Edmund, Oomplete Works, 

s. Grossart 

Spenser's vermuthete Beziehung zu 

Sh.'s Sonetten XIX 246. 

Zu Spenser's Tears of the Muses, 

s. ten Brink, über den Sommemachts- 

traum XIII 92. 
Vgl. die Bemerkungen über Spenser 

IV 277. 
Spenser in Regensburg. Miscelle von 

Th. Elze XIV 362; s. auch Meißner, 

Englische Komödianten. 
Spielmann 's Papierfabrik in Dartford 

m 43 Anm. 
Spieker's Bearbeitung des Macbeth 

VI 24. 
Spieß'sches Volksbuch s. Kühne. 
Spoyle. The Spoyle of Antwerpe von 

Gascoyne, ed. by Simpson VIII 364. 
Sprache. Die englische Sprache und 

Literatur in Deutschland. Von K. 

Elze, angez. I 450 ; s. auch English; 

Vollmöller] Shakespeare 2. 

Stahr, Adolf, Sh. in Deutschland, er- 
wähnt V 108 Anm. 

Stapf er, Paul, Sh. et l'Antiquite, be- 
sprochen XIV 355; vgl. XVI 387. 
In's Englische übersetzt: Academy, 
angez. XVII 274. 

Stark, Carl, König Lear. Eine psy- 
chiatrische Sh.-Studie etc., bespr. 
von Ulrici VI 361; vgl. dazu VH 
114 Anm. 

Statistik der Aufführungen Sh.'scher 
Stücke I 455; VII 324; VIII 280, 
306; IX 309; X 360; XI 301; Xn 
182, 290; XHI 288; XIV 319; XV 
440; XVI 418; XVII 294; XVUI 
294; XIX 368; XX 348; XXI 316. 

Staunton, Howard, Ueber seine Aus- 
gabe des Sh. I 215. 
Sein photolithographischer Abdruck 
der ersten Folio, erwähnt III 341. 



Staunton, Howard, Unsuspected Cor- 
ruptions of Sh.'s Text im Athenaeum 
Vm 365. Fortsetzung und über 
Chettle's To the Gentlemen Readers 
IX 333. 
Nekrolog X 364. 

S t e d e f e 1 d , G. F., Hamlet, ein Tendenz- 
drama Sh.'s etc. Vn 365. 
Die christlich-germanische Weltan- 
schauung in den Werken Wolfram's 
von Eschenbach, Dante's und Sh.'s 
VII 365. 

Stengel, Bilden die ersten 126 Sonette 
Sh.'s einen Sonetten-Cyclus, und wel- 
ches ist die ursprüngliche Reihen- 
folge derselben? Aufsatz in Kölbing's 
Englischen Studien, Bd. 4, angez. 
XVI 397. 

Stern, Adolf, Rumänische üebersetzung 
des Hamlet, erwähnt XIV 359. 

Steuerwald, Lyrisches im Sh,, an- 
gezeigt XVII 272. 

Stockfisch, Junker Hans, s. Meißner, 
Englische Komödianten. 

S 1 k e s , Rev. Henry Paine, An Attempt 
to determine the Chronological Order 
of Sh.'s Plays, bespr. XIV 346. 

Strafforello, Gustavo, übersetzt eng- 
lische Werke in's Italienische und 
schreibt den Roman 'Shakespeare 
und seine Zeiten' VI 365. 

Sträter. Die Perioden in Sh.'s dich- 
terischer Entwicklung. (Tabelle.) 
XVI 415. 

Seine Sh.-Untersuchungen (Perioden 
in Sh.'s dichter. Entw.; Essays über 
Richard III.; Richard IL; Heinrich 
rv. und Heinrich V.) in Herrig's 
Archiv, bespr. XVII 269. 

Stratford. Sh.'s Theater in Stratford. 
Von F. Meister XV 156. 
At Stratford-on-Avon s. Haies, 
Ausgrabungen in der Kirche und auf 
dem Kirchhofe von Stratford-on-Avon 
XVI 407; XVII 293. 
The Stratford-upon- Avon Herald über 
Sh.'s Brosche XIX 338. 
Restauration der Kirche XX 336. 

S trat mann, F. H., Ausgabe des Ham- 
let V 353. 

Struve, Heinr. von, Hamlet. Eine Cha- 
rakterstudie xn 308. 

Studien und Briefe über Londoner 
Theater, Kunst und Presse. Von 
Th. Fontane, erwähnt V 323 Anm. 

Studien und Kritiken zur Philosophie 
und Aesthetik, von Robert Zimmer- 
mann, bespr. von Ulrici V 343. 
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Sturm: 

Bell, Randglosse zu einer Stelle i, 6 
im Tempest I 394. 

Boyle, Sh.'s Wintermärchen und Sturm, 
angez. XXI 282. 

Caliban,in einer altfranzösischen Farce: 
'Calbain' XVII 292. 

Caro, Die historischen Elemente in 
Sh.'s Sturm und Wintermärchen. Auf- 
satz in Kölbing's Englischen Stu- 
dien, Bd. 2, angez. XVI 397. 

Delhis, Die Prosa in Sh.'s Dramen 
V 227 (251). 

Die Bühnen Weisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben Vni 171 (178). 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men XII 1 (7). 

Dingelstedfs Bearbeitung V 212. 

Dryden, Das gleichnamige Stück 
Dryden's IV 10. 

Elze, K., Die Abfassungszeit des Sturms 
VII 29; vgl. VI 358. 
Zum Sturm (i, 2), Miscelle VIII 376. 

Mze^ Th., Italienische Skizzen zu Sh., 
dritte Folge XV 251. 

Grimmas Abhandlung über Sh.'s Sturm 
in den Fünfzehn Essays, erwähnt 
XI 206. 

Hensej C. C, Polymythie in dramati- 
schen Dichtungen Sh.'s XI 245 (249). 
Das Antike in Sh.'s Drama: Der 
Sturm XV 129; vgl. die Anzeige 
XIV 351. 

Hermann, E., Sh. der Kämpfer. Die 
polemischen Hauptbeziehungen des 
Midsummer-Night's Dream und Tem- 
pest urkundlich nachgewiesen, bespr. 
von Leo XV 425. 

Hunter, Joseph, Disquisitions on the 
Tempest, erwähnt V 213 und 214; 
VII 30 Aiim. 

Inglehy, The Still Lion, zu Sturm i, 2 
(Urchins shall . . .) n 209. 

Jephson, F. M., Ausgabe des Tempest, 
angez. III 403. 

Element, K. J., Sh.'s Sturm historisch 
beleuchtet, erwähnt V 213; vgl. V 
289; VII 30. 

KÖ7iig^8 Ansicht über die Abfassungs- 
zeit des Stückes X 252. 

Leo, Emendationen zu i, 2, 100 und 
m, 1, 14: XIX 265. 

Malone^s Abhandlung über den Sturm, 
bespr. VII 29. 

Meiklejohn^s englische Textausgabe des 
Tempest, angez. XVI 379. 

Meißner, Johannes, Aphorismen über 
Sh.'s Sturm V 183; vgl. Vn 37, 360. 



Sturm: 

Meyer^s Bearbeitung des Sturms, er- 
wähnt V 204. 

Meyer* 9 Neugriechische üebersetzuug 
des Stücks Xu 40. 

Notes and Queries : Tempest i, 2 (New 
I arise); iv, 1 (Racke), angez. XVH 
273. 

Oechelhäuser, Die Zechbrüder und Trun- 
kenen in Sh.'s Dramen XVI 25 (26). 

Oper. Sh.'s Sturm als Oper II 172. 

Riechelmann, Sh.'s Tempest, Ausgabe 
bespr. XVII 260. 

Rolfe, William J., Ausgabe des Tem- 
pest, bespr. von K. Elze VIII 362. 

Rudolf II. als Vorbild des Prospero 
XXI 225 Anm. 

Thümmel, Der Liebhaber bei Sh. XIX 
42 (51). 

üeber das Allegorische im Sturm 
XXI 58. 

Toggenhurg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über Sh.'s Sturm XII 105. 

Varnhagen, Zwei Notizen über Stellen 
im Sturm. In der Anglia, angez. 
XV 420. 

Wagner, Wilhelm, Verbesserungsvor- 
schläge zum Tempest (i, 2, 488; n, 
1, 147—152; n, 1, 250 sq.; n, 1 
298) XIV 289; vgl. dazu Leo's Be- 
sprechung XV 166. 
Suckling. Sir John, Session of the 

Poets IV 125; s. Schwarz, 
Sulzer, Sh.-Bearbeiter XVn 83; vgl. 

Vincke. 
Supernatural. The Supernatural Ele- 
ment in 8h., erwähnt Xin. 306. 
Supplementary English Glossary s. 

JDavies, 
Swinburne's Ausgabe von Chapman's 

Dramen, angez. VIII 364. 
Sycamore. üeber den Sycamore-Tree 

VII 13 Anm. 
Symonds, Sh.'s Predecessors in the 
English Drama, angez. XX 286. 



Tailor, Hob. Dessen Lustspiel: The 
Hog Hath Lost his Pearl III 178. 

Taming of the Shrew. S.Zähmung 
der Widerspenstigen. 

Tanger, Hamlet, nach Sh.'s Manuscript, 
Aufsatz in der Anglia, Bd. 4, bespr. 
XVI 397. 

The First and Second Quartos and 
the First Folio of Hamlet. Their 
Relation to each other XVn 274. 
Elz^s Hamletausgabe XVIII 218. 
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Tanz, vgl. die Musik bei Sh., von 
Sigismund XIX 86. 

Tarquin und Lucretia; s. Lucrece. 

Tasso. Seine Einwirkung auf Sh. XVII 
185 Anm. 

Tausend und Eine Nacht und Sh. 
(Zur Zähmung der Widerspenstigen, 
Was Ihr wollt und Timon). Von 
R. Sigismund XIX 355. 

Teichmann, E., On Sh/s Hamlet. 
History of the Old Tale of Hamlet, 
on the Old Play of Hamlet, and on 
the Two Editions of 1603 and 1604, 
bespr. XVI 396. 

Teichmann, Joh. Val., Ergänzungen 
zu dessen 'Literarischer Nachlaß, 
heran sgeg. von Dingelstedt' (über 
die Einrichtung des Julius Caesar für 
die Bühne von Schlegel) VQ 48 ff. 

Tempest. S. unter Sturm. 

Ten ßrink s. Brink. 

Tendenz im Drama XXI 61. 

Tendenziöses und Allegorisches in 
Sh.'s Dramen. Von Thtimmel XXI 43. 

Teit: 
Cartwright, New Readings of Sh.; or 
Proposed Emendations of the Text, 
bespr. II 388. 
Delhis, Ueber den ursprünglichen Text 
des King Richard m. VH 124. 
üeber den ursprünglichen Text des 
King Lear X 50; vgl. XI 307. 
Zur Kritik der Doppeltexte des Sh.- 
schen King Henry VL XV 211. 
Elze, K., Notes on Elizabethan Dra- 
matists withConjectural Emendations 
of the Text, bespr. von Leo XV 412; 
XVI 388. 
Ingleby, The Still Lion. An Essay 
towards the Restoration of Sh.'s 
Text n 196; vgl. XI 310. 
Leo, F. A., Die neue ensrlische Text- 
Kritik des Sh. I 189 (Besprechung 
der deutschen Sh.-Kritiker I 216 ff.). 
Schmidt, Alex., Zur Sh.'schen Text- 
kritik m 341. 
Staunton'^ Unsuspected Corruptions of 

Sh.'s Text erwähnt Vm 365. 
Tießen, Ed., Beiträge zur Feststellung 
und Erklärung des Sh.-Textes (Auf* 
satz in den Englischen Studien), 
bespr. von Leo XVI 422. 
Wagner, W., Verbesser ungs vorschlage 
zu Sh. XIV 285; vgl. dazu Leo's 
Besprechung XV 164. 
Walker, William Sidney, A Critical Exa- 
mination of the Text of Sh., heraus- 
gegeben von Lettsom, bespr. 1 200 ff. 
Vgl. Concordanz; Emendationen; Sha- 
kespeare 3, 

Jahrbuch XXI. 



Theater. Theater und Publikum in 
Sh.'s Zeit. Von Th. Vatke XXI 227. 
Vgl. Bühne; Ddim (11 374); Fleay; 
Schauspider; Tieck (I 161). 

Thiel, B., The Principal Reasons for 
Sh.'s remaining Unpopulär longer 
than a Century even in England, 
angez. X 378. 

Thimm, Franz. Seine Sh.-Bibliogra- 
phie, 1864 erschienen, und Supplement 
(1864—1872), angez. VIH 364. 

Thomander, Johan Henrik, schwedi- 
scher Sh.-Üebersetzer XV 101. 

Thomson, Will., William Sh. in Ro- 
mance and Reality, bespr. XVII 253. 

Thümmel, Jul., Ueber Sh.'s Narren 
IX 87. 

Sh.'s Kindergestalten X 1. 
Ueber Sh.'s Clowns XI 78. 
Der Miles Gloriosus bei Sh. XTTT 1. 
Ueber die Sentenz im Drama, na- 
mentlich bei Sh., Goethe und Schiller. 
XIV 97. 

Ueber Sh.'s Geistlichkeit XVI 394. 
Sh.'s Greise XVEH 127. 
Der Liebhaber bei Sh. XIX 42. 
Im Meermädchen XX 15. 
Sh.'8 Helden XX 85. 
Allegorisches und Tendenziöses in 
Sh.'s Dramen XXI 43. 
Ueber seine Bearbeitung von Ende 
gut, Alles gut vgl. VII 357. 
Vorträge über Sh.-Charaktere, bespr. 
XVn 263. 
Nekrolog XXI 299. 

Tieck, Ludwig, Altenglisches Theater , 
erwähnt I 161. 

Tieck als Text-Kritiker I 217. 
Sein Aufsatz über Lady Macbeth 
erwähnt IV 222. 

Sein Verhältniß zu Sh. VI 101 ff.; 
vgl. m 303. 

Sein Aufsatz: Sh.'s Behandlung des 
Wunderbaren, bespr. VI 107 ff. 
Vgl. Schlegel, 

Tießen, Ed., Sh.'s König Lear über- 
setzt, angez. VII 365. 
Beiträge zur Feststellung und Er- 
klärung des Sh.-Textes. Aufsatz in 
den Englischen Studien, Band 2 
und 3, angez. von Leo XV 422; 
vgl. XVII 274. 

Timme, Otto, Commentar über die 
erste Scene des zweiten Aktes von 
Sh.'s Macbeth, angez. IX 330. 

Timon von Athen: 
Delius, Nie. Ueber Sh.'s Timon of 
Athens II 335; vgl. m 175. 
Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VIH 171 (193). 

29 
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Timon van Athen — Troja. 



Timon von Athen: 

Elze, K., eine Stelle aus Timon; iv, 3 
(Your greatest want is, you want 
much of meat) erörtert XI 286. 
Exegetisch - kritische Marginalien 
(Timon iv, 3, 12) XVI 231. 

Ingleby, The Still Lion, zu Timon i, 1 
(sea of wax) II 226. 

Königes Ansicht über die Abfassungs- 
zeit des Stückes X 249. 

Leo, F. A., Ullorxa XVI 400; vgl. 
m 345. 

Müller, Adolf. Seine Dissertation über 
die Quellen, aus denen Sh. den Ti- 
mon von Athen entnommen hat, 
bespr. IX 329. 

Sigi8mund,Sh. und 1001 NachtXIX356. 
Die mediz. Kenntniß Sh.'s XVI 118. 

Thümmel über die Tendenz im Timon 
XXI 64. 

Toggefiburg, Der Arme Mann im Tog- 
genburg über das Stück XII 147. 

Tschischwitz, B., Timon von Athen. 
Ein kritischer Versuch IV 160. 

Vgl. die Bemerkungen I 123; III 15; 

V 288. 

Titus Andronicus: 

Ddius, Nie, Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227 (259). 

Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben XVIII 171 (191). 

Hense, Ueber die Darstellung der 
Seelenkrankheiten im Titus Andro- 
nicus XIII 233. 

Isaac, Parallelstelle zu Sonnet 128: 
XIX 196. 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 199. 

Kurz, Hermann, Zu Titus Andronicus 

V 82. 

Thümmel, Sh.'s Kindergestalten X 15. 

Sh.'s Greise XVIII 127 (138). 
Toggenburg* DerArme Mann im Toggen- 
burg über Titus Andronicus XII 149. 
Vgl. die Bemerkung IV 65. 
Tod. Sh. über den Tod, bei Sigismund 

XVIII 60; XVIII 158. 
Hidarch über den Tod, bei Sigismund 

XVIII 161. 
To u -qi^ elyac etc. von Karpf, bespr. 

von Ulrici V 335. 
Todtenmaske. Ueber die Todten- 
maske Sh.'s. Von Hermann Schaaff- 
hausen X 26. 
Vgl. Bildnisse; Ingleby; Furness; 
Norris, 
Toggen bürg. Der Arme Mann im 

Toggenburg über Sh. XII 100. 
Tonkunst. Sh. und die Tonkunst. 
Von Friedrich Förster II 155. 



Tragic Comedians. Von Meredith 

in Fortnightly, angez. XVH 274. 
Tragische Schuld und Sühne, erörtert 

von Viehoff V 33; vgl. XV 395. 
Tragödie, antike und moderne HI 
242 ff.; vgl. Vatke, Sh. und Euri- 
pides IV 62; Schöü, Sh. und Sopho- 
kles I 127; Hertzberg XV 394 ff. 
Transcript of the Registers of the 
Company of Stationers of London. 
Von Edward Arber, angez. XV 413. 
Trautmann, Englische Komödianten in 
Nürnberg, erwähnt beiCohnXXI248. 
Troilus und Cressida: 

Bruns, Th., Der Epilog zu Troilus 
und Cressida XII 222; vgl. V 284. 

DdiuSj Nie, Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227 (270). 

Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben Vm 171 (190). 

Eitner, K., Die Troilus-Fabel in ihrer 
literatur - geschichtlichen Entwick- 
lung und die Bedeutung des letzten 
Aktes von Sh.'s Troilus und Cres- 
sida im Verhältniß zum gesammten 
Stücke III 252. 

Hertzberg, W., Die Quellen der Troilus- 
Sage in ihrem Verhältniß zu Sh-'s 
Troilus und Cressida VI 169; vgl. 
VI 410: Ueber Joseph Ferwer's 
On Sh.'s Troilus and Cressida. 

Ingleby, The Still Lion, zu Tr. u. Cr. 
V, 2 (Ariachne) II 222. 

Isaac, Parallelstellen zu Tr. u. Cr. in 
den Sonetten, in seinem Aufsatze: 
Die Sonettperiode in Sh.'s Leben 
XIX 176. 

Königes Ansicht über die Abfassungs- 
zeit des Stückes X 250. 

Lydgate'8 Troy Boke III 266; VI 211. 

Moland et d'Hericault, Nouvelles fran- 
Qoises, bespr. m254; VI 170; 1X279. 

Thümmel, Sh.'s Greise XVm 132 
(über Nestor und Priamus). 
Der Liebhaber bei Sh. XIX 71. 
Die Tendenz in Troilus und Cressida 
XXI 65. 

Toggenburg, Der Arme Mann im Tog- 
genburg über Troilus und Cressida 
Xn 151. 

Ulrici, H., Ist Troilus and Cressida 
Tragedy oder Comedy oder History? 
IX 26. 

Vgl. die Bemerkungen III 180; IV 71 ; 

V 89. 
Troja- Roman von Benoit de Saint- 
Maure HI 258; VI 181. 

Historia Trojana des Guido delle Co- 
lumne HI 262 ff.; VI 185. 

Lydgate'8 Troy-Boke m 266; VI 211. 
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Troja-Roman: 

Istoire de la destruction de Troye la 

Graut par J. Milet HI 280; VI 210. 

Vgl. Hertzberg's Abhandlung: Die 

Quellen der Troilus-Sage etc. VI 

169 ff. 

Trunkene und Zechbrüder in Sh.*s 
Dramen. Von W. Oechelhäuser XVI 
25; vgl. XVII 19. 

Tschischwitz, Benno. Timon von 
Athen. Ein kritischer Versuch IV 160. 
lieber die Stellung der epischen 
Dichtungen Sh.'s in der englischen 
Literatur Vm 32. 
Sein 'Sh.'s Staat und Königthum', 
bespr. II 388; vgl. HI 33 Anm.; 
X 118. 

Sein 'Sh.'s Hamlet in seinem Ver- 
bal tniß zur Gesammtbildung, nament- 
lich zur Theologie und Philosophie 
der Elisabethzeit', bespr. III 223 ff. 
407; IV 78; VI 294. 
Seine Ausgabe des Hamlet, angez. 
III 402; IV 370. 

Seine üebersetzung der Sonette V 
353. 

Seine Dissertation 'De ornantibus 
epithetis ,in Shaksperi operibus' 
VII 365. 

Sh. - üebersetzung , bearbeitet von 
Tschischwitz und Gosche IX 332. 

Turgenjew, Iwan; Nekrolog XX 302. 

Turkuä, J. T., lieber Sh.'s Macbeth, 
angez. XIII 313. 

Twelfth Night. S. unter Was Ihr 
wollt, 

Two Gentlemen of Verona. S. 
unter Yeroneser, 

Two Noble Kinsmen. S. unter 
Vettern, 

Tyler, Thomas, The Philosophy of 
Hamlet, angez. X 377. 
Entstehungszeit von Sh.'s 55. So- 
nett XVI 411. 
lieber Mrs. Fytton XX 329. 

Typography. Sh. and Typography 
by Blades, bespr. von K. Elze VIII 
360. 



U d a 1 1 , Nie, Verfasser des Ralph Roister- 
Doister XV 368; vgl. XVH 274. 

lieber Setzungen. Zur Geschichte 
der deutschen Sh.-Üebersetzungen. 
Von Gisbert Freih. Vincke XVI 254. 
Vgl. unter Shakespeare 3. 

üebersichten, literarische, und Be- 
sprechungen I 448; II 366; III 402; 



rV 368; V 336; VI 345; VH 348; 
vm 348; IX 313; X 866; XI 807; 
Xn 302; XIII 299; XIV 343; XV 
410; XVI 379; XVH 252; XVHI 
243; XIX 813; XX 282; XXI 277. 

üb de, H:, Flugschriften über Friedr. 
Ludw. Schröder und seine Familie. 
Eine bibliographische Sammlung, 
bespr. XV 419. 

üllorxa (Timon von Athen in, 4, 112). 
Von Leo XVI 400; vgl. Äl. Schmidt 
darüber HI 345. 

U 1 r i c i , Hermann. Ohristopher Marlowe 
und Sh.'s Verhältniß zu ihm I 57. 
Ludwig Devrient als König Lear 
m 292. 

lieber Sh.'s Fehler und Mängel m 1. 
Ueber Sh.'s Humor VI 1. 
Ist Troilus und Cressida Comedy 
oder Tragedy oder History? IX 26. 
Jahresberichte 11 1; m 20; IV 1; 

V 1; VI 13; Vn 1; VHI 28; IX 
22; X 22. 

Besprechungen und Anzeigen vou: 
Brown's Sonnets VI 345. Carriere's 
Kunst im Zusammenhang etc. VI 355. 
Furness' Ausgabe des Macbeth IX 
313. Hoffinger's Licht- und Ton- 
wellen V 343. Karpfs To ü ri^ 
ehat etc. V 335. Klein's Geschichte 
des Dramas VI 351. Starck's Studie 
über den König Lear VI 361. Zim- 
mermann 's Studien und Kritiken 
etc. V 343. 

Mittheilung aus einem Schreiben von 
Braunfels über Viel Lärmen um Nichts 

VI 353, und Hamlet (m, 1) VI 354. 
Abhandlungen zur Kunstgeschichte 
als angewandter Aesthetik XU 310. 

lieber ülrici als Sh.-Forscher I 217. 
Ueber ülrici's Auffassung des Coriolan, 

Caesar etc. als historische Tetralogie, 

vgl. Viehoff IV 42. 

Neue Ausgabe seines V^Terkes über 

Sh., angez. III 407; ins Englische 

neu übersetzt XU 304. 

Nekrolog XIX 319. 

U m r i s s e zu Sh.'s dramatischen Werken. 
Erfunden und gestochen von Moritz 
Retzsch, angez. VI 365. 

Universitäten bei Sh., erwähnt 

xvm 9. 

Un f 1 a d ,L., Die Sh.-Literatur in Deutsch- 
land, bespr. XVI 394. 

Unzelmann. Ueber die Schauspieler- 
familie Unzelmann VII 48 ff. 

Urania, Taschenbuch: Abeken's Ab- 
handlung über Sh. DI 296. 
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Urry. Seine Chaucer- Ausgabe, mit 
Abdruck des Gamelyn, bei Zupitza 
XXI 94. 

ütopia, s. Th. More; vgl. VH 245. 



Valera, Juan, Über Sh. (in der Vor- 
rede zu Clark's spanischer Ueber- 
setzung) X 321 ff. 

Variorum Edition, s. Furness, Vgl. 
I 199. 

Varnhagen, Zwei Notizen über Stellen 
im Sturm (in der Anglia), angez. XV 
420. 

Vatke, Theodor, Sh.'s Antonius und 
Cleopatra und Plutarch's Biographie 
des Antonius m 301. 
Sh. und Euripides. Eine Parallele 
IV 62. 

üeber Geld und Geldwerth in Eng- 
land XX 119. 

üeber Bildung und Schulen in Eng- 
land XX 172. 

Das Theater und das Londoner 
Publikum in Sh.'s Zeit XXI 227. 

V a u g h a n , Henry Haiford, New Read- 
ings and New Renderings of Sh.'s 
Tra^edies, bespr. XIV 348; XVI 398; 
XVII 252. 

Vega, Lope de. üeber dessen Oastel- 
vinesy Monteses, deren üebersetzung 
von Coscns und den Einfluß Lope's 
auf Sh. V 350; XI 187; XI 302. 

Velde, van der, Mario we's Faust, be- 
sprochen von K. Elze VI 361. 

Venus nnd Adonis: 

Edmonds. üeber die neuentdeckte alte 
Ausgabe und den Reprint von Ed- 
monds m 406; .VI 364. 

Furness, Mrs., Konkordanz zu Venus 
und Adonis Vni 365; vgl. I 28. 

Isaac^ H., Die Sonettperiode in Sh.'s 
Leben : Parallelstellen zu Venus und 
Adonis XIX 176. 

Tschischwitz, üeber die Stellung der 
epischen Dichtungen Sh.'s in der 
englischen Literatur Vm 36 ff. 

Verlato's Rodopeia von Sh. benutzt 
IX 220; vgl. Kaufmann von Venedig 
und Hamlet. 

Verlorne Liebesmüh: 
DeliuSj Nie. Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227 (232). 

Poetische Einlagen und Zuthaten in 
Sh.'s Dramen XXI 30. 
Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VIII 171 (179); vgl. 
IX 291. 



Verlorne Liebesmüh: 

Friesen, Altersbestimmung des Stückes 
II 54 ff. 

Qriggs' photo-lithographische Quart- 
Ausgabe, angez. XVII 262. 

Inglebi/f The Still Lion, zu V. L. v, 1 
(Remember . . . .) II 224. 

Isa^aCj Parallelstellen dazu in den So- 
netten, in s. Aufsatze: Die Sonett- 
periode in Sh.'s Leben XIX 176 (be- 
sonders 204, 238). 
üeber die Zeit der Abfassung ebenda 
(210). 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 205. 

Leo, Emendationen zu iv, 3, 180 und 
V, 2. 95: XIX 269. 

Notes and Queries: Love's L. L. i, 2 
(Day woman), angez. VII 273. 

Rosaline, üeber ihre Persönlichkeit 
XX 329. 

Thümmel, Sh.'s Kindergestalten X 18. 
Der Liebhaber bei Sh. XIX 42 (68). 

Toggenburg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über Sh.'s Der Liebe Müh 
ist umsonst XII 116. 

Vgl. die Bemerkungen III 346 ff.; V 
110; V 288; VI 6. 
Veroneser. Die beiden Veroneser: 

Delius, Nie. Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227 (230). 

Bühnenweisunfifen in den alten Sh.- 
Ausgaben VIII 171 (176). 
Die Freundschaft in Sh.'s Dramen 
XIX 19 (21). 

Elze, K., Exegetisch -kritische Margi- 
nalien (v, 4, 167) XVI 228. 

Isaxic, Parallelstellen dazu in den So- 
netten, in s. Aufsatze: Die Sonett- 
periode in Sh.'s Leben XIX 176 (be- 
sonders 203, 212). 

üeber die Zeit der Abfassung ebenda 
(227). 

Kleediz s. unten Vincke, 

König^^ Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 204. 

Koppel, Scenen-Einth eilungen und Orts- 
Angaben in den Sh. 'sehen Dramen 
IX 269. 

Thümmel, Der Liebhaber bei Sh. XIX 
42 (57). 

Toggenburg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über das Stück XII 107. 
Vincke. Die beiden Veroneser als 
Bühnenstück (von Kleediz) XXI 149. 
Wagner, W., Verbesserungsvorschläge 
zu den Two Gentlemen (n, 4, 166 
seq.; n, 7, 52; m, 2, 77; iv, 4, 306; 
V, 4, 88—90; v, 4, 129) XIV 294; 
vgl. dazu ieo's Besprechung XV 167. 
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Veroneser: 

Two Gentleraen of Verona — das Mo- 
tiv zu einer Reihe von Sonetten I 
35 und 42; vgl. m 346. 
Vers. Programm über den dramati- 
schen Vers Sh.'s. Von J. L. Hilgers, 
erwähnt VH 350; vgl. Metrisches, 
Vettern, Die beiden edlen: 

Boyle, Sh. und die beiden edlen Vettern. 
Aufsatz in Kölbing's Englischen Stu- 
dien, Bd. 4, angez. XVI 397. 

Chaucer, The Knight's Tale die Quelle 
zu The Two Noble Kinsmen I 186; 
vgl. Xm 23. 

Delius^ Die angeblich Sh.-Fletcher'sche 
Autorschaft des Drama's The Two 
Noble Kinsmen XIII 16; vgl. XII 
298 if. 

Elze, Th., Italienische Skizzen zu Sh. 
Dritte Folge XV 230 (253). 

Friesen, Flüchtige Bemerkungen über 
einige Stücke, welche Sh. zugeschrie- 
ben werden: i. The Merry Devil of 
Edmonton; n. Two Noble Kinsmen 

I 160. 

Littledale, Herausgeber von Two Noble 
Kinsmen XII 298. 

Publikationen der New Sh. Society 
XII 298. 

Skeat, Ausgabe von The Two Noble 
Kinsmen XI 308. 

Spolding über The Two Noble Kins- 
men XII 298. 
Vi eh off, Heinrich. Sh.'sCoriolanIV41. 
Sh.'s Julius Caesar V 6. 
Wie malt der Dichter Gestalten ? 
V 12. 

Regeln für die dichterische Darstel- 
lung von Charakteren. Programm- 
Abhandlung, erwähnt V 12. 
Viel Lärm um Nichts: 

Braunfels, Eine Stelle n, 1 (Ho ! now 
you strike like the blind man etc.) 
erläutert aus Mendoza's Lazarillo de 
Tormes von Braunfels, mitgetheilt 
durch Ulrici VI 353. 

Delius, Nie. Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227 (241). 

Die Bühneuweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VHI 171 (178). 

Elze, Th., Italienische Skizzen zu Sh. 
Dritte Folge XV 230 (253). 

Hagen, Vgl. zu der Fabel des Stückes 
Kongehl's Die vom Tode erweckte 
Phönicia. Von Hagen XV 330. 

Hense, Polymythie in dramatischen 
Dichtungen Sh.'s XI 245 (251). 
Ingleby, The Still Lion zu V. L. iv, 1 
(reward), II 231, vi (candlewaster) 

II 236. 



Viel Lärm um Nichts: 

Isaac, Parallelstellen dazu in den So- 
netten, in s. Aufsatze: Die Sonett- 
periode in Sh.'s Leben XIX 176. 

Königes Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 225. 

Oechelhätiser, Die Zechbrüder und Trun- 
kenen in Sh.'s Dramen XVI 25 (36). 

Rolfe, W. J., Ausgabe XLV 350. 

Spedding, Neue Akt- und Scenenein- 
theilung s. Spedding. 

Thümmd, Der Liebhaber bei Sh. XIX 
42 (80). 

Toggenburg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über das Stück XII 123. 

Wagner, W., Eine Stelle (v, 1, 16) 
erörtert XTV 287; vgl. dazu Leo' 8 
Besprechung XX 164. 

Ueber die ersten Aufführungen des 
Stückes in Deutschland XII 218; 
vgl. Frölß, 

Vgl. die Bemerkungen I 163. 

Ueber den Werth des Stückes IV 353 ; 
VI 6. 

Viel Lärm um Nichts ein Gegenstück 
zu Twelfth Night VII 92 Anm. 

Vi erzähl. Ueber Four, Forty etc. zur 
Angabe einer unbestimmten Anzahl 
von K. Elze (zu Hamlet n, 2) XI 
288 ff. 363. 

Villemain's Ansicht von Sh. I 207. 

Vincke, Gisbert Freiherr, ZuSchiller's 
Macbeth IV 383. 

Wunderbare Schicksale des Sommer- 
nachtstraums V 358. 
Sh. auf der deutschen Bühne unserer 
Tage Vn 366. 

Garrick's Bühnenbearbeitung des 
Wintermärchens VII 369. 
Die zweifelhaften Stücke Sh.'s VHI 
368. 

Sh. und Garrick IX 1. 
Bearbeitungen und Aufführungen Sh.- 
scher Stücke vom Tode des Dichters 
bis zum Tode Garrick's IX 41. 
Sh. und Schröder XI 1. 
Sh. in Schweden XII 318. 
Zu Antonius und Cleopatra XII 320. 
Wie es Euch gefällt auf der Bühne 
xm 186. 

Garrick's Bühnenbearbeitungen Sh.'s 
XIII 267. 

König Eduard EU — ein Bühnen- 
stück? XIV 304. 

Schiller's Bühnenbearbeitung des 
Othello XV 222. 

Eine ältere deutsche Bearbeitung 
von Sh.'s König Johann Xm 314. 
Sh. in HoUand Xni 317. 
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Vincke, Gisbert Freiherr. Fear'd oder 

dear'd? Antonius und Cleopatra 

(I, 4) Xni 321. 

Zur Geschichte der deutschen Sh.- 

Uebersetzung XVI 254. 

Zur Geschichte der deutschen Sh.- 

Bearbeitung XVn 82. 

Die beiden Veroneser als Bühnen- 
stück (Bearbeitung von Eleediz) 

XXI 149. 

Immermann's Einrichtung des Hamlet 

XXI 175. 

Die Berliner Hamlet-Aufführung 

unter Iffland XXI 312. 

Zu Hamlet i, 5: XXI 813. 

Jahresbericht XVII 2; XIX 16. 
üeber Vincke's Bühnenbearbeitungen 

von Ende ^ut, Alles gut und Maß 

für Maß Vn 356. 

Antonius und Cleopatra XII 307; 

XVII 149. 
An Vincke über Ende gut, Alles gut 

von K. Elze VII 214. 
Vining, Ed., The Mystery of Hamlet, 

bespr. XVn 252. 

Knoflach's üebersetzung, angez. XIX 

310. 
Vi 8 eher, Friedrich Theodor, Die rea- 
listische Sh.-Rritik u. Hamlet II 132. 

Kritische Gänge, erwähnt III 32 ff. 
Volksgeist in England, geschildert 

von Oechelhäuser XX 55. 
Volkslied im Sh.-Vortrag von Gosche, 

erwähnt XVII 1. 
Vgl. Lieder und Lyrisches. 
Vollmöller, Englische Sprach- und 

Literaturdenkmale, angez. XIX 305 ; 

Voltaire und Sh. Von Wilh. König 
jun. X 259; vgl. K. Elze'a Hamlet 
in Frankreich I 86 ff. 
Voltaire'^a Verdienste um die Einfüh- 
rung Sh.'s in Frankteich. Abhand- 
lung von AI. S«',hmidt, erwähnt 1 86. 
Lenz über die Charakterentwickelung 
des Brutus im Caesar Sh.'s und 
Voltaire-s V 109. 

Vorläufer. Sh. und seine Vorläufer. 
Von W. Hertzberg XV 360. 

Vorstudien zur Einführung in das 
Verständniß Sh.'s. Von Baacke, 
bespr. XV 421. 

Vorwort. Von Bodenstedt zu I, II; 
von K. Elze zu III, IV, VI, VII; 
von F. A. Leo zu XV, XVII, XX. 



Wagner, Ad., Frauenbilder in Sh.'s 
Dramen von Mrs. Jameson, deutsch 
von Wagner, erwähnt IV 207 Anm. 



Wagner, Albrecht, Seine Ausgabe des 
Tamburlaine, erwähnt XXI 282. 

Wagner, Wilhelm. Alcilia. Eine Samm- 
lung von Gedichten aus dem Jahre 
1595. Nach dem einzigen Exemplar 
der Hamburger Stadtbibliothek her- 
ausgegeben und eingeleitet X 150. 
Vgl. Nachträge dazu X 422 und 
XI 321. 

Ueber und zu Mucedorus XI 59. 
Emendationen und Bemerkungen zu 
Marlowe XI 70. 
Seneca und Sh. XI 319. 
Sh. in Griechenland XII 83. 
Neue Conjecturen zum Mucedorus 

XIV 274. 

Verbesserungsvorschläge zu Sh. XIV 
285; vgl. dazu Leo's Besprechung 

XV 164. 

Wagner's Ausgaben von Sh.'s Macbeth 
und von Marlowe's Edward n., be- 
sprochen vn 359. 
Marlowe's Tragedy of Doctor Faustus 
with Introduction and Notes, bespr. 

XIII 306. 

Heinrich V., erklärt von Wagnier. 

bespr. XIV 354; besonders XV 67 

von Leo. 

Works of William Sh., edited with 

Critical Notes and Introdactory No- 

tices by W. Wagner, angez. XV 

410. 

Nekrolog XVI 397. 

Zur Erinnerung an W. Wagner. Von 

A. Metz, angez. XVII 278. 

Wahnsinnige, bei Sigismund XVI 

99; bei Vatke XXI 227. 
Walker, William Sidney, A Critical 

Examination of the Text of Sh., 

herausgegeben von Lettsom, bespr. 

I 200 ff. 

On Sh.'s Versification I 201. 

Wallenstein. Glapthome's Wallen- 
stein, bespr. I 333. 
Schiller's Wallenstein in Parallele zu 
Sh.'s Macbeth VI 85. 

Ward, Ad. W., History of English 
Dramatic Literature to the Death 
of Queen Anne, angez. von K. Elze 
XI 311 ff.; vgl. XTV 347. 
Marlowe's Tragical History of Dr. 
Faustus and Greene's Honourable 
History of Friar Bacon and Friar 
Bungay, bespr. XTV 344. 

Ward. Diary of the Rev. John Ward 

I 229 und 230. 
Warnke und Pröscholdt's Ausgabe des 

Mucedorus, bespr. XIII 307; vgL 

XIV 276. 
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Warnke und Pröscholdt's Pseudo-Sha- 
kespearean Plays, angez. XX 283; 
XXI 280. 
Was Ihr wollt: 

Coote^8 Abhandlung über Twelf th-Night, 
bespr. XIV 339. 

Delius, Nie, Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227 (244). 
Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben Vni 171 (182). 

Hense, Polymythie in dramatischen 
Dichtungen Sh.'s XI 245 (248). 

Kleines Ansicht über die Benutzung 
des Secco'schen Lustspiels Gringanni 

VI 352. 

König, Wilhelm, Was Ihr wollt, als 
komisches Gefi:enstück zu Romeo 
und Julia VHI 202. 
Seine Ansicht über die Entstehungs- 
zeit des Stücks X 225. 

Meißner^s Besprechung des Stückes 

VII 90 ff. 

Oechelhäuser^s Bühnenbearbeitung, be- 
sprochen IX 320. 

Die Zechbrüder und Trunkenen in 
Sh.'s Dramen XVI 25 (30). 

Sigimmnd, Sh. und 1001 Nacht XIX 
360. 

Lieder aus Was Ihr wollt, bei Sigis- 
mund XIX 106. 

Thümmel, Der Liebhaber bei Sh. XIX 
42 (76). 
üeber Sh.'s Narren IX 87 (104). 

Toggenburg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über das Stück XII 118. 

üeber die ersten Aufführungen des 
Stücks in Deutschland XII 220; 
vgl. Prölß, 

Vgl. die Bemerkungen II 173; III 16; 

V 290. 
Watkiss Lloyd, Sh. Platonizes, an- 
gezeigt XIII 306. 
Wechsung, Armin, Statistischer üeber- 
blick über die Aufführungen Sh.'scher 
Werke auf den deutschen Bühnen 
und einigen ausländischen vom I.Juli 
1879 an XVI 418; XVII 294; XVIII 
294; XIX 368; XX 348; XXI 316. 
Weiber von Windsor; s. Lustigen 

Weiber v» W. 
Weibliche Charaktere Sh.'s; siehe 

Fraiten, 
Weilen, A., Sh.'s Vorspiel zu der 
Widerspenstigen Zähmung, angez. 
XX 296. 
Weiß, Kostümkunde, erwähnt IV 348. 
W e r d e r 's Vorlesungfeu über Sh.'s Ham- 
let, bespr. X 378; vgl. XII 309. 
Werder's Hamlet-Vorlesungen. Von 
R. Prölß XIV 115. 



Werder's Vorlesungen über Macbeth, 

bespr. XXI 292. 
Werner, H. A., üeber das Dunkel in 

der Hamlet- Tragödie V 37; vgl. 

dazu VI 303 Anm. 

Wert her, Göthe's, unter dem Einfluß 
von Sh.'s Hamlet, betrachtet V 136. 

West, James, William Sh., from a 
Surgfeon's Point of View, angez. 
XVn 261. 

Westermann 's Monatshefte: 
Bodenstedt über Hamlet, erw. ni 219. 

Westerstrand 's schwedische Bühnen- 
bearbeitung des Julius Caesar XV 
119. 

When you see me, you know me, 
by Samuel Rowley, ed. by K. Elze, 
angez. IX 331, bespr. von Friesen 
X 370. 
Vgl. Zeitlin. 

Whetstone's History of Promus and 
Cassandra, s. Foth. 

White, Richard Grant, als Sh.-Forscher 
I 211; XVI 385; XXI 288. 
Nekrolog XXI 304. 

Wickram, s. Rollwagenbüchlein. 

Widerspenstige. Siehe Zähmung 
der Widerspenstigen. 

Wiederholungen, üeber die bei Sh. 
vorkommenden Wiederholungen. Von 
W. König Xin 111. 

Wie es Euch gefällt: 

DeliuSy Nie, Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227 (246). 
Lodge's Rosalynde und Sh.'s As You 
Like It VI 226; vgl. XXI 93. 
Die Bühnenweisuugen in den alten 
Sh.-Ausgaben VHI 171 (181). 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men Xn 1 (5). 

Herne, Polymythie in dramatischen 
Dichtungen Sh.'s XI 245 (248). 

Ingleby, The Still Lion zu Wie es Euch 
gefällt in. 5 (all at once) 11 225. 
Saviolo und Wie es Euch gefällt, 
erwähnt XX 334. 

König'' 8 Autfassung des Stücks Vni 356. 
Seine Ansicht über die Abfassungs- 
zeit desselben X 225. 

Koppel j Scenen-Eintheilungen und Orts- 
Angaben in den Sh.'schen Dramen 
IX 269 (288). 

Notes and Queries: As You Like It 
ni, 2 (Atalanta), angez. XVII 273. 

Saviolo, s. oben Ingleby. 

Thümmel, üeber Sh.'s Narren IX 87 
(101). 
Der Liebhaber bei Sh. XIX 42 (55). 
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Wie es Euch gefällt: 

Toggenbxirg. Der Arme Mann im Tog- 
genburg über Sh.'s Wie es Euch 
gefällt XII 113. 

Yinckej Wie es Euch gefällt auf der 
Bühne Xm 186. 

Zupifza, Die mittelenglische Vorstufe 
zu Sh.'s As You Like It XXI 69. 
Emendation zu As You Like It v, 4 
(Bear your body more seeming) 
VI 360; XI 284. 

Vgl. die Bemerkungen II 273; III 16; 

V 289; VI 5 und 294. 

Wie malt der Dichter Gestalten? 

Von Viehoff, erwähnt V 12. 
Wielaud. Ueber seine üebersetzung 

I 4; vgl. XVI 245; XVII 83. 

Ueber Sh.'s Einfluß auf Wieland 

VI 98 ff. 

Wilderersage. In der Nachlese von 
Kurz IV 247; vgl. dazu X 75 Anm. 

Wilhelm, Eugen, Anzeige und Be- 
sprechung des von Salkinson in's 
Hebräische übersetzteu Othello X 372. 

Wilhelm Meister. Göthe's Ansicht 
über Hamlet im W. M. I 6. 
Einfluß Hamlet's auf Wilhelm Meister 

V 138. 

Wilkes, Sh. from an American Point 

of View, bespr. XIII 302. 
Wilkins, George, Ueber dessen The 

Miseries of Inforst Marriage III 

169 ff'. 
Windle, Mrs. Vcrulam's Authorship 

of the Sh. Works XVII 253. 
Winsor, Justin, A Bibliography of 

the Original Quartes and Folios of 

Sh. etc., angez. XI 314; XH 305; 

xm 304; XIV 307. 

Winter märchen: 

Boyle, R., Sh.'s Wintermärchen und 
Sturm, angez. XXI 282. 

Caro^ Die historischen Elemente in 
Sh.-s Sturm und Wintermärchen. Auf- 
satz in Kölbing's Englischen Studien 
II, angez. XVI 397. 

Delius, Nie, Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227 (250). 

Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VHI 171 (183). 
Die epischen Elemente in Sh.'s Dra- 
men XII 1 (6). 

Elze, K., Flugschrift: Alexandrines in 
The Winter's Tale and King Richard 
IL, amgez. XVII 263. 

Elze, Th., Italienische Skizzen zu Sh., 
dritte Folge XV 230 (253). 

Greene^s Pandosto und Sh.'s Winter's 
Tale XV 22. 



Wintermärchen: 
Königes Ansicht über die Chronologie 

des Stückes X 252. 
Koppel, Scenen-Eintheilungen und Orts- 
Angaben in den Sh.'schen Dramen 
IX 269 (289). 
Kozmian, Stanisl., im Athenaeum über 
eine polnische Parallele zum Winter- 
märchens XI 311. 
Meißner, Alfred, Sh.'s Seitenstück zum 
Wintermärchen (vgl. Perikles) XVH 
28^ 
Thümmd, Sh.'s Helden XX 99 (über 

Leontes). 
Toggenburg, Der Arme Mann im Tog- 
genburg über Sh.'s Wintermärchen 
XII 117. 
Yiyicke, Garrick's Bühnenbearbeitung 

des Wintermärchens VII 369. 
Vgl. die Bemerkungen III 182 und 
184; V 282; XA1I 292. 

Wiseman, Nie, William Sh. Autori- 
sierte üebersetzung. Bespr. 11 385. 

Wislicenus, Paul, Zwei neuentdeckte 
Sh.-Quelleu XIV 87; vgl. IX 330. 

Witchcraft. A Proposed Reprint of 
Scot's Discoverie of W. XVn 261. 

Witch-Scenes. On the Witch-Scenes 
in Macbeth. Von T. A. Spalding 
XIV 338. 

Wivell. Historical Account of all the 
Portraits of Sh. etc. IV 309 Anm. 

Wolff, Max, John Ford ein Nach- 
ahmer Sh.'s, bespr. XVI 395. 

Wolzogen's Bühnenbearbeitung des 
Cymbeline VH 356. 

Wood, W. D., Hamlet; frora a Psy- 
chological Point of View, angez. 
VI 364. 

Wordswort h. Sh.'s Knowledge and 
üse of the Bible, bespr. X 93. 
Sh.'s Historical Plays, erwähnt XIX 
311; XX 282. 

Wortspiel und Wortwitz bei Sh. IH 
17; vgl. Vin 114 ff.; VHI 251. 

Wright. Clark und Wright's commen- 
tierte Ausgabe ausgewählter Stücke 
Sh.'s, bespr. XIII 305. 

Wright, William Aldis, Ausgabe von 
The Life of King Henry V, bespr. 
XVn 253. 

Wülcker, Englische Schauspieler in 
Kassel XIV 360. 

Wunderbares. Tieck's Aufsatz über 
Sh.'s Behandlung des Wunderbaren, 
bespr. von Hense VI 107 ff. 

Wykes (Blackie's Comprehensive School 
Series): The Sh. Reader, being Ex- 
tracts from the Plays of Sh. etc., 
angez. XVI 379. 



Zählung — Zweifelhafte Stücke. 393 



392 



Wie es Euch gefällt — Wykes, 



Zählung — ZweifMaflt Stik^ 



39a 



Zählung der Globe-Edition IV 871; 

vgl. XIV 213 Anm. 
Zähmung der Widerspenstigen: 

Athenaeum: Taming i, 1 (I will some 
other be), angez. XVII 273. 

Ddius, Nie, Die Prosa in Sh.'s Dra- 
men V 227 (234). 

Die Bühnenweisungen in den alten 
Sh.-Ausgaben VIII 171 (181). ^ 
Die epischen Elemente in der 'Ge- 
zähmten Keiferin' XII 4. 

Elzey K., Erörterung einer Stelle des 
Stücks: IV, 1 (Sugarsop) XI 284. 
Noten und Conjecturen XIII 84. 

Elze, Th., Italienische Skizzen zu Sh. 
Dritte Folge. (Die Zähmung der 
Widerspenstigen) XV 231. 

Gosche j Sh.'s Ideal der Gattin und 
Mutter XXI 4 (über Käthe). 

Hertzberg über die ältere Form des 
Stückes in seinem Aufsatz: Sh. und 
seine Vorläufer XV 381. 

Isaac, Parallelstellen dazu in den So- 
netten, in seinem Aufsatze: Die So- 
nettperiode in Sh.'s Leben XIX 176. 
Ueber die Zeit der Abfassung ebenda 
(228). 

Köhler, Reinhold, Zu Sh.'s The Taming 
of the Shrew IH 397. 

König^B Ansicht über die Chronologie 
des Stückes X 202. 

OechdhäuseTj Die Zechbrüder und Trun- 
kenen in Sh.'s Dramen XVI 29. 

Sigismund, Sh. und 1001 Nacht XIX 
355. 

Toggenburg, Der Arme Mann im Tog- 
genburg über das Stück XII 121. 

Weilen, A. v., Sh.'s Vorspiel zu der 
W. Zähmung, angez. XX 296, 

Ueber die ersten Aufführungen des 
Stückes in Deutschland XII 217; 
vgl. Prölß. 

Vgl. die Bemerkangen I 64; II 180; 

VI 266 Anm.; VHI 73; XIII 94. 

Zarncke, Ueber den fÜnMßigen lam- 

bus, mit besonderer Berückjdchtignng 

auf seine Behandlimg durch Lewing, 



Scluller und Goet^o, crwiUmt XIV 
231 Anm. 

Zauberoratücke. Vff l. 3f . Koch ttbor 
Marlowe's Faust XXI 218. 

Zauber mittel, bei Sigismund, Die 
medizinische Konntniü Sh.'ri XVIII 
43; vgl. XX 311, 820. 

Zechbrüder und Trunkono in 8h.^M 
Dramen. Von W. OochelhttuHor XVI 
25; vgl. XVII 1». 

Zeitgenossen Sh.'s und ihre Werke. 
Von Bodonstedt, erwähnt V 297; 
vgl. MalnMtröm» 

Zoitlin, Sh.jH King Henry VIII and 
Rowley's 'When you hoo ni«, you 
know mo\ Aufsatz in der Anglin, 
Bd. 4, angez. XVI 397. 

Zell, Karl, Uebersetzer von Hio's Hlia- 
kespoare I 220. 

Zeno, Apostolo, VerfasNur einos ita- 
lienischen Ifanilot XIX 350. 

Zimmermann, Robert. DoMMim Auf- 
sätze über Sil. in seinen Studien und 
Kritiken bespr. von IJIrici V iM3 if. 

Zinn, A Throw for a Throne, or the 
Prince Unmasked. Hy the late Her- 
jeant Zinn, bespr. Xv! 383. 

Zinsfuß in England, bei VatkeXX 125. 

Zinzow, Dr. Adolf, Die MamletHage 
an und mit verwandten Hagen er- 
läutert, bespr. XIII 311. 

Zorilla. Vgl. Jiojcui und doHmn X 
376; XI 193. 

Zunge. Ein Loth Zunge. HerhJNcheM 
Volksmärchen (Parallele zum Kaufin. 
von Vene^lig) XXI 305. 

Zupitza, 8h. über Bildung, Hchulen, 
Schüler und H^^hulmeiMt^sr XVIfl 1. 
Die mittelcnglis'jhe Vorstufe zu Hh/M 
As You Like It XXI m. 

Zuwachs der Bibliothek d. D. Hh.'O« 
seit März 1882 XWIW 331; seit 
Aprin883 XfX375; seit April 1884 
XX 399; seit April 1885 XX f 323. 

ZweifelhtLfit HtUka. 8. unter Hha- 
ke$peare 2. 
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Berichtigung. 



S. 175 Z. 3 der Ueberschrift statt Vinke lies Vincke. 

S. 305 in der Ueberschrift lies: L Ein serbischer Shylock, 

S. 335 Z. 18 statt Castelvinos lies Castelvines, 
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